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Brenzschleimaaiires Silberoxyd: AgO . Cj^Äg O,. "Wird 
Silboroxyd in wässeriger Brenz.schloim.säiir© gelöst, so erhält man beim 
Verdampfen das Salz in woiH^cn Schuppen. Wrnn die wässerige Lft)?iin(r 
des Kalksalzes mit neutralem Salpetersäuren Silberoxj'd versetzt wird, so 
scheidet sich in einigen Tagen dasselb«^ Salz ab. Durch Abpressen zwi- 
sch« n Papier wird es gereinigt. Durch Einwirkung der Luft bräunt 
es sich schnell ; es ist in Wasser löslich, die wässerige Lösung wird beim 
Kochen zersetzt, unter Gasentwickelang und Abschcidung von Silber. 

Die brenzschleimsauren Salze von Knii. Natron ihm] Arnini niak sind 
krystal Ii. sirbar, leicht in Wasser löslich, die Salze von Kalk und Strontian 
sind dem Buryt^alz ähnlich. Die brenzschleimsauren Alkalien fallen nicht 
die Salce von Magnesia, Thonerde, Manganoxydul, Kobaltoxydul, Ziok* 
oxyd waä EtaeDoxjdul, die Eisenoxydsake aber werden oitionengelb od«r 
brf nnrotli, das Salpetersäure Nickelozydul apfelgrün, und das salpetecsame 
QaecUlberoxydnl weift ge&llt Fe. 

Brenztraubensäarc; ^«t/um pj/mricum. Eine durch trok* 
keneDestiBalioiD van Tranbensfture oderWetnsiDreentstehendeQUgeSiiiie. 

Formel des Hydrat« — llO.Cg Hg O5. 

Diese Säure ward 1834 von Berzoliusaus Trauben«saurc dargestellt 
und als eigenthiimlich erkannt und untersucht. Pelouze hatte sie «chon 
früher aus Weinsäure erhalten, aber sie nicht gtMiauer studirt, "vvoü 
er sie für Essigsäure hielt; nach Berzelius ist diese Säure eigeothcii 
nicht weiter untersucht. 

Zur Darstellung der Säure destillirt man verwitterte Traubensäure 
oder Weinsäure in einer lubulirten Retorte mit tubub'rter Vorlage im 
Sandbade. Zum Gelingen der Operation ist eine sehr genaue Reguürung 
der Temperator wesentlich noihwendig , sie daxf xn Anfang nidit Ober 
-|-200^ nnd erst gegen Ende der Operation höchstens anf 4- 
gern I)ie Säure schmilzt heim Erhitsen, wird gelb, dann breim, 
znletst schwarz; es hÜdet sidi Kohlensäure in grofser Monge, in Folgt 
dessen die geschmolzene HasSe sidi stark anfhlaht , so dass man ne, 
um ihr Ueberstcigen zu verhüten , durch den Tubulus der Retorte mit 
einem starken Dralit von Fiatin oder Knpfer von Zeit zu Zeit umrühreo 
' muss, wodurch sie dann wieder zusaramenrällt, ohne welche Vorsicht die 
Retorte am Boden immer leer seyn wiirde. In die Vorlage geht nun zuerst 
eine farblose Flüssigkeit über, welche deutlich den Geruch von Essig- 
säure zpitrt , später wird das Destillat gelb, aber nicht braun, wenn die 
Temperatur i??no niclit übersteigt. Zuletzt wird der Kücksfand in der 
Retorte tiüssig, die Goscntwidcelung hört auf, und es geht bei 220^ nicbt^ 
mehr iiber. 

Das gelbe Destillat enthält neben iirenztraul>ensäure auch Brenzweiii- 
säure, Essigsäure, mehrere extractartigc und harzartige Körper und Aoeloa 
oder eine ähnliche Verbindung. — Um die Brenztraubensäure zu trennen» 
wird die ganze Masse im Wasserbade snh einer Beiorte mit lose angs* 
kgter Vorlage destillirt, wobei ein branner Synip znrficbbMbt, der nefefli 
fremden Stoffe Brenzweinsfture enthSlt. Das Destillat ist nicht 
los, nnd lasst sich durch wiederholte Beetiflcation, selbst im loftleM 
Baum nicht ikiMos erhalten, es bleibt jedes Mal, sogar beim AbdampftOi 
ein brauner Symp, der durch theilweise Zersetzung der BrenstnnU» 
sftnre zu entstehen scheint. 
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Dm DestUtai v<m Brenstnmbeniitire, Etsigsänre und WaSMer kaim 
im yacautn verdftinpft werden, wobei die erste S&ure lurückbleibl y oder 

Tnan 8ättigt die unreine Säure in der KiÜte mit friach geOUltem, noch 
feuchtem koblensatirem Bleioxjd ; nach korzer Zeit ftagt 'dam brens* 
timnbenfMire.o Bloioxyd in feinen Körnern an sieb abzusetzen, betoodeft 
wenn man es 24 Stunden in der Kilte stehen lässt; dieKryetaUe werden mit 
wenig kaltem Wasser abgewaschen , dann mit etwas Wasser Termisditt 
lind durch Schwefelwasserstoff zer^^ctzt, worauf man die farblose f*anre 
r>ösung im VurnnTn fiher Srhwefelflünre vprflHmpft. Boi allen diesen Ope- 
rationen niUHs mun ^V tni^c Norirfaitig vermeiden« weil dadurch die äiura 
sogleich vt*r!ind«'rt und ^xrlUi-l t wird. 

2 Atcj. \(r\siiterte Tmnbensäure (empirische Formel: Cg 0|^) 
oder 1 Aeq. Weinsäure (empirische Formel ebenfttUs CgHgOij) ent- 
liähon die Kiemente von 1 Aeq. Brenztraubensäure, 2 Aeq. Kohlensäure 
lind 2 Aeq. Wasser. DaäS sich auPser diesen Prodncten nooli andere 
bilden, erklärt sich aus der leichten Zerlegbarkeit der lireiiziiauben.'-äure, 
die eich liuxiiend nicht übexdestUliren lässt, ohne gröisentheüs zersetzt 
zu werden. 

I>i0 möglichst ooMCfnlrirt« BrensCmiibeiislliire bildet aineii dieken, 
UMUma oder aehwaoh gelMteo Syrup; die Sttnre ist ia der KUta ga- 
naoblot» in der Wäma iMit sia ateehend sanar, dar Saksäara Khalidi; 
aie aohneekt saltr aanar inii etneni Inttam Kachgasehmaak, und iat in 
allen Yerhaltnissen in Wasser, Alkoliol und Aether löslich. Fttr sidi 
HUagare Zeit anlbawahrt, erleidet dia Breaatranbaasaaie» aalbat in geschloa- 
aeaen GefiUhan, eine Zersetzung ; SafawefelsftaM aarsatzt und sAwto t aia 
in der Wäme i^o'rleiefa, Salpntersftnm osgrdirt sie au Ozals&ure. Ana 
GS^iUchkitid uud dessen Verbindungen reducirt sie erst in der Hitsa^ 
nber dann vollständig dai^^old, welches sich mit Metallglanz abscheidet; 
die Platinehlorida werden selbst in der Hitze nicht reducirt. — Schon 
beim Erwärmen im Wasserbade findet eine Zersetzung der Brenztmuben- 
aäure statt ; wird sie bis znm Kochen erhitzt, so bl'*n>t dor gröfste Theil 
als eine schwarze, pechähnlirhe Masse in der Ketort*- "irnrk; dies ist die- 
«solTie jVTasse, welche auch ha der Darsti llun^' der Srim i- aiiH Weinsäure oder 
TraubcnsHnre in der Retorte zurückbleibt. »icse schwarze Miisse ist 
wonitr li>?*lich in Wasser, etwas leichter in Alkoliol. Wird sie mit 
]. Iv-incn Portionen von kohlensaurem Natron anfjge waschen , so lösen 
sich verschiedene huminartige Säuren, zuerst hellere, dann staikcr gc- 
fH^rbte- Der gröfste Theil der Masse bleibt beim Behandeln mit kohlen- 
saurem Alkali zurück, ist aber in kaustischem Kali mit schwarzbrauner 
Fürbung löslich , und wird durch Säuren aus dieser Lösui^ ahi eine 
sdiwarze Gallerte abgeschieden, die aidi nidit in salahallägem, aber io 
reinem Waisar IM; wird die Gallerte getrocknet, so iat sie audi in rei» 
nem Wasser wdöslich» und kann, dann ansgewasdien werden. Dieser 
Körper verhält sich nach dam Ausscheiden wie eine Saue, tdtbat Lack» 
muB und treibt Kolüeasänre und selbst Essigsäuce aus ihren VerbtnduA' 
gen. Daa Schwanns extractähnlicfae Kalisala ist in Wasser Idslioh ; es 
wird durdi Chlorcalcium geföllt, der Niederschlag ist aber in reinem Was- 
ser löslich ; durch Zusatz von Kalk wasser entsteht ein basisches, in Wasser 
unldsUches Salz, ans dem durch Behandeln mit verdünnter Salpetersäure 
die Säure rein erhalten wird ; diese M e n i n s ä u re (B e r z e 1 1 u s ) ist sohwarz, 
Im ^Bvdit^ Zustande etwas löslich in Wasser, sie bildet schwane, oder 
schwarsbfanne unkiystalliniscfae Salae; dia balze der Erdan und der 
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Metalloxyde sind in reinem Wasser löslich, in Balchahigem unlr>sliek; 
in Silbersak bestand die S&ore ans tf|9 O^^, Ft, 

H ren z t rauben säur e Salze. Die Bronztiimipn^äure 

sättigt <lio Basen vollständig, und treibt Koiilensaiire und selbst K>'ig- 
sanre aus ihren Verbindungen au.'*. Worden die hronz Weinsäuren JSal« 
mittelst einer nicht zu concentrirten .Saure l>oi mr)g]ich.«t niederer Tem- 
peratur unter Vermeidung jeder Erwärmung dtugesteUt , so krystallisiren 
sie meistens beim Verdampfen; wird die concentrirte Säure mit Basen 
gesättigt, so wird ein Thdl der Sftore sersetct uad gelb gefiirbt. £m 
krystallisirtes Salz, in der Wärme in ein wenig Wässer gelüet , kij- 
atallisift beim Erkalten grftfstentheiifi nnverflndert; wird dageg^dat 
kiystallieirte Sak in veidönnter Lösung gekecbt, nnd die Lösung in 
der Wanne Terdnnstet, so entfalUt nan das* Sals nnn als eine dardi^ 
sichtige gmnniiartige amorphe Masse Diese amorphen Salze lassen M 
sieht wieder in krystallinische Terwanddin. Die trockenen brenzü-aubcn- 
sauren Salze werden bei 120^ Tiele sellwt sehen bei 100^ citro ne a g s i b ^ 
bei stärkerer Wärme orangegelb. Mit concentrirter Schwefelsäure t«w 
setzt, werden die trockenen Salze zerlegt , ohne dass das Geroenge sidi 
(]nhfi merkbar ei'^'ärmt: beim Erhitzen der Snir/e mit Schwefelsäure de- 
stiiiirt etwas BrenztrauhcnHatiif urif^ E-s^iarsäure über, und ftlcibt cm 
schwarze Masse zurtick, ähiiüch wie bei der Destillation der Trauben- 
siMire. 

Viele brenztraubeiiSHurp Salze sind in Wasser löslich , die darin 
unlöslichen l«)sen sich alle in kaustischen und kohlensauren Alkalien ; nur 
wenige dieser Salze lö.scn sich in ^Vlkohol, besonders schwierig in wasser- 
freiem ; Aetber löst sie nicht. Die meisten Basen bilden audi aains 
Salze, diese sind meist duvehsdieineiid gummiihnlieh, und reagiren samr, 
yiele werden von Wasser, andere von Alkohol zersetzt, -indem Sime 
gelöst wird und nentrale Saite zorttekhlMben. 

Wird in die Lösung eines brenztranbensatiren Salzes El se n uiri ol 
in Lösung oder in fester Fonn gebtacfat, so entsteht eine rotiie Färbonf. 
Bringt man in eine nicht zu Tendfinnte Lösung festes Knpierrttriol« M 
entsteht in einigen Stunden ein fast weifser Niederschlag. 

B r e n z t r a u b e n s a u r e s A mui ü n i a k. Dieses Salz existirt nor 
in Lösung) beim freiwilligen Verdauiplcu bleibt eine gelbe zerflielsliche 
Masse, die sehr bitter schmeckt, und in wasserfreiem Alkohol fast gaai 
unlöslich ist. 

II r ( n ztrauben San r er Bnryt: B a 0 . !f j O. -f- HO. Durdi 
freiwilliges Veixlunsten einer LösunL'" von lioklensaurcm liaryt in ve^ 
dünnter Säure erhalt man glänzende luttbr.-itändige schuppige Krystallc, 
welche bei 100® 1 Aeq. Walser verlieren. Wird die verdünnte Lr>sung 
dieses Salzes erwärmt, so erhält man beim Venhmsten eine amorplie 
Masse, die selbst in siedendem Wasser schwer löslich ist ; sie enthält i 
Aeq. Wasser, welche bei 1 00* fortgehen. Die Lösung dieses Salzes irilJ 
duräi kc^lensaure Alkalien gefallt. 

Brcnzlraubensaure Beryllerde. Wird überschüssiges Bft* 
zyllerdehydrat mit einer Lösung der Säure behandelt , so bleibt ein basi- 
sches Salz zurück, und die Lösung hiaterlftsst beim Verdunsten ein neu- 
trales balz als eine durchsichtige Masse. 
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Brernttraubensaures Blfioxyd: PbO . C,. O- -f- ilO. Man 
VoM fiMjclifos kohlensaures Blcioxyd in verdünnt«'!' Brenzt rauben s'a vi re, 
oder sei/.i eine Losun«: der Saure 2U gelöstem esi^igsauren Bleioxyd : nncli 
eioigen Stunden sclieidet sicri da.s Bleisalz als ein k()nil«ri'>i, unkrysfaljini- 
sches Pulver ab. Eä ist w^niL' l»>*']i»'h in Wh--.'i , Itt-ini V erdunf^ten 
ficheidet es sich wieder, aber iniiner unkry.-<tallinisdi, ab. Ju i 100'' wird das 
Salz gelb, sein Krysfallwasser verliert es jt'docli er.st bei 110^ — 120*^, 
wobei es dann eine braudfrelbe Farbe annimmt. 

Wird das neutrale Blciö4ilz um verdünaii-in Ammoniak beliandolt, 
90 wird die Säure entzogen , und es bleibt ein weifses basischem Salz zu- 
rftck, dessen ZaeammenBetzung = 8 PbO. Cg O5. flO ist. 

Die Motterlange, aus der sich beim Sättigen von Säure mit kohlen- 
saurem Bkicncyd das neutrale Salz abgeschieden bat, hinterlässt beim 
fteiwiUigen Verdampfen ein saures gnm'miäbniiches Salz, welches durdi 
Wasser in neotrales Salz und freie Säore zerföllt. 

Brenztraubensaures Eisenoxyd. Frisch geralltos Eisen- 
ozjdhydrat löst sich in der freien Säure; die Lösung hinterlässt beim 
Verdampifen eine rothe Salzmasse, die in Wasser oder Weingeist IdsUch 
ist. Die Lösung wird ▼an ätienden ond koblensanren Alkalien und von 
AwiWHmiak nidii gefällt. Wird eine LBsang des OxydukalMs der Luft 
sosgeaelaty so lallt ein basisdMsKsoDoigrdalsals Tom Ansehen des Eise«« 
eoij^hydnits nieder, wekhes sieh io AmnioDiak mit dtinkelrotheK FarVe 
löst. 

Brenztraubensaures Eisenoxydul. Wird In eine kalte, 
fiwt gesättigte Lösung des Natvonsalzes ein EisenvltriolkijstaU gelegt, 
und die Flttssigkeit dnrdi UebergieCaen mit Gel gegen Zutrift der Luft ge> 
adifitaBt, 80 fiirbt sich dieFlflssigkeit schnell dunkelcoth, und nach 24 Stonden 
haiMch das Oxydulsala m hdlmUien Eiryetallköffnem abgesetzt Da» Salz, 
tiber Sehwefelsäure getrecknet, verändert sich an der Lnft nkht; es löst 
eich nur wenig mit sehwaeh gelblicher Farbe in Wasser, die Lösung wird 
dofch Ammoi^ grau, gefüllt. 

Wird Eisen in verdünnter warmer Säure bei Ab.schluss der Lufl 
gelöst, Bo bildet sich eine dunkelfothe, beinahe schwarze Flüssigkeit, die 
beim Abdampfen < irso fast schwarze amorphe Masse zurücklässt, welche 
in Wasser und Alkohol sich löst, deren I»ösnng sich aber schnell an 
der Luft oxjrdirt. 

BrenziraubeiUAures Kali. Die mit Kali gesättigte Säure 
giebt beim Yerdansten über Scbwefelröure kleine Kiystalle, die an der 
Luft sehr rasch zerfliefsen. Die % erdOnnte Lösung erwärmt und einge- 
dampft, giebt ein amorphes zerflieisliches Salz. 

Brenztraubens anr er Kalk. Ein krystallisirtes Kalksalz wird 
wie das Baiytsalz eribalten; seine Lösung liefert, wenn sie nur mit der 
Hand erwärmt wurde, beim freiwilligen Verdunsten eine amorphe Masse. 

Brenztraubensaures Ko bal t oxyd ul. Wenn die kalte 
wässerige Lösung der Säure mit kohlensaurem Kobaltoxydul gesättigt 
wird , so sdieidet sich ein rotbee kiystalliniscbes Salz ab , welches in 
kaltem Wasser kaum löslieh ist, beim Erwärmen mit Wasser sich löst, 
und dann beim Abdampfen ein gummlähnliches Salz hinterlässt. 

Brenztraubensaures K u j) 1 «■ r o x y d : CuO . Cf, H-, O. -|- 110, 
Dieees krybtallinijscbo balz bildet sich wie das vorige, oder wenn mau in 
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eine Lösunj? von brenzLiiuibensaiircm Natron einen crrr»rsem Kry^tall von 
Kupferviiriol lerrt ; iiu erstem Falle erhält man t.-. ab seladonp-üncs 
Pnlver, im let/ern als einen leinen weifsen Niederschlag, der mit kaUem 
Wasser gewai^cheu und an der Lnft getrocknet mUk ist; beim Trocknen 
über SdiwefeUiore gdit all« bjgro^kopisdie Wasser fixt, das Salz wird 
hellbhui und enthält dann noch -i Ae^. Wasser. Das Balv ist in kaltem 
Wasser schwer löslich « dnroh Ebehen mit Wasser wird es in ein Isiehl 
lösliches grOnes gummiartiges 8ala verwandelt. Das Kapfenals Ütet sich 
auch in Kalilange mit dvnkelhlaner Fariie, heim Kochen scheidet acfc 
sehwaraes Oxyd ab, 

Brenstranbensaures Lithion. Ein in EÖmem krystallisi- 
rendes ziemlich schwer lösliches Salz, weldies ans heilser ooneentrirte 
Lösung unverändert krystallisirt; htam Erhitzen der veldünnten Lösung 
dagegen in ean farbloses hartes Gummi verwandelt wird, das leicht in 
Wasser löslich ist. 

Brenzt rauben saure Magnesia. Dieees Salz >^ ird . fast nur 
als guramiartige Maj«.se erhalten. 

B ren z t rau be n s au r e s u ii a ii o x y d u I. Durch frf»iwilliges 
Venlamiilrn seiner Lösung eilmit man dieses Salz in iciru'ii ini]< hweir?i»»n 
Schuppen, die t^ich langsam in kaltem ^VÄ.-.-er, leichter in heüseui h^-^'n: 
die warme Loäung giebt )>eim Abdampfen m der Wäme ein guauai- 
artiges in Waaser leicht lösliches Salz. 

Brenztranbensanres Natron: NaO.CßHjO- Das Salz 
krystallisirt in der Kalfp in pri^mn tischen oder tafeUormigcn wasserfreien 
Krjstallen. Das Pulver der Krystalle ftihlt ähnlieh wie Talk an; 
bei 100* wird es nicht verrindort. Aus einer gesättigten kochenden 
LÖRing pclioidet es sieh grör^tentheiis wieder in Krystallen ab; anch in 
Weingeist ist es etwas löslieh. Wird die verdünnte wfieRerig« Lösung ge- 
kocht und verdampft, so bleibt ein gelbliches Gummi, in dem einispe 
Krystallkömer sich zeigen. Ein saures Natronsalz wird erhalten, wenn 
man die Lösung des neutralen Salns mit ooncentrirter 6&ure zusammen- 
bnngt, und die freie Säure durch Weingeist entzieht; das sanve Sab 
bleibt dann als ein weifses aufgequollenes Pulver znrflck. 

B r e n z t r a u be n s a u r e 8 N i c k e 1 ox y d u 1. Es ist ein apfelgrüne« 
Salz, je nach seiner Darstellung krystalUnisch oder amorph, den entspre- 
chenden Kobalt oxydulsalzen gleich. 

Brenztrauben !?anre s Q u eck si 1 be ro xyd. Aus einer Lösung 
von Quecks illieroxyd in Brcnztmübensäure scliei<let «ich ein»« weifi^e 
Kruste von neutralem Salz ab. Die JVIutterlau^»-e hinterliis.st beim Ver* 
dunsten ein f»la«:iljniiches saures Salz, welclies durch Wasser gelüst wird, 
indem ein basisches weifses Salz zurück bleibt, das in Wasser nnlnsJieh 
ist. — Audi das neutrale Salz giebt beim Behandeln mit ^V'asser ein 
weilees basisches Salz. 

B r en z t ra u ben s a ur es Q ue c k s i 1 h e r o xy d u 1. Eine LJV-nnsr 
von breiizti'aubensaureni Natron wird durch .•»alpet»^r-nures Quecksilber- 
oxydul weif«? gefällt; der Niederscldag wird beim Kociien mit Wa-sfr 
zum Theil gelöst, zugleich farl)t sieh aber der nnlnshVhe Rückstand grau. 

Bren ztrau ben sau r e s Silberoyd: Ag< > . ( ,, If ^ ()-,. Man sät- 
tigt die kalt verdünnte Säure mit irisch gelUUtem SUberoxjd , oder ver- 
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setzt eine Lösoag des Natronsalzes mit Süberlöetmg; die auf dio eim 

oder andere Weise (erhaltenen Krj stalle werden in wenig JKocliendem 
"Wasser gelöst; aus clor Lösung krystallisirt im Dunkeln das Silber- 
s<ilz in wcii'son glänzenden Sclui{)j>en, ähnlich der Bor-nnre. Im Sonnen- 
licht wird d«^ Srilr hrnun ; es lÜ8t sich kaum in kaltem Wasser, die 
warme I^<»Mnit: M t/,t beim Abdampfen ein braunes Pulver ab, aus der er- 
kalteten Lo>ung scheidet »i'^h reines Silbersalz aus. Wird dip Lösung 
längere Zeit erhitzt, so färbt sie sich gelblich, indem eine Zersetzung 
anfangt; erhitzt man die gelbliche Lösung bis zum Sieden, so entweicht 
Kohlensäure unter Aufbrausen und es scheidet bich Koidcnstofisilber 
(AgCj) ab. 

Wird amorphes Natronsalz mit salpetersaurcm Silberoxyd gefällt, so 
adilSgt sich amorplies 6ilbersalx in weiften Flocken nieder; dieses Sali 
fldnidet Bidi aoelL ans der^ heiAen wisserigen Löeong amorph ah. Die 
Ldemig wird beim Evhiteen leichter sersetzt, ab die des krystallisixtea 
Salzes. 

Brenz tra uhens a urer Stron ti an: SrO.C^Hj Os-j- 2U0. Han 
erhält das Salz wie das liarytsalz in leinen flimmernden Schuppen, sie 
löfien sich schwierig in Wasser, und iLiyaUiliisiren auä der kochenden 
X»ödun<i: p-öÜ-tentheils unverändert, 

Ii r i n z t r a n b e n s a u r e Thon c r rl e. Wird iibersch(issi<res Thon- 
erdeydiut mit der Saure zusanmiengcbracht , so bleibt ein aurge(juollene3 
basisches Salz zurück, und dio Lötung trocknet zu einenr weich bleiben- 
den Syrup ein. 

Brenztranbensaure Thorerde, Uranoxyd und Ziriconerde 
Bind lösliche Salze» das Uranozydsalz ist gelb. 

BrenalraiibenMiifea Wisp&athozjrd. Reines Wisnotbozyil 
Ißtt sich lamyam in BmtfatdMnsIfcarB, die Ldsung giebt hehn Clmtcock* 
um «Inen dhen Syrup, der sich in Wasser ohne Zenetanng löst 

Brenztraubensaure Yttererdc. Werden eoncentrirtc Lö- 
enngen von brenztranbensaurem Natmn und Chloryttrium gemengt, so 
bildet sich in einigen Stunden eine Rinde von weiften Körnern, die sich 
langsam in Wasser losen. Eine Lösung von Yttererdehydrat und Brenz- 
tranbensänre tfocknet an der Luft zu einer harten gummiahnlichen , süft 
fldimeel^enden Blasse ein, wekhe sich vnter ZurClcldassung von w^n^sen 
Flocken in Wasser löst 

Brenzl rauben sau res Zink ox yd: ZnO . 0^-\- '^UO. 

Wird mit eim?ni gleichen Volumen Wasser verdünnte Säure mit koJiien- 
saurem Zink ges.ittigt, so scheidet sicli das neutrale Salz als schneeweifses 
kömiges Pulver ab. Dieses Pulver verändert sich bei 100® nicht, bei 
höherer Temperatur wird es gelb und verliert 3 Ac<j. Wasser. — Es ist 
in Wasser sehr wenig löslich. Die Mutterlauge von der Darstellung des 
neutralen Salzes hinterlässt beim Abdampfen ein saures amorphes Sali. 
Wird Zink in der W^e in verdünnter Säure gelöst, und die Lösung im 
Wasserhade abgedampft, so erhält man ein durchsichtiges gelbes, in Was» 
0er leicht löslidhes jZinksalz» Fe. 

Brenzvogelbeers'äure, syn. m. Maleinsäure. 

Breuzweia btiure — Krystallinische Brenzwein- 
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säure, Py roturtarsuure — . Eid Product der trockenen Desiüktion 
der Weinsäure oder Traubenßäure. 

Fofinel des HjdnitB : HO . C5 H3 O3. 

V« B0S6 hat 1607 zuerst i^ezeigt , dass bei der DestilhtioD von 
Weinstein eine eigenthümlidie Säure sieh bilde; diese S&ure ist später 
wiedeihoU untersucht von Gd bei, Gruner, und besonders von Pe- 
Jonse« der die Zusaniniensetzung der Säure zuerst omitteite* Arppe^) 
liat in neuester Zeit diese bestätigt« und ftber die Zusammensetzung' I^t 
Salze sehr ausftihrliche Untersuchungen gegeben. — Diese Säure wird auch 
durch längeres Kochen von Fettsäure (Ackbim seladnim = HO .C^^ Hg Oj) 
mit Salpetersäure erhalten, wenn man die «aiire Lösung mit Was^r 
mischt, und die wässerijro FlfissiL'kcit unter erneutem Zusatz von Wa-^ser 
abdampft, bis alle SalpeitTiäui * »ru wichen ist, -vvoraut der weif-e Rück- 
stand wieder aus koclieudem \N asser krystallibirt wird ( S ch Ii e per*). 

Um Brenz wein säure in prW^f'iei'er Menge darzustellen , wendet man 
gewi>hnlich Weinstein an. Man liillt eine gläserne Retorte zu ^/j dauui. 
und destillirt , mit tubulirter Vorlage , im Sandbade bei sehr langsamer 
Erwärmung. Während ireifse Däiupie, die vorzüglich Kohlenwasserstoff- 
yerbindnngen enthalten, Ibiigehen, sammelt sich m der Vorlage eine 
wässerige braune saure Flflssigkeit und ein braunschwarzes Oel. Msn 
destilUrt, ao lange diese flQchtigen Prodaete sich noch bilden. Das Ds- 
stillet wird darauf ültrirt; das gelbliche Filtret giebt bam Abdampftn uih 
xmne Brenaweivsäuiie, wekfaey wie unten angegelMOp gereinigt wvd. 

Die fteie Weinsäure, fttr sich destillirt, giebt hauptsftchlkh Breof 
traubensäure und nur eine unbedeutende Menge von Brenzweinsäure. 
Wird die pulverisirte Weinsäure auerst mit einem gleichen Gewicht pul- 
Terisirtem Bimsstein gemengt, und dann das Gemenge in einer hinlänglich 
geräumigen Retorte ilber freiem Kohlenfeuer destillirt, so gt^ht die Do-til- 
lation »ehr leicht von Statten; Koldonsäure und Wassenlampf irehen tort, 
und in drr Vorlage Bammelt sich eine hranne Flüssigkeit, ans Brfrtzwein- 
säure und Kssigsäure hauptsächlich bestehend, und ein braiuies Oel. Man 
zersetzt das Destillat mit Wasser, tiltrirt es durch ein nas>es Filtruui, 
und dampft die saure Lösung auf dem Wasserbad bis zum Krystallhäat- 
chen ein. Beim Erkalten bilden sich reichliche Krystalle, die noch stark 
gefärbt sind und enipjreumatisch riechen. Man presst &ie zwischen 
Fliefspapier , bringt sie dann, auf frisches Papier unter eine Glasglocke, 
unter der ein kleines Gefäis mit Alkohol sich befindet ; der verdampfend» 
Alkohol löst das brenzlidie Oel und wenig Säure auf» welche Lösung 
sich in das Papier einzieht , so dass die snrttckbleibenden Krystalle btH 
vollkommen weifs sind. ITm die S&uie vollends zu entfiErhen, lost man 
sie In wenig Wasser, versetzt die Lösung mit Salpeters&uTe, und erhitst 
'sie damit; worauf beim Erkalten sich vollkommen weiße KrjstaOe ab- 
scheiden, die durch vorsichtiges Schmelzen von aller Salpet«'rsäure befr-eit 
werden. Doch nur schon zum Theil gereinigte Krystalle dürfen mit 
Salpetersäure behandelt werden, unreine nxweinsäure wiixl durch 
Salpetersäure zersetzt. Die DestiUation von 2 Pfund Weinsäure daoert 



') In einer Dissertation: Do acidf> p^'Tf»tartaricn. TTelsingfnrsiae 1847. Ein An*3nig 
dar«u8 Aanal. der Chemie u. Pharm. LXVI, ä. 78. und Pharmaoeut. Centralb. 
fttr 1S48. a 805. 

s> Annal. der Ch«in. md Pharm. LXX. S. 121. «. dannt Fbannae. CeotrilU. ftt 
1849. S. 469. 



Digitized by Google 



Brenzweinsaure balze. 



639 



etwa 12 Stondeo, und liefert gegen 7 Prooeot rriner BrmsweinsKiire 

(Arppe). 

1 Aeq. Wem^ttteiiydntt (empiruche Formel Cg Oig) enthält die 
Elemente von 1 Aeq. Brensweine&orehydrat (ilO.Cg 0|), 3 Aeq. 
Kohlensäure und 2 Aequivalent Wasser. Von der Brenxtranbensäuie 
(RO.CgHsOs) unterächeidet sie eich dadurch, dasa sie 1 Aeq. Koblen- 

aäure weniger enthält. 

Die Brenz ^veinsäure krystaliisirt sehr leicht, die Krystaüe sind färb* 
lose klinorhombische Säulen mit abgestumpflen Endkanten. Die S&are 
schmeckt angenehm rein sauer, ähnlich der Wein- und Citronensäurc, sie 
Ist geruchlos, löst sich bei -\-20^ in 1^^^ Thlo. Wasser; auch Alkohol 
und Aether lösen sie in grofser Menge auf. 

Die reine Brcnzwcinsi'uire schmilzt bei 100^; auf 180 — 190** erhitzt 
F-hfht 510, und destiilirt (nacli Pelouze) unverändort Uber, Arppe fand 
aber, da^ss der Siedepunkt nicht constant bleibt, «ond' t ii nllm.iliü: ;uif 220^ 
steigt, wobei sich wasserfreie Bi-enzweinsHure (s. die^e unten) bildet. Die 
nicht zu hinge erhitzte Säure erstarrt beim Krkalten zu einer farblosen 
krj'stuilini:^chen Masse. Wird die S iure rn^rU über ihren Siedepunkt er- 
hitzt, so bilden sich brenzliche Produett* und e? bleihi eiwas Kohle zu- 
rück. An der Luft auf Platinblech erhitzt, bild» u sieh weilse erstickende 
Dämpfe, welche sich an kalten Körpern zu feinen giuüzendeu iSudeln 
veniichten. 

Salzsäure, gewöhnliche Salpetersäure und Essigsäure lösen die Brenz- 
weinsäuie ohne Veränderun«^, Chlor wirkt auf die wässerige Lösung der 
Saure kamn ein; auch Schwefelsfture lenetzt sie in der Külte nkht, 
beim Eriiitsen damit wird sie geschwSrzt; mit Schwefelsäure und Alkohol 
erwärm t, bildet sich Aether. 

B r p n z w e i n .«I ä u r e, w a ,^ s e r f r e i e. Von Arppe zuerst darge- 
stollt. Formel : C- Hj O3. Beim Erhitzen der trockenen krystallisirten 
Brenzweinsäure geht, ähnlich wie l>ei der AVeinsänre, das basische Wasser 
fort, und bei höherer Temperatur d ^-^stillirt ein Genien^re von wasserhaltiger 
und wasserfreier Brenzweinsnure über, das beim Erkalten zu einem Kry- 
etallbrei erstarrt. Wird Brenzweinsäure mit geschmolzener Phosplior- 
»äiire gemengt, und etwa zw^ei Drittel davon bei ungefähr 190^* abde- 
ßtillirt, so erhält man wasserfreie Brenzweinsäure als ein öliges Destillat. 

Dieser Körper ist ein farbloses Gel, welches hei 10* noch flüssig 
bleibt; bei gewöhnlicher Temperatur ist es geruchh)s, bei -|-40® zeigt es 
den Geruch nach Essigsäure, bei -)-230ö siedet es luid verdampft fast 
vollständig ohne Zersetzung; an der Luft verdampft, bildet esweifsezum 
Husten reizende Dämpfe. Das Oel hat einen anfangs sClfslicfaen, später 
aoharfen und sauren Geschmadt« Es 15st sich leicht in Alkohol, wird 
daraus dureh Wasser In öligen Tropfen gefällt, die sidi dann bald in 
JaysfaUisirte Brsasweinsänre TerwaadelD. In Berilhrung mit Alkalien 
erfolgt diese Aufnahme von basischem Wasser nooh schneller, als bei rei* 
nem Wasser. Ft, 

Brenz wein saure Salze. Die Brenz weinsaure ist eine starke 
Säure, die sich mit den Basen zu neutralen und basischen Salzen verbindet ; 
die Salze sind meistens krystallisirbar, werden gröf&ten Theils selbst bei 
200^ noeh nicht zersetzt. Die wasserhaltenden Salze gehen das Wasser 
zum Theil bei 100^ manche erst bei 200^ ab, andere behalten anefa bei 

•■pplcinnt nni HuidirSrtcrb. d. Cli«ailt. 4 1 
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dieser Temperatur noch Wasser zurück. Die sauren und neotnlea Sda 
sind gröfstentheÜs in Wasser löslich ; Alkohol löst nur wenige. 

Brenzweinsaures Aethyloxy d: C4 Hj O . C5 Hj 0,. Dei 
Acther bildet sich bei wiederholter DestUhition von 1 ThL Saksäare, 
2 TfahL Brenzweins&ure unA 4 Tbln. Alkohol; oder leichter dnieh Sitti- 
gong einer Lösung von Brenzweinsänre in absoiutem Alkohol mit Sib> 
aänregas ; die Lösnng wird dann anf dem Wasserbade etwas abgedsmpfl 
mit Wasser unter Znsats Ton kohlensaurem Natron abgewasiien, (div 
Chloroaldura getrocknet und destillirt. Der Brenxweinäther iat eae 
farblose FlOssigkeit von aromatischem Geruch und hitterm Gesdunidl, 
er hat ein specit Gew. von 1,016 bis 18^,0, siedet bei 218^, wiid^ 
bei aber schon aum Thefl zersetzt, löst sich leicht in Alkohol oai 
Aether, aber kaum in Wasser; längere Zeit in BerCihrung damit, tenetA 
er sidi zum Hieil in Alkohol und freie Säure (Halaguti; Arppt)^ 

Neutralos brenzweinsaurcö A mmoniak. Dieses Salz ist 
bis jetzt nicht im festen Zu.stuiide erhallen, da beim Alxlciinpfen «oer 
neutralen Lö.sung mit dem Wass^ Ammoniak entweiclit, so dasä ^-Mird 
Salz zurückbleibt. 

Z weifach-brenzweinsauree Ammoniak: NH^O.CsHiC^ 
+H0 . C5 {I3 O3. Aus der mit der nöthigen Menge Säure verselihi 
Lösung krystallisirt das saure Ammoniaksalz in grofsen durchsichtig 
Kr}'stallcn, deren Grundform das klinorhombische Oetaeder ist. Das Sah 
ist leicht in Wasserlöslich, in Alkohol löst es sich bei der Siedlutze ia 
geringer Menge auf, beim Erkalten scheidet sich das gelöste Salz by- 
stalliiiitvnd ab. Bei 100*^ erleidet das trockene Salz keine Verändenu^ 
bei 140<^ wird es schon zersetzt, 

Brenzweinsaures Antiroonoxyd. Anttmoaoxyd löst ikk 
nicht in Brenzweinsaure (Arppe), nach Gruner gibt es jedoch ca 
brenzweinsaurse Antimonoxyd^ waches in undendichta| gelben Kiystala 
anschielet. 

Neutraler brenzweinsaurer Baryt; BaO.C^ H3 O^-j-^flO* 
fir scheidet sich beim Sättigen der Säure mit reinem oder kohkiuasiü 
Baiyt, und Abdampfen der Ldsung in ^leinen schwach glSaaenden 
fen ifaomboidischen Prismen ab ; auch i&Ut er als ein krysUlliniMte 
Fulrer nieder« wenn die Lösung von Ghlorbaiyum mit ebem breoswai* 
sauren Sake vennischt, und dann Alkohol und etwas Ammoniak » 
gesetzt wird* 

Das krystallisirte Salz verliert bei lOQO die HälOe, bei 160oa«fl 
übiigen TheU seines Wassers; es löst sich lekdit in Wasser, aber nickt 
in AlkohoL 

Zweifach -breoaweiinsaurer Baryt: BaO.C^ H| Q}-}* 
HO.C5H;,03 4- 2 HO. Wenn die Lösung des neutralen Salz« ^ 
so Fiel Säure, ais sie schon enthält, versetzt Und dann unter der LufiiNiiDpt 
oder bei geringer Wärme abgedampft wird, so scheidet sich das dcp* 
pelt saure Salz in kugeligen, stsahlig krystallinisofaen glämmden Maasen 
ab. Es verliert bei 90^ X Aeq. Wasser, das «weite Aeq. gdit ent äa 
150<> fort, bei welcher Temperatur auch schon Säoredämpfe suftn^«*» 
Das Salz ist sehr leicht in Wasser lastich, Alkohol entlieht ibm ^ 
aweite Aeq. Säure , und lässt neutrales Salz zurfick. 
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Fünf-drittel saurer brensweinsanrer Baryt: d(BaO. 
C?sB|03) + »(fiO.C^(I^Os)-|-8Ha Beim Umkrystalliaiien ron 
nmreni Barytealz aehei^ sich coweilen ein wenig eanree Sala, entweder 

in Ueinen 4- and Gseltigen Prismen ab, oder in krystalUnischen Bü* 
schein, die aber nach einigen Tagen in der Flüssigkeit auch prisma- 
tiflch werden. Das Salz ist in Waaser löslich , Alkohol Idst freie Säure 
daraus und lässt neutrales Sals sorOck. 

Vierfach sanre brenz w oinsanre Beryllerde: Be.jOg. 
3C|,H^03-|~9 (^J^-^a^^a^a)- Beryllerdehydrat in der Säure eelfKst, 
hinterläßt beim Verdampfen unter der Luftpumpe eine saure güinmi.irfige 
Masse, die nach und nach krystallinitch wird. Das saure 8alz ist sehr 
hidit ISslieh in Wasser, die Lösung wird dnrcfa Kochen niefat getrübt ; e« 
sehmilst bei 100^, nnd verliert bei dieser Temperatnr sehoo etwas Sinrp; 
bis 180*^ erhiist, bleibt neutrale brenaweinsanre Beryllerde: 
BejOj + 30511303, snrOi^ 

Neutrales wa s s pr f r c i c s br e ii / ^^ r i nsanr c s Bleioxyd: 
PbO.C-lljOj. "Roitn Kuelieii von JJreiizwein-«äiire mit lileioxyd bil- 
det sich gröttstentlicils ein unli")slicliCö basisches Salz, wiihrend aus 
der Lösung nach dem Eindampfen wasserfreies neutrales äalz kry« 
ataihsirt. 

Neutrales wasserhaltendes bren z weinsaures Blei- 
oxyd: Fb O . Cg Hl O, 4- 2HO. Dieses Salz fallt amorph nieder durah 
Fallen von brenzweinsaurem l<Iatron mit salpetersaurem Bleioxyd; in 
einem Ueberschuss des Bleisalzes löst sich der Niederschlag in geringer 
Menge, nnd scheidet sich Ijcim Stehen daraus in kleinen mikroskopischen 
Krystallen ans. Die rrleiche Verbindung bildet sich durch Fällen von 
PJf,j0cjjjV niit freier Brenzweinsiiurc oder saurem brenzweinsauren Kali, 
Das Salz ist in kalttnii Wasser und Alknlud so gut wie unlöslichy in sie- 
dendem Wasser löst e.s sieh in geringer Menge. 

Zweifach-basisch brensweinsaures inoioxyd: PbO. 
CjM^O^-f"^^^* l^ioMS in Wasser ganz unlösliche basische Salz fällt 
ans neutralem brenzweinsanren Natron doreh Zusatz von basisch • essig» 
sanrem Bleioxyd nieder; es enthält kein chemisch - gebundenes Wasser^ 
zieht leicht Feuchtigkeit an der Luft an. Durcli Bebandeln mit Ammo- 
niak wird ihm ein Theil der Siinre und wenig Base entzo/ren , wobei dann 
dreifach basiseh brenzwcin^aure.s Bloioxyd; PbO.C5HgQ|-|- 
2 P b O zurückbleibt^ es ist in Wasser unlöslich. 

Brensweinsaures Chromozyd. Grfines Chromosydhydrat 
Idst sich selbst in der Siedhitze wenig in Brensweins&are; die grüne 
Losung enthält noch viel freie Säue. 

Das bläulich violette Chromoxyd löst sich in der Kälte leichter 
darin; die Lösung ist, wenn sie in der Kälte dargestellt war, bläulich 
violett, beim Abdampfen wird die trockene Masse last farblos. Neu* 
trales Chromoxydsais wird durch eine Lösung von brenswemsaoram 
Natron nicht gefällt. 

Sechsfach -sanres brensweinsaures Eisenozyd: Fe^ 
O, • aCs Iis O, + 1 5 (HO . Cs Hg O,) + 8H0. Dieses saure Salx bildet sich 
durch Sitttigen der Sftnre mit ftisch gefälltem Eisenozydhydrat in der 
BäUte; die rothe staik saurs Ijösung gMteht leicht sn einer rothen kiy- 

41» 
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steUiDisehen MaMt. Dm Sab Ist leicht in Wasser l&slidi, dnidi Bdm- 
delii mit Alkohol wird ibiti Säure nnd wenig Eiseasals entBogen , and 
es bleibt danB das neutrale Sals i arSck. Das sanre Salz Teiliert bei 
100<» 8 Aeq. Wasser. 

Neutrales brenzweinsaures Eisenoxyd: Fe^Oj-f-dCj 
H3O3. Das durch Behandeln des sanren Sabes mit Alkohol zurück- 
hleibeiide ftst siegd&rbne neutrale Sak ist in Wasser onMidi; es eol> 
halt chemisdi getandenes Wasser; bei 200^ getrodcnet, ist es waaaerfi«. 

Anderthalb - bn««isch bro 11 z wei u su u r »* s Eisenoxvd: 
Fe2^3 -^CjjHs O3 4- 5 Ho. Wird Brenzweinsäure kochend mit fn-Hi 
geiaUtem Eisenoxyhydrut gcsätti«rt. dann die Lösung verdaiiiplt, und der 
trockene Rückstand mit Alkohol ausigezogcu , so bleibt ein wem'fr ^chloj- 
miges basisch rothes Salz zurück, das sich gut mit Alkohol au^wasdiai 
läset. 

Dasselbe basische Salz, wie aus dem saoren Salz durch Alkohol, 
wird erhalten durch Fällen von mögHchst neutralem Eisencblorid , 6ms 
aber nicht mit Ammodiak versetzt seyn dari^ mit brenzw^saurem Natroa. 
Die rothe Masse ist so schleimig, dass sie sich selbst nicht eolir» 
Iftsst. Auf Zusatz von Salmiak setst sieh das Eisensak schnell ab, waä 
liest sich dann abfiltriren und auswaschen, so lange reicblicfa Salmisk 
voihanden ist. Durch Austrodmen des nnreinen Sakes an der Lsi 
und Abwaschen des trockenen Sakes erUUt man es firei von Sakaiak. 

Das trodcane Sak ist braun, durch Zusals von Wasser wird m 
roth und lugkioh schleimig, bei Zusata von sehr viel kaltem Waes« 
Idst es sich fiist klar , die Lösung gesteht jedoch in einigen Tagen la 
aber gektinösen, nicht mehr fliefsenden Masse. Bei 200* Iflngeie Ztk 
g^trodmet, hilt das Sak noch Wasser zurück. 

Zweifach-basisch brenzweinsanres Eisenoxyd: 2F^ 
O3 . Cj O3 -|- d fiO. Wird die Losung von Eisenchlorid niil etvif 
Ammoniak versetzt, bu sie röthlich gefärbt ist, und dann mit hnsi» 
weinsanrem Natron gefüllt, so entsteht ein rother in der Küte ni^ 
sdileimiger Kiedenchlag, der in der Kilte mit SalmiakUknng und sa- 
letst audi mit reinem Wasser sich voUstindig auswaschen Üsst; tmaw- 
gewaschen wird das Sak aber auch tetcht gallertartig. Dieaea Sak 
basischer als das vorige, trocken brann, durdi Zusatz von Wasser 
wird es nicht roth wie jenes, sondern mehr braungelb, es löst aidi kaan 
,80 viel in Wasser, dass dieses eine schwache F&rbang annimmt, 

Nennfaeh-basisch brenzweinsanres Eisenoxyd: dF% 
O3 . C5 M3 O3 -f- 8H0. Wurd das Eisencblorid zuent mit so viel Ammo- 
nkk versetzt , ak ihm ohne Fällung von Eisenoxyd zugesetzt wefdm 
kann, und dann mit flberschfissigem brensweinsanren Natron gefiUlt, so 
schlägt sidi nennfludi«- basisches Sek nieder, das sieh leicht filtriien uad 
«oswasdien ttsst. Getrocknet ist es hart und zerreiblicfa; nidit iBi» 
lidi in Wasser, sdiwwrig in Essigsäura; bei 200* getrodknet ist <s 
wasserfkeL 

Siebenundzwanzigfach^basisch brenzwe insaures Ei- 
senoxyd: dFe^Oj . C\ H3 O3 -|- lOHO. — Werden die vorbers«- 
henden basisdien Sake mit ttbenehflss%em Ammoniak digerirt, so hMt 
ein überbasisdies Sak, vom Ansehen des Eisenoxydhydrata zurOdc Es 
ut in Wasser unlöslich; bei 200« vediert es 10 Aeq. Wasser. Dk Ver' 
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bindungen Kwischen Eisenoxyd und Brenzweinsänre seigen in der Zusam- 
mensetzang im Verhalten und im Ansehen die grOftte Afiluüichkeit mit 
den entsprecheDden Verbioduiigen der Becmtems&ure. 

BreDEweinsaures Eisen 0x7 duL Lösliche breozweinsaure 
Sake werden dnrdi schwefelsaures Etsenozjdiil nicht geftllt. £tsenfeüe 
löst sich besonders in der Wilnne nnter staiicer Wasserstofltolwidcelung 
in Brensweins&uce aof ; die Lösoog absorbirt »seh an der Luft Sauer- 
stoff und ftrbt sich roth. 

Neutra los bren z w e i n s ji u re s K a d m i n m o x y d: 1) CdO . 
H , O3 -j- .n { < ). Wml Hrenzweinsäure mit Kudiniinnoxydhydrat oder 
mit kohl«'n.<<aureni Kudiiiiimioxyd 'j-ej^ätti^^t. so p:ei>tehl die FhTssiukeit beim 
Erkalten zu einer guinmiartigen Mu.s^ie, in der sieii bald weilte Sterne 
zeigen ; mit wenig Wasser behandelt und liber Sehwefelyäure verdampft, 
setzt sich das neutrale Salz als vveiröe pulverfonnige Mas^^e ab, durch 
Abpressen zwiarhen Papier wird es von anhängenden Säuren gereinigt. 
Da« Salz ist leicht in Wa-ssur löslich, die L()sung wird durch Alkohol ge- 
fallt; Vis 200" erhit/.t, verliert es nur 2 Aeq. Walser, dabei begiunt aber 
schon die Zersetzung des Salzes, so dass also das vollständig getrocknete 
Salz noeb 1 Aeq. Wasser enthält: CdO.CjHaOa + HO. 

2) Das aus der wteer^n LBsong des nicht getrockneten Salles 
durch Aikohol gefdUte Salz ist: CdO.CBfi3 03-|-2ftO; dieses Ter- 
liert bei 100<> die Hälfke seines Wassers, bei 200<^ wird es wasserfrei, 
wodurch es sich ▼on dem ans Wasser kiystaUishrten Sak wesentlich 
unterscheidet^ 

Neutrales brenz weinj^aures Kali: KO . C^HsOs-f-HO. 
Zill l)ar.«tollunir dieses SuLes nnit^s die Säure sehr genau mit koh- 
Icusauiem Kali neutralisirt und die Lösung bei gelinder Wärme oder im 
Vacuum abgedampfl werden. Die syrupsdicke Flüssigkeit gesteht dann 
Tollständig zu einer krystallinischen Masse, die aber doppelt «brenzwein- 
saores Salz oder kohlensaures Kali enthält, wenn die Säure nicht ganz 
genau neutralisirt war. 

Das rebe neutrale Salz enthält Wasser, dessen Menge nicht zu be- 
stimmen ist, denn es zerfliefst an feuchter Luit; an trodkener, oder in 
auf <4-25<* erwärmter Luft verliert es das Wasser, und Terwandelt sich 
nnter bemerkbarer Tolunvergrösserung in eine warzenfönnige Masse, 
die aus mikroskopischen säulenförmigen Kiystallen besteht. Dieses Salz 
ist zerfliefsUch, enthält 1 Aeq. Wasser, welches erst bei -}-200* ent- 
weicht; wenig Aber diese Temperatur schmilzt es ohne sich zu ZCF* 
setzen. Das wasserhaltige Salz ist in Alkohol, selbst im absoluten, 
wenigstens in der Wärme löslich; das wasserfreie Salz löst sich laicht in 
Wasser, ist auch serflieiislich , löst sich aber nicht in Alkohol. 

Zweifach*saures brenzweinsaures Kali: KO.Cj H3 O3 
-f-ffO.C^jHjOj. Das saure Salz wird erhalten, indem 1 Thdl Brenz* 
Weinsäure mit kohlensaurem Kali gesättigt, und dann nodi 1 HieU Säure 
der I/ösung zugesetzt wird. Die Flttssigk^t gibt beim' Abdampibn 
grofae durdbsicht^ Krystalle, welche schiefe flKMinbisehe Prismen sind. 
Dieses saure Kalisalz kiystallisirt leichter, als irgend em andei*es brenz- 
weinsaures Salz; es verändert sich selbst an feuchter Luft nicht, ist 
leicht löslich in Wasser, doch weniger leicht als das neutrale Salz, daher 
adilägt es sich nieder, und «war kiystaUinisdi, wenn eine coneentrirte 
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L«"»sung des neulrulen Salzes tiiit lirenzweiiisaure i:iia.el/:t wiid. Abso- 
luter Alkohol löst das Salz schwierig auf, wie es scheint, indem er es 
theilweise zersetzt; eine w&saerige Utamg wird dwdi Stacken Alkoliol 
getrfibt. Das Sek veriiiidert selbst bei 200® sein Gewicht nicbL 

Neutraler Lrt nz weinsaurer Kalk: CaO . C5 H3 Oj -(- 2 ^0. 
"Wird eine coneeiilrirte Losung von Chlorcaleium mit einer concentrlrieii 
Lösung von brenzweinsaurem Kali versetzt, so schlägt sich da« Kalk.-alz 
als ein krystallinisches l'ulver nieder. Man erhält es auch duieli Sätti- 
gen der freien Säure mit Kalkliydrat oder kohlensaurem Kalk in der 
Wärme, und Abdampfen der Lösung. Es krystallisirt in kleinen tio» 
leltigen FrisaitD. Dm Sali biandit, nachdem ee einmal aidi abgesetst 
hat, 100 Thefle kochendes Wasser rar L<Ssnng, es ]0et sich nicht in 
Alkohol leicht in Essigsäure, Salc oder Salpeterritnre. Bei 160* ver- 
liert es i Aeq. Wasser. 

Sech stach - saurer brenzweinsaurer Kalk; CaO.C^Hj 
O3 -\- 5(H0 . Cj H3 03)4-2110. Wird das neutrale Kalksalz in überschüssi- 
ger wässeriger Brenzweinsäure gelöst, und die Lösung bei gelinder Wärme 
Terdampfl , so bilden sich kleine KiystaUe eines sauren Salzes, wdches 
bis 110® erwännt 2 Aeq. Wasser Terliert; bei dieser Temperssur 
isseigen sich aber andi schon Dämpfe von freier Brenzweinsäure. Die 
leichte Löeliebkeit des Salzes in Wasser und die Form der KcTstaUe, 
welche eine andere ist, als die des neutralen Salzes oder der freien l^nfti 
^rechen daf&r, dass der Eöiper wirklich ein saures Salz ist, jedenfslh 
ist es aber eine sehr lose Verbindung. 

Ein zweifach saures Salz konnte nicht erhalten werden; wurde neu- 
tealer brenzweinsaurer Kalk in Lösung mit so viel Brenzweinsnure ver- 
setzt, als er schon enthielt, so schieden sich beim nihigdn Stehen der 
Lösung zuerst Kiystalle von neutralem Salze aus, sp&ter eCfioresdile 

ficeie Säure. 

' 

Brem wein sau res Eobaltozjdnl. Durch Sättigen Tca 

Brenzweinsäure mit Kohaltoxjdulhydrat wird eine saure FIQssi^eit e^' 
halten, die beim Abdampfen zu einer krystallinischen Masse gesteht , in 
welcher weifse S&urekiystalle , gemengt mit den rothen Kiystallen das 
Kobaltsalzes, zu erkennen sind; beide konnten nicht getrennt, daher 
die Zusammensetzung des Salzes nicht bestimmt werden. Das Kobalt- 
salz ist schwieritr in "Wasser löslich, und die Lösun? wird selbst durch 
Kochen nicht klar; Alkoliol fällt aus der Lösung f ünffach -basisck 
bren zweinsaures Kobaltoxydul in schrii rothen F1<h kcn ; die- 
ses Salz ist CoO . Jfj O3 -j- 4 CoO -\- 6 fiO. Beim Krwärmen wird es 
blau, und bei 200** verliert es alles Wasser. 

Brenzweinsaures Kobaltoxydul - Ammoniak wird als 
krystallinisches rosenrothes Pulver erhalten , durch Sättigen des sauren 
Kobaltsaizes mit Ammoniak. Es wird durch Wasser zersetzt. 

Neutrales hrenzweiasaures Eupferoxyd: CnO.C^fiiO^ 
2iiO. Brenzweinsau^s Katron Hdlt die Lösung von sehwefelsaanm 

Kupferoxyd; der Niedersehlag ist neutrales Kupfersalz, es ist amoipk, 
bläulich grün, in Wasser und Alkohol unlöslich; wird bei 130^ waa> 
serfrei, über 200<* erhitzt, zersetzt es sich unter Entwickelung von 
Dämpfen, die einen eigcnthflmlichen , der BuUecBäure ähnlichen Ge- 
ruch haben. Das Kupfersabi löst sich leidit in Ammoniak, beim Ab» 
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dampfen der L?3swng 8c»tzt sich bnsischos Salz: Zweifach hasi «seh- 
brcnz weinsaiires Kupferoxyd: CuO . C5 CaO . 2 üO in' 
fiohmutzig blauen Flocken ab. 

Brensweinsaurea Kupfcrox) dammoniak: 2(CiiO.Cstf« 
0.^)-\- N 1(3 4" 2 ff O. (?) Wird brencweinaanres Kupferoxyd in Ammo- 
niak gelöst» nnd. die sobön viidette Illing im Vacanm Tiidampft , 80 
bleibt das Ammoniaksala als eine gnmmiaitige Masse snrOok; 100 Thie. 
wasserMes Kapfersab geben 115,5 Thefle des Doppelsalass (wonach 
Arppe die Znaamniensetgpng des Kepfer>Animoniaksabee betedmel hat). 

B r en z w e i n s a u r e s K 11 p f e r o x y d u 1. KupA'roxydulhydrat wird 
von der Brenzweinsäure in dem Maai'se nur gelöst, als es sich ozydirt. 

Neutrale brenaweinsanre Magnesia« 1} Amorphe; 
MgO.C5H,0,+4BO. Das Sak wird durch Sättigen der Sinre mit 
basisdi-ko 1 1 1 • n saurer Magnesia erhalten ; beim Abdampfen der Lösung 
unter der Glocke der Lnftpumpe wud die Masse zuerst z&he, giimmiai-tig, 
dann allmüHg trocken und zerreiblich. Dieses iSalz verliert bei 100® 
nnr einen Theil seines Wassers, bei ITC'' getrocknet bleibt ein Salz mit 
einem Aeq. Wasser auröck: MgO.C. H3 03-f-HO; bei höherer Tem- 
peratur, aU die angegebene^ l&sst sich das jSala nicht ohne Zersetzung 
erhitzen« 

2) Krystallnische: MgO.Csfl|Oa -f*6HO. Wird die nea- 
tiale LOsang der Magnesia in Brenzweinsänre his zur Syrnp^icke abge- 
dampft, nnd dann mit wenig Wasser angerOhrt, so fängt die Masse bald 
an lorystallimsd) zn werden, und in einigon Stunden ist sie so vollständig 
durch und durch kr}'stnlllsirt, dass keine Flüssigkeit zurHokblcibt. — Die- 
ses Salz unterscheidet sich von dem vorigen wesentlich durch seine kxy« 
ataUinische BeschafThnlieit, sowie dadurch, dass es schon bei 180® ganz 
wasserfrei und bei 200® noch nicht zersetzt wird. 

Die brenzweinsaure Magnesia, die gnmraiartige wie die krystalHni- 
sche, löst sich Ipiclit in Wasser; Alhohol löst die Salze nicht, fallt aber 
die wns>orip:e L')<«tmg derselben; Ammoniak lallt aus ihren Lösungen rei- 
nes Bittererdehydrat. 

In di^r wässerigen T.r>siinfr (]<•<( kryslalliniscben SrIz**« bilden ?ic'b 
beim Abdampfen leicht %\ itnier Kry*<tall<*, aus der wä88eri*^«'n Lo.^iuiti; des 
gummiarti^^en Salze? aber erst durch Behandeln der syrupdicken Flüssig- 
keit mit wenig Wasser in der angegebenen Weise. 

Brenzweinsaures Manganoxydnl: MnO.CffiiQi-j-S MO. ' 

Die Brenzweinsäure löst das kohlensaure Manganoxydul in der Wärme 
leicht auf; aus der etwas sauren wenig abgedampften F'lÜssi'rkcit fällt star- 
ker Alkohol einen flockigen Niederschlag, der bald körnig wird, aber atich 
unterm Mikroskop nichts Krystaliinisches erkennen iasst. Dieses Salz 
hat einen Stich ins Kothliche, es löst sich leicht in Wasser, Alkohol 
füllt die Lösung; bei 200® getrocknet, hält es noch 1 Aequivalent Was- 
ser zurück« f 

Brenzweinsaures Methyloxyd. Wird eine Lösung von 
Brenawcinsäure in Holzgeist mit Salzs&uregas ges&ttigt, die Flüssigkeit 
dann mit Chlorcalcium und kohlensaurer Magnesia behandelt und dcstil- 
lirt, Bo erh&H man ein gelbliches, scharf riechendes Oel, wölches schwerer 
ist als Wasser. Die Zusammensetzung dieses Oels ist nicht untersucht. 
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Neutrales hrenz vveinsaiir*»s Natron: N aO . C,^ O^^ 
(»HO. Aus ih*r durch Sättigen von iireiizvs eiti.-auro mit kohlensaurem 
^s'atron erhaltenen Lösung krystallisirt bei sehr langsamem Verdunpfea 
das neutrale Salz in groCaen blättrigen Kiystallen; behn schnelleren Yer» 
^Uonpfen gesteht die ganze Maase zu einem kiystaUinUdien Brei. Dae 
Natrottsaihs iat weile, vermttert idion bei gewöbnlicber Temperatur; 
bei 200^ getrocknet, ist es wiisserirei; löst sich leicht in Wasser, aber 
nicht in Alkohol. 

Zweifach -sau res brenzwein saures Natron: NaO.CjHj 
O3 -|- HO . C;. H3 O3. Diesem Salz wird wie das cnt-prechonfle Kali.*iiht 
dar^^cstcllt , krystallisirt in -ehr kleinen iseitigen rliombi>rh«m Prismen : 
es ist sehr leicht l<*Vslieh in Wasser, aber unlöslich in Alkoliol : war e- an 
der Luft bei f^ew» »im lieber Temperatur getrocknet, so veräniieri es stsin 
Gewicht auch bei 200^* nicht. 

Ein Doppelsalz von breuzweinsaurem iudi und ^Ntalrun konnte niciii 
dargestellt werden. 

Neutrales brenz weinsaures Nick^eloxyd: NiO.C^ftjO^ 
-j-2H0. Da» Salz wird erhalten durch Behandlung der trocken« n sau- 
ren Verbindung mit Alkohol; es bleibt als ein grünes krystallinisches 
Pulver zurück , ist schwer löslich in Wasser , und unlöslich in Alkohol; 
bei 200^ verliert es etwa seines Wasseigehalts; es Terträgt eine sdir 
hohe Temperatur, ehe es zersetzt wird« 

Vierfach-saures brenzweinsaures Nickeloxyd: NiO. 
Cs H3 O3 -f 3 (HO . Cs H3 O3) + 2 HO. NicheloXTdolhydnit IM sieh sienH 
lieb gut in BrensweinsSpre ; beim Verdampfen der Lösung im Yaeoam 
wird die Masse znerst gummiartig, später krystalUnisch. Das so erhell 
tene grflne sanre Salz ist in Wasser löslich, durch Alkohol wird es set- 
setzt, bei 115^ schmilzt es und yeriiert nur 1 Aeq* Wasser, so dass dss 
getrocknete Sak NiO.CsH,0, + 8(IIO.CslHO,)-|-ilO Ist; bei ISO* 
dampft ans dem Sala schon etwas Siore fort. 

Brenzweinsaures Platinoxyd. Brenzweinsaures Nalrun fäUl 
das Platinclilorid. Der gelblich braune Niederachlag wird aber bald za 
schwarzem metallischen Platin. 

Brensweinsanres Qnecksilberoxyd. Brentwehisanres 
tron bringt in QuecksilberchloHdHVsong nur einen sdiwachen NiederseUsg 
hervor. — Quecksilberoag^ löst sich in der freien Sfinre beim Koches 
leicht auf; die Lösung hinterlässt beim Eintrocknen eine aus klebea 
Kdraem bestehende, aber durchaus unkrystallinisobe Masse , deren Za* 
sammensetznng nicht ermittelt ist. 

Brenzweinsaures Quecksilberoxydul. ^\'m! eine scliwach 
sanre Lösung von salpetersaurem Quecksilberoxydul luii hicjiüueiiiiau- 
rem Natron Tersetst, so entsteht ein reichlicher Niederschlag, der in 
Wasser fast mititeliGh ist, sich aber in Salpeferstture, und selbst in fiber- 
sebüssigem brensweinsauren Nation mit Leichtigkeit löst. 

Brenzweinsaures Silberoxyd: A^O.C^U^O^. Dieses Suk 
wiiil durch Fällen von salpetersaurem Silberoxyd mit brcnzweinsaun'm 
Natron, und AuswaiKihen des Niederschlags mit "Wasser erhalten. Der 
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trockene Niederschlag^ hi weiT«*, und besteht aus mikroskopischen nadel- 
lurniifren Krystallen; das feuchte Salz schwärzt sieh leiclit an der Luft; 
es iüt unlüsiicli in Wasser, löst sich aber in Salpetersäure, in Efsijrsaui*c 
nnd selbst in Bi tiiizweinsaure , aus der letzten Lösung kr^^staiiisirt beim 
AUdampfen das neutrale Salz uDverändert. 

Brensweinsanres SilberoxyduL ErhUzt man das brena^ 
weinsaure Silberoxyd im Wasserstoffgasstrom auf 100 — 120*^, so wird ea 
gelblich, und hinterlii ssi beim Behandeln mit Kali oder Ammoniak schwar- 
M8 nicht meCaUiflches Fulger, (Sflberosydnl ?). 

Neutraler b ren z w e in sau r er S tron tian : SrO.Cj H, 03-|-nO. 
Durdi LöiJrn von kohlensaurem Strontian in freier erhitzter Säure und 
Abdampfen der Lösung wird das neutrale Salz in kleinen deutlicli pris- 
matischen Krystallen erhalten. Es löst sich leicht in Wasser, aber nicht 
in AlkohoL 

Zweifach - saurer br cnsweinsaurer Strontian: SrO« 
CsHs O3 + HO . C5 H3 O3+8 HO. — Wild die Löaong des neatralen SalM 
mit hinlänglich freier Säur^ veraetst, so entstehen beim Abdampftn 
kleine perlmutterglanzende Krystalle, aus Qiikroskopischen dünnen sechs- 
seitigen Blättchen bestehend. In Wasser ist das Sals leicht iösliehy 
AÜEohol zersetzt es in freie Sftua tmd neutrales öal& 

Anderthalb -basisch brenz weinsaure Thonerde: 
Al^Oa .2 C5 H3 O3 + 3 HO, oder vielleicht 2 ( Al^Oj . 2 C., II., O3 ) + 5 HO. 
Wird Brenzweinsäure mit hinreichend Tlionerdehydrat erhitzt, so scheidet 
sich dieses basische Salz als ein schweres dichtes Pulver ab. Dieselbe Ver- 
bindung eihilt man durch FlUen von CUorsluminnim mit brenzwein^ 
saurem Nation. Der Niederschlag wird mit Wasser ausgewasdien ; er 
ist nnlSslidi in Wasser; verliert bei 200<* einen Theil seines Wassers; 
tmd es bleibt AI^ 0, . 2 C, 11^ 0^ 4-HO. 

Zweifach -basisch brenzweinsaurcs üranoxyd: 2Ur203. 
SCjHaOj-j-ß HO. üranoxydhydrat löst sich sehr leicht in Brenzwein- 

priuTTT ht f}\(^ Sänrp vollständig gesiittigt, und wird die Lösung sodann in 
der ;anie verdampit, so scheidet sich aus der eoneentrirten Flüssigkeit 
beim Erkalten ein gelbes Pulver ab, welches pctrocknet fast weifs aussieht. 
Ks ist in Wasser leicht UV^lich, die gelb gefärbte Lösung wird <lui (]h Al- 
k »Ii' ! gefällt. Dieses gelallte Salz hat die angegebene Zusammensetzung} 
es wird durch Trocknen bis zu 200*^ wasserfrei. 

Wird die wässerige Lösung des Salzes mit etwas freier Brenzwoin- 
sStire versetzt und abgedampft, so erhält man eine gelbe krystaiiiaischd 
Masse : 

Zweifach - basisch brenzweinsaurcs Wismuthoxyds 
2Bi,03.3CsH3 03 4-2HO. Frisch gefälltes Wismuthozydhydrat IM 
sich bei gelinder Wurme, aber sehr langsam, in Brenzweinsäure; die saure 
Xidsong, abgedampflt, wird beim Abkochen trQbe, klärt sich indessen wieder 
beim Erkalten; sie wird durch Wasser zenetzt, der Niederschlag Ter- 
juehrt sich in der Wärme, wenn nicht zu viel Wasser vorhanden ist. 
Alkohol zersetzt die saure Lösung auch. Beide Niederschläge, der drirrh 
"Wasser und der durch Alkohol gebildete, haben dieselbe Zusammensetzung ; 
bei 200^ getrocknet, ist das Salz wasscrirei. 
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Neuirales breiiz weinsau res Zinkoxyd, wasserfrei: 
ZiiO . C5 ii^ O3. Zink löst sich in Brenzweinsäure nur langsam aa^ 
Zinkoxyd dagegen leieiit und in grorser Menge. Wiid A noch iMri^ 
bar wäre, nicht ganz mit Zhüc gostttigte Lösung mit Alkohol T«netit, m» 
ftllt oeatmles waaserfiwtea Sola ate «in aehr IdditM Pulyer aiader. Di^ 
808 naotnle Sals ist in warmem Wasser ToUataiidig ISslioh ohne Zcr- 
setaimg; die Uare LSsung trübt sidi aber heun Kbebsn. Bei 100^ ge- 
trocknet ist das Salz waaserfrei. 

Neutralos bronz weinsaures Zinkoxyd, w a.s s crhaltig: 
1) ZnO.CsHj Ü3 -j-itO. Wird die Brenzwein-säure mit Zinkoxyd ge- 
sättigt, die Losung eingeduinplt, und die resukirende guinmiartige Ma&jHe 
mit Alkohol übergössen, so bildet sich ein kHseartiger Niederschlag, der 
nach einiger Zeit dicht und kömig wird; man reinigt ihn durch Au- 
wasoiien mit AlkohoL Dieses Sala wird erst beim Erhitzen bis gegsa 
200^ wasserfrei. IHireh Waaser wird es zersetzt, indem basisch-hnnh 
weinsanres Zinkoxyd znrGdcbleibt. 

2) ZiiO . C5 H3 D, 8 HO. Wird Brenzweinsäure kochend mit 
kohlensaurem Zinkoxyd ;_'i satf?irt, und die Lösung abgedampft, so bildet 
sich eine gummiartige Blasse, in der alImfili!T weif-se Körnchen entstehen; 
mit Wasser Übergossen wird die gatize Ma.see weifs und körnig, uod 
kann dann durch Abpressen zwischen Papier gereinigt werden. D« 
Salz ist vollständig in Wasser löslich. Bei 200**, bei welcher Tempe- 
raiui es anfangt, .sich zu zLifleizen, verliert es nur 2 Aeq. Wasser. 

Zweifach - TiRsisch bre n z we in an res Zinkoxyd: ZnO. 
ZriO.iiO. Dieses weiise .Salz bleibt beim Behandelndes 
trockenen neutralen Salzes mit Wasser zunick. 

Zweifach - bas isch brenzweinsau res Zinnoxydul: 2SnO, 
C5H3O3. Zinnoxydul löst sich in der freien Säure, die Lösung trübt 
sich aber bald durch Bildung eines gelblichen basischen Sakes; das Fil- 
trat wird durch Wasser, wie durch AlkohoL stark gefällt, indem sicli das 
basische Salz von der nngegebenen Zusammensetzung abscheidet Das Salz 
ist wasserfroi, 0» verliert selbst bei 2000 nichts am Gewicht; koclieudes 
Wasser zersetzt es, wobei eine geringe Menge sichlöst, dergniisere Thefl 
aber ungelöst zurückbleibt. Fe* 

* B r O m. Nach Versuchen von E. MarcLand soll Brom nicit 
nur in allen salzreichcii Wabseni, sondern auch im siifsen, selbst im g*" 
wöbnlichen Trinkwasser beständig vorkommen. Meyrac fand flS «■ 
Algen und Osdllarien ans den Thermen von Dax, Mene und £5fter 
im wSsserigen DestiUatiottsprodnct der Steinkohlen. Der Letztere imtw 
sachte das wässerige Prodaet aoa einer Gasftbrik in Hannover, er kaä 
darin 0,1 Proc Brom nnd 0,022 Proe. Jod. 

Naeh Yennefaen von Marignao ist das Aequivalent des Brom 
s 1000. 

Das käufliclio Brom enfthUlt gewöhnlicb eine sehr bedeutende MflOg^ 
Bro m koh le nato ff aufgelöst, weMjcr durch einfadie Destillation knnm dar 
von getrennt werden kann. Zur Reinigung löst man es am besten in 
Kalilauge, verdampft die fillrirte Lösung nur Trockne und unterwirft 
Rin k tand mit Bnumstain nnd m&laig verdfinnter SchwefeUaure ^ 
Destillation. 
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Natl Pierre siedet das Brom unter 760™" Druck bei G8^ C, und 
«ein ipecit. Gew. beträgt 3,1872. Andrews fand bei einem Brom, 
welches bei 58^ siedete, die specif. Wärme /^vfschen 45^ und 11^ ss 
0,107, die latente Wärme = 45,6. Nach liegnault ist die spedf. 
Warme des flüssigen Broms (welches bei — 7*^,32 erstarrt) zwischen 
58« und 130 = 0,11294, zwischen 48« und 10*^ — 0,11094, «wischen 
-|- 10^ und — fiö =r 0,10513, die des festen Broms zwischen — 78*^ und 
— 20^ — 0,pd432, and die latente Schmebwärme = 16,185. Str. 

*]>roin, Auffindung und Bestimmung desselben. Die 
AuKindung des Broms, wenn es in Lösungen vorkommt, welche keine 
Jodmetalle enthalten, ist nicht schwierig; man vermischt die Lösungen 
mit Chlorwassor und zieht das dadurch in Freiheit gesetzte Brom durch 
Schütteln mit, Aellier aus, welcher davon gelb bis tief hyacinthroth ge- 
färbt wird. (Vgl, Bd. I, S. 9G0.) Da aber auch Jod unter diesen Um- 
ständen vom Aether mit ähnlicher Farbe gelöst wird, und geringe Men- 
gen von JodnietaUen neben Chlor- vad BrommetaUen nie zu fehlen schei- 
nen, flo kann die angefBhrte Frtlftingsmetfiode leicht m irngea Reeolta- 
ten VeranlaMung geben. In der Regel hat man auch Brom neben Chkr 
mid Jod au prfi?^, wat bei BerCkluichtigung der folgenden Beactionen 
gewöhnlich mit keinen groiken Schwierigkeiten verbimden ist. 

Chlor-, Brom- nad Jodmetalle woden dmth satpeterBanres Silber- 
oxyd ana ihren Lösungen vdlatindig gefiillt, und die Niedersefalige losen 
aidi lucht in verdflnnter Salpeteriäare. Bei partieller Fällung mit sal- 
petersaurem Silberoxyd befinden sich Brom und Jod in dem ersten An» 
theile des Nieder^^chlages. Jod- und Bromsilber sind in verdünntem Am* 
moniak fast nnlösUch, Chlorsilber löst sich leicht darin aof. Jodsilber 
wird auch von concentrirtem Ammoniak nur spurweise aufgenommen, 
wShrend sich Brom^ilber dann auflöst. Aus den ammoniakalischen Lö- 
sungen können die Silberverbindongen durch Uebersftltigen mit Salpeter» 
sänre wieder gefallt werden. 

Chlorverbindungen werden nirht durch salpetersaures Faliadium- 
oxydnl <refalit , in Brom v e rM n < i u ngen entsteht diirrh flip?:fs Rpagens bei 
Ab^\ (^-t'nheit von Chlorverbindungen ein r(>tlii>Ta\iriei Niedersclilag von 
Hrompalladium ; gleichzeitig vorhan^lcrK^ C hlormetaile verhindern die 
Fällunp vollständig. In Jodvcrbin lnnnjen entsteht unter allen Umstän- 
de ein schwarzer Niederschlag von Jodpailadium. 

Schwefelsaures Ivupferoxyd fällt die mit schwefeliger Säure ver- 
mischten Lösungen der alkalischen Jodmetalle in der Külte sogleich und 
vollständig. Der Niederschlag besteht aus Kupferjodiir. BrommetaUe 
werden von Kuplervitriol und schwefliger Säure in der Kälte nach län- 
«.^orer Zeit , beim Erhitzen sogleich und vollständig gefallt. In den Lö- 
sungen der Chlorroetalle entsteht durch die angeillhrten Beagentien in 
der Bllte kehi Niederschlag, bei Siedhitie sdietdet sich allmftlig weifses 
Kapferchlorfir ab. — Beim Znsammenscfamelsen der getrockneten Kie- 
derechläge mit aweifach-schweihlsaujem Euali in einem Glasrohr ent- 
wickelt das Kupferjodür Tioktte Joddämpfi», die sich im kälteren Tbeile 
des Bohres zu KiystaUen condensiren ; das KupliftrbromQr aersetat sich 
nnter BiUnng gelbrother Dampfe und rothbrauner Bromtropfen; das 
Knpferohlorilr entwicknlt unter denselben Umstanden farbloses Chlor- 
WMsentofl^ — • Die Silberverbindungen weiden durch schmelaendes 
sweifiuih-sdiwefebanres Kali nicht sersetit 
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Wird die Auflösung einer Jodverbindiiiig mit kaltem Staiktrkleisler 
vermischt und das Jod durch vor?-ichtigen Zusatz von Chlorwasser oder 
salpetrige Saure enthaltender Salpetersäure in Freiheit gesetzt , so lai bi 
sich die Stärke tief blau. Beim Erhitzen verschwindet die Farbe un» 
tut Entwideelung Tioletter Joddiinpf& Bfom &gh% die St&rke gdb 
oder bräuhlich, Chlor Tenmlasst keine VeriUidenuig der Faibe. 

Beim UebergieÜMii eiiies trockenen Gemenges von Chlormetall mid 
vweifach - ehromsanrem Kali mit ranclieiider Sebwefeleiare destillirt 
Cbromacichlorid über; wird daa DestiUat mit einem Alkali übers&ttigt, 
80 entstellt neben ChkunetaU ein chiomsaores Salz, welches die Loeuig 
gelb färbt. Jod - und BromTerbiadungeD, auf gleiche Weise mit chrom- 
saurem Kali und Schwefelsäure behandelt, liefern reines Jod oder J&rom, 
deren Farbe beim Ü l ei gitfsen mit einem Alkali Tersohwindet. 

Sind die Salzbiider mit schweren Metallen Tcrbanden, so weicbMi 
sie liiluflg in ihrem Verhalten gegen die genannten Reagentien ab; man 
ffillt letztere deshnll) mif Srli wefelwas.«er?t(»frod<T Schwefelamuionium, und 
verwendet die fihiirioii Losiinfren zur l*iülun«r. In Was4?er unlösliche 
Verbindiin;^ n zersetzt man durch Kochen oder bduuelsen mit kohka* 
sauren Alkalien. 

Quantitative Bestimmung des Broms, lieber die Bestim- 
mung des freien Broms und von Brom in unorganischen Verbindungen 
8. B. I, S. 961. 

Zur Bestimmung des Broms in organischen Verbindungen glüht 
man dieselben in einem Glasrohr mit reinem Aetzkalk, wie bei der Be- 
stimmung des Chlors in organiseben Verbindongen ( Supplem. S. 804) 
angegeben ist, und scheidet aus dem entstandenen Bromcalciom das Brom 
mit salpetersaurem Silberoxyd abb 

Hat man Brom neben Chlor cu bestimmen ^ so benutst man dabei 
den Umstand, dass durch partielle FSllung einer brom* und chlorhaltigen 
Lftsnng mit sal petersaurem Silberoxyd alles Brom in dem cuerst faH&ir 
den Theile des Niederschlages sich befindet. Beträgt der Bromgehalt 
nicht mehr als 1^/^ — 2 Proe. yom G^ammtgewicht der Salzbilder, so 
wendet man etwa von dem snr voUstandigen Fällung ndthigen 6äbe^' 
salz an, beträgt er mehr, was übrigens nur selten der Fall seyn wird, 
so ist ein gröfsorer Zusatz erforderlich. Bei sehr geringem Bromgehalt 
ist eine weifen» Concentration des Rroms zwcrkmitl-ip', welche dadurch 
gelingt, dass man den erhaltenen Siü^emiederschiag mit Zuik und einigen 
Tropfen verdünnter Schwefelsäure digerirt , wodurch das Silber reducirt 
wird, während Chlor und Brom als Zinkverbiiulungen in Lijsung geben. 
Aus der erhaltenen Lösung fällt man das Zink mit kohlensaurem Natron, 
und uns hm mit Salpetersäure neutral isirten Fiiirat, wie angegeben, das 
Brom iiiii einem geringeren Theile Chlor. 

Der Niederschlag wird bei 100^ getrocknet und gewogen, und eise 
genau bestimmte Menge dessdben in einer Kugelröhre mit trodcensa 
Giloigas behandelt^ wdbei man anfimgs gelinde, allmSlig aber bis snn 
Tollstandigen Schmelzen erbitst. Das BromsQber wird dadurch in Chlor* 
Silber verwandelt und alles Bixmi als Chlorbrom Ter6ficlitigt, Aus dv 
Gewiditsabnabme berechnet man die Menge des Broms, wdehe in 
Gemenge der Sflbersalse enthalten war. Die Diflbrens der Atomgewidifs 
von Chk)r und Brom beträgt 556,7; eine Gewiehtsabnahme von 556,7 
ist demnach entsprechend 1000 Brom in der Verbindung. Bezeichnet 
man die gefundene Gewichtsdiffims mit so erfiUurt man den fimr 
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gehalt in der mit Chlor behanMtaii Sflbenreibmdiiag dnrdi die CHei- 
cfaiing: 556,7; 1000 = n:«, oder kflrzer: man oralüplieirt die gefondeoe 
Gewichtamasse mit 1,796, um daa Gfewicht des Broms zn er^ren. 

Befinden eich in einer Löanng gleieiiceitig CMor, Brom muL Jod, 
ao fällt man das letztere mit Salpeter »aurem PaUadinmoxyduI als PalUi«- 
ditingodür, und aus dem Filtrat, nachdem ein Ueberschuss von Palladiinn- 
aals mit Sehwefelwaseerstoff abgeschieden und übcrschässiger Schwefel« 
waseeratoff durch Zueata Ton Eiaenvitriol zerstört ist, mit salpetcrsaurem 
Silberoxyd in der oben angegebenan Weise. — Sollte jedoch neben Brom 
und Jod kein Chlor oder nur eine geringe Menge desselben vorkommen, 
so ist es orforrlfrlich , dor Lösung vor der Fällung mit salpetersaurem 
Pallaclinmnxydul etwas Kochsalz ziizusotzpn . avpH sonst aadl ein Theil 
dea Broiiiö als Pallnflinmbromür gefällt werden w lii ln. 

Hat man in einer kleineren Quantität der zu untersuchenden Salze 
die ganze Menge der Salzhilder mit salpeterfäaiirem Silberoxyd gefällt, 
» ertfilirt uian nach Abzug der berechnetea Mengen von Jod- und Brom- 
.^ilber dH.i Gewiclit des Chlur^ilbers, aus welchem der Chlorgehalt be- 
rechnet wird. 

Andere Bestimm ungömethoden des Broms , namentlich die v«»u 
Heine*) vorgeschlagene colorimetrisi^he Probe, und Figuier's-) Be- 
stimmung des Broms mittelst einer titrirteii Auflösung von Chlor ver- 
ursachen ebensoviel Mühe, wie die angegebene Methode und führen dabei 
doch nur zu einem minder genauen Besnltate, «^<r. 

Bromaniloid , syn. mit Tribromanilin, s. 
Anilin. S. 252. 

Bromätherid, syn. mit Formylbromid. 

Bromätheroid, syn, mit Vinylbromür, s. Koh- 
lenwasserstoffe. Bd. IV. S. 558. 

Bromchlorkohlenstoff s. Chlorkohlenstoffey 

Supplem. 

Bromindoptensäure, syn. mit Tribromphenyl- 

säurei s. d. unter Phenylsäure. 

Brom it Oll säure s. Citronsäure, Verwand- 
lung durch Brom. (Suppl.) 

*BroTnkohlenstoff. Po seiger 3) beobachtete, dass bei 
der Destillation ded käuflichen Broms der Siedepunkt alliniilig auf 120^ 
^leigt, und dass aus den letzten Autheilen des Destillats auf Zusatz von 
verdünnteui kaustischen Kali ein ölartiger Kohlenwasserstoff abgeschie- 
äcn wird, welcher aus gleichen Aequivaleoten Kohlenstoff und Brom = 
C Br besteht. Er bildet ein fiurbloses, das Lieht stark brechendes Liqui* 



1) Kar^^ten^ Archiv XIX, l. Er dm. JoorA. XLY, 269. 

2) Coropl. reud. XXXI 898. 

^ AjutOm du Phjsik LXXI, m. 
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dnm von süfsem Geschmack und aromatischem Geruch. Sein sped& 
Gew. betragt 2,436« er siedet bei 120<» und bleibt bei ~~2b^ flüssig. Er 
ist nicht brcmihnr, unlöslich in Waaser, aber miedibar in jedem Vei^ 
hältniss mit Alkohol. Aether und Brom. Von coooe&trirter Salpetersiaie 
und Schwefelsäure wird er nicht seaieUU sir. 

Broinorceid s. OrciD. 

Broinotri con Sil ur e, J s. Citron en säure, Ver- 
Bromoxaform ) wandL durcli Brom. buppL 

•lir (J III Wasserstoff säure. Zur Darstellung der gcist>>r- 
migen BromwasserstofTsäure empfiehlt Mene'J 4 Tlile. kr>'8tallisiiten 
unterphosphori^saiiren Kiilk in einem Destillation sgofäfs mit 1 Tbl. Was- 
ser zu beleuchten und 5 Thle. Brom zuzusetzen. Die Gasentwickelung 
beginnt schon in der Kälte, und braucht erst gegen Ende der Operation 
durch Brwftmien anterstatst so werden. Die äerbei stattfindende Zer- 
setzung winl doicb die Fonnd: 4Br-|- 0^0.^0-1-4 HO = CaO.P0| 
4-4ft&r aosgedrüekt. Eine andere Bereitangamethode besteht, nadi 
Hdne, darin, daas man 6 TMe. achwefligsanres Katron mit 1 TU. Was- 
ser and 3 Thln. Brom sasammenbringt; beim gelinden Erwärmen iMidsl 
sich schwefelsaures Katron imd BromwasaerataiMure: Br-^KaO.80| 
-}-RO:=sKaO.S03 -f-tt^^- entwi^cfaende Gras wird durch Baom- 
woUe oder Asbest geleitet und über Qneckailber au%efimgen. M i 11 o n *) 
giebt zur Bereitung der Bromwasserstoffsäure folgende Vorschrift: Man 
bringt 15 Gnn. Bromkaliura und etwas Wasser in einen Kolben, setJt 
25 Grm. Brom und 2 Grm. in kleine Stückchen zertheilten Phosphor 
zu, und pas.«t in die Oeffnun^ des Kolbens eine Gasentwickelungsn^hre. 
Nach einigen Aurrciiblicken beginnt die Entwickelung ( 2 KBr-f- .j Br-[- 
p_^ 7HO = ('2 KU . iH),) -f 7 HBr), welche mau, im Falle sie zu hefn- 
w^ir^, durch Eintauchen des Kolbens in kaltes Wasser mafsigt. 6oii,u>i 
die Gasentwickelung sich verlangsamt, wird gelinde erwärmt. Zur D:u- 
ßtellung von flüssiger Bromwasserstolfsäure eignet sich am besten da« 
Verliihren von Rammelsberg-^). Man zersetzt, nach ihm, wäs^erisres 
Brom mit Schwclelwasserstoft", entfernt einen Ueberschuss des letzteren 
durch gelindes Erwärmen, und unterwirft die Säiure, nachdem ausgeschie^ 
dener Schwefel durch Filtration getrennt ist, 4er Destillation , wobei 
^iciizeitig gebildete SchweMsSure xurQdtbleibt. Str, 

^Brucin; — Brucinammoniumozyd nach Berzelius, 
Canimarin (s. Bdv I, S. 988). 

Formel des etwas über 100'^ getrockneten Brucins: CißHjgNjOg. 

Fuchs gab zwar schon 1840 an, dass Brticin nur eine Yerbinduiig 
Ton Stryehnin mit einem Harze sejr, die Tersprochene Abhandlung dar- 
über ist jedoch noch nicht erschienen. 

Verwandlungen des Brnclns. 1) Durch Saverstofl^ 



») Compt. rend. XXVIII, 478. 

Joorn. de pharm, et de chim. I, 299. 
9) AdmImi d«r VkjtSk LY, 25S. 
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Das Bntdn iret oder in itttieii Salsai ozydirt nch auch m LSnnfen 
nidhi an der Lnfl; wird ab« «na Brndiiaaklöaiiiig dmdi daa galvani- 
schen Strom aeiaeCat» 8o scheidet sich am negativen Pol anTerandartea 
Bmda ab, am positiven Pol bildet tidk durch OxjdaÜon ama blntroCha 
L9aang, und es wird kein freier Sanecatoff ersengt 

2) Durch Chlor entstehen mannichfache Producte, die schon frd- 
her (Bd. T, S. 990) erwähnt, aber noch nicht nSher nntersncht sind. 

3) Durch Brom*) wird das Bnicin aueh leicht verändert, wenn 
man eine Lösung von schwefelsaurum Brucin mit einer schwach alkoholi- 
schen Lösnng von Brom versetzt; es sclicidct sich daboi ein harzartit'or 
Ivürper ab. hobald etwa '/j oder Yi Brurms in dicMm Jv^ i jier uiii- 
gt'wandolt ist, giefst man die Flflssigkcit ah, und lalll .sir mit Aaunoniak ; 
der entstandene Niedergchlafj wird niich dem Abliltriren und Auswaschen 
in der Siedehitze in schwachem Alkohol gelöst, und darauf die kochende 
Lösung zuerst mit siedendem schwächeren Alkohol, dann mit kochendem 
Wasser Tersetzt, bis sie anfangt sich zu trüben. Beun Erkalten der 
Xi5anng scheiden sich brenne Nadeln Ton gebromtem Brucin ab, 

dessen Zusammensetzung =r ^'«ej^^ jN^O^seyn soll (Laurent). Das 

Brom-Bmcin färbt sich mit Salpeters&ure nicht roth. ' 

4) Jod vorbindet sich direct mit dem Brucin In verschiedenen Ver- 
liälfnissen, ohne AVasserstoff' abzuscheiden -). — Wird Jod mit WasJ^cr 
und iibcrschüissigem Brucin zusammengerieben , oder versetzt man eine 
alkoholische Lösung von Brucin kalt mit einer alkokolischen Lösung von 
Jod, so dass ein UeberBchuss von Jod T<mnieden wird; so scheidet sidi 
ein gelfabiannar Niederschlag ab, der anf % Aeq. Brudn S Aeq. Jod ent- 
h&lt, und in siedendem 90procsatigen Alkohol löslich ist, aber beim Er- 
kalien nicht krjstallisirt. Wnd Jod mit vBruem und Wasser znsam« 
mengsrieben und die FlOssIgkatt gekocht, so entsteht eine 'braune hara* 
surtige welche Maase, die bdm Eikalten hart und brtf chig wird ; sie löst 
tüiAk in kochendem Alkohol, Minendsfturen entstehen ihr Brucin und 
bilden Bmdnsalse; sie enth&lt anf 1 Aeq. Bmdn B Aeq. Jod. Eine 
gMeb snsammengesetKte Verbindung soll entstehen, wenn Jodwasserstoff- 
Brociit gelöst nnd mit emer Lösung von Jods&nre geftUt wird. 

5) Durch Salpetersäure') wird das Brucin auf eine charskte- 
ristische Weise Terändert, wobei die Lösung unter Grasentwickelang sich 
roth färbt. Wird die £Snwirkung der Salpetersäure nicht durch £rwirw 



>) Lsarent, Aaail. cte Cliim. et de Phys. [3] Bd. XXIV, pag. 30S; Anns- 
len der Chemie u. Pharm. LXIX. S. 15; Pliarm. OeotnlbL 1949. 8. 10«; JihNtbe- 
rieht von L. u. K. fllr 1847 a. 1848, S. 629. 

S) Pelletier, Aooal. de Chim. et de Phyi>ique, [2] T. LXIII ; AuDaleu der 
Cbem. n. Pbmn., XXII, S. ISI« — Regnault, Antuden d«r Oh«m. v.' Fharm. 
XXJX. S. 61. 

^ r, erhardt, Joam. für prakt. Cheniif-, IM. XXVIII, S. 37. Pharm. Centralbl. 
flir 1043, S. 157. Compte» reaUu* de lacadem. XiX. pag. 1105. Comptea rendu« 
des trav. de chim. A\Til 1845. — Pharm. Centralbl. ftlr 1845, S. 319. — Liebig, Anna* 
len der ClMiiiitt nadPhiim. LVII, 8. 94. Jahresber. Air 1847/46, 9. 629. — Laurent, 
Coniptea r«ldo9 de Tacaddra. XXII, jtai;. f>33; Annnl. de Chim. et de Phy?i. fr?] T. 
XXll, p. 463, XXIV. p. 315. Journal für i.ntkt. Chem. Bd. XLV. S. 348/ Pharm. 
Centralbl. 1847, ä. 79; 1848, S. 335; 1849, S. 109.— Rosengarien, AiuiAlen d. 
Clieai. a. Thtm. LXV, 8. III; Plarm. CcntnlbU f. 1849, S. 199. 
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mmg unterstützt, so ist das entweichende Gas frei von Kohlensäure und 
von salpetriger Süure (Gerhardt). Dio bei der Einwirknng ohn«* äufsfre 
Erwärmung entst<'hondon Prodnct«' sind ein ('ras und rin festt^r Köq)€r, 
Das sich entwickelnde Gas zeigt einen eigenthünilichen Gemch, es brennt 
mit grünlich blauer Flamme, wird von Ei^envitriollösung mit schwar- 
zer Farbe, von concentrirter Schwefelsäure mit blauer Farbe treibst. — 
Gerhardt und Lau reut geben an, dass dieses Gas salptu ig.-.aure9 
Aethyloxyd sey; Laurent will dasselbe zu einer Flüssigkeit conden- 
sirt haben, welche bei 10*^, ohne zu sieden, überdestillirte, und welche 
die Zusammensetzung des Salpeteräthers haben soll; bei der Antdyse 
hatte er jedodi 8 Fn>cent Kohlenstoff und 0,5 Prooeot Wasaentoff 
weniger erhalten, als die Rechnung erfordert; flherdies war der Stick* 
atoff gar nicht beatimmt. ' Es kann deahatt» auch wohl nicht ala Bewcia gel- 
ten, wenn Laurent anitihrt, daaa 1 Aeq. Bmcin hiehd durch die Einwies 
kung Ton 8 Aeq. waaaerfreier Salpetera&ure und 1 Aeq. Waaaer gerade 
auf zerfalle in salpetvigaaurea Aethylozyd und Kakothelin (lAr dba er 
CttHjaNfOs^ annimmt). 

Liebig oondoDsirte das bei Einwirkung von Salpetersäure aaf 
Bmcin eotatehende Gas zu einer ätherartigen Flüssigkeit , die schwerar 
als Wasser ist, und die über 70*^ siedet, während Salpeteräther leichter 
als Wasser ist und bei 16,5^ siedet. — Bei der Analyse des durch Kalk 
und Chlorcalcium gereinifjten nicht condensirten Gases fand 8ich das Vor- 
hähni^s vom Kohlenstoß zum Wasserstoff wie 4:6,2, während es ia 
baJ|>eterather 4:5 ist (K os en f»; arten). 

Aus der rothen snlpetortsauren Lösung erhält man durch Abdampfen 
einen rothen Körper, da* Kakothelin, das sich aus mit Salpetersäure verseil- 
tem Wasser umkrystallisircn lasst, und dann in gelben, lilättchen erhal- 
ten wird. Laurent gab diesem Körper die Formel C^jU^^N^O^); 
bei einer Analyse fand Rosengarten aber mehr Stickstoff, als dieser 
Fonnel entapiieht Beim firhitsen in einer Röhre zersetst aieh daa Ka> 
kothelin plötalich, aber ohne Exploaion ; die aaure Lftsung, mit Ammo- 
aiidL ▼eraetst, wird durch aalpetersaurea Silberoxyd gefällt; ebenao durch 
Queckailber« und Bleiaalae; das Süberaals verpufft bdm Eihitaen. 

Die LSeung von Kakothelb in Ammoniak ist gelb, beim Brhüaui 
wird aie grfin und braun , und es adieidet aieh eine gelbe Substana ab» 
welche basische Eigenschaden hat; diese Baae ist unlöslicfa in Wasser 
und Alkohol, aber löslich in Salzsäure; die salzsaure Lösung giebt mit 
Ammoniak einen gelben gallertartigen, mit Platinchlorid einen orange* 
larbenen Niederschlag; das Platinsalz verbrennt beim Erhitzen unter 
Funkensprühen , es löst sich in heifser concentrirter Schwefelsäure mit 
rosenrother Farbe. 

6) Durch Braunstein und Schwefels&ure^) wird das Broda 
unter Bildung von Ameisensäure und einer allcoholarfigett Flflsaigkeit ser- 
aetat. Man löst 1 TU. Brucin in 4*/« Thle, Schwefelsäure und 10 TUew 
Wasser, destillirt die Loeung fiber Braunstem und reetificut das saure Destil- 
lat fiber Kreide. Daaaelbe ist dann neutral und brennt mit blauer Flamme; 
um es zu entwässern , wird es in der ffiUte mit kohlensaurem Kali ge- 
achüttelt, und die aieh abscheideiide leichte Flfiasigkeit wiederholt fiber 



*) Baam«rt, Amudea dtr Ghan. v. Fkarau, Bd. LZZ, S. SS7. Chent. OaiMlIiI' 
t 1849, &641. Jabrnbar. von L.iLlLlUr ia4ft,8. 881. ChrauA. Gss. 1848« p 4tt 
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ChlorcalciaiD rectificirt. Nach 8olc|ieii wiederholten Behandlungen gpb 
(las De<>!illat nahe die Zusammensetouiig des Holzgeistes (Merck). Die 
Fiüssigkeit brennt mit blauer Flamme, lässt sich in allen Verhältnissen 
mit Wasser mischen, und winl aus der wässerigen Lösung durch Chlor- 
Ciilcium nicht abgeschieden. Knpffrvitriol , Kalk u. dgl. entziehen ihr 
sehr schwierig alles Wasser. Mit Silberoxyd, bei Zusatz von BnrytwHS- 
^er gekocht , bildet diese alknhnlartige FIüssi;rkeit unter Abscli' i<luiig 
eines Silberspiegels ein losUclies iiarytsalz, bei dessen Zersetzung sieh 
eine flüchtige iSänre von stechendem (Tcnieh entwickelt. Auch Platin- 
iTioiir oxydirt die alkoholartige Substanz leicht , und wird dadurch 
glühend. 

7) Durch Einwirkung von Schwefelsäure und saurem chrom- 
sauren Kai i auf Brucin (1 Thl. Bnicin , 2 Thle. Schwefelsänrehydrat 
und 2^ 2 Tille. Wn-^ser) l)ililet sich viel Kolileu^äure und Aniei-^pn^iiiirp, \ind 
zugleich ein ;ihnlichei alkr»}iolartigcr Körper , wi»* durch Braunstein und 
Schwelt l>;ture; derselbe Körper scheint auch tiun-h Kin Wirkung von 
Quecksiiljcroxyd oder Bleihyperoxyd auf Brucin zu entstehen. 

8) Wird eine Lösung von Brucin mit Bleihyperoxyd und 
Schwefelsäure unter Zutröpfeln von Schwefelsäure gekocht , bis das 
Filtrat nicht mehr von AmnioninV' uefallt wird, so erhält man durch Al^» 
dampfen des Filtrats auf dem Wasserbade eine dunkle Masse, aus welcher 
siedender absoluter Alkohol einen Theil auflöst, während der Rücketand 
sich in kochendem wasserhaltenden Weingeist löst. 

Der absolute Alkohol hintcrlässt beim Alxlampfen eine braune 
amorpbf» Mr^sc, welche bitter schmeckt, in Aether nnüislich ist, sich aber 
in Säuren mit rotber, in Kalihydrat mit L-^rllter Farbe löst. 

Der in schwachem Alkohol «rrl osti^ I fipil ist schwarz, in dünnen 
Schichten tief roth, er ist in Aether und absolut. fn Alkohol unlöslich, in 
wässerigem Alkohol und in Wasser löst er ^ich mit weinrother Farbe; 
<lurch Zusatz von Säuren wird die wässerige Lö&ung heller; durch Zu- 
satz, von Alkalien erhält sie einen Stidi ins Braune, durch Bleiessig wird 
aie gelb. 

Das Brucin lässt sich auf nassem Wege durch die rotlie Färbung 
mit Salpetersäure leicht erkennen. Bringt man einen Tropfen der sali- 
sauren Lösung vpn Brucin unter dae Mikroskop bei einer 250fi|dien Ter- 
gT5s8erung, so erblickt man bei Zuaats von Ammoniak KiysCslle in un- 
regelmäfsigen stenifönnigen Gruppen ; bei Zuiati TOti SchwefeljByanka- 
üiim bilden sich. Bflschel Toa aafimrordentlich feinen Kry stallen (An- 
derson^). Ft* 

^Bracinsalze. (Bd. I, S. 991). Werden die Bmcmsslse in 
hinreiehendem Wasser (200^500 Thle.) geföst, und die Lösung mit Wein- 
säure bis zur sauren Reaction versetzt , so entsteht auf Zusats von dop- 
pelt kohlensauren Alkalien keine Trübung >)• 

Ferridey an Wasser Stoff-B mein*). Man erhilt diese Verbin- 



1) Joarn. dt dun. m4d. [ 3 ] T. Xm. pag. 325 ; tmd Pluum. Oontnilblatt Är 

1848, S. 591. 

«) Oppprmann, C*.'ni>». rerid. raf-fi'l»''m. XXI p 81lj Phami« C«Dtl«lbl. 1846, 
S. 143; Animlcn der Cbeiuie u. Ftiarm. lid. LVHl, t». 07. 

>) Brandis. AnaäL d«r CbraiU o. Fham. Ii<L LX.VI, 8.SS6 und Jahieäbtr. ftr 
1847/48^ 8. 629., Fliam. OentnlbL 1848, 8. 772. 

SqpmIciMBt ran HtaSwttrltrb* 4. ChMit«. 42 
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düng darch Mischen einer kalt gesättigten Lösung von Ferritl - Cyaii^ 
kalium mit einer kalten Lösung eines Bnicinsalzes. Das SaU i^t dxmr 
kelgelb krystaliinisch , es verhält sich sehr n!inh'eh dem FerroefanwM- 
serstoff-Bnicin, nur ist es etwas weniger leicht zerlegbar. 

FerrocyanwftBserstoff-Brttcin: 2 (Cis^N, 0«)« 9JCfy 
-f^2HÖ. Man fallt eine Lösung von Bnicinsals, am besten aalpBler« 

saures Salz , mit einer Lösung von Ferrocjankatinm ; es scheiden sidi 
kiystalliniscJie Nadeln von lebhaftem Glanz ab, die zwischen Flieis- 
papier ausgepresst, und dann über Chlorealcium getrocknet werden. Das 
Salz ist in der Kälte in Wasser schwer löslich , In Alkohol löst es sich 
kaum mehr; in der Wämie ^lagegon viel leichter. Das Salz ist sehr 
hygroskopisch; für «Ich bei 100" erwärmt, ofler mit Wa-^scr g-ekochf, zer- 
logt OS ^ich unter Kntwickolung von Blausäure, wobei sich aus der was* 
serigen Lösung ein blauer Niederschlag abscheidet. 

Saures Ferrocjan wasserstoff-Brucin (?). Wird eine alko- 
holische Lösung von Brucin mit einer alkoholischen Lösung von FemK 
cyanwasserstoffsäure gefällt, so bildet sich ein weifser amorpher Nieder- 
sdilag, der sich in überschüssigem Brucin löst. Diese Verbindung ist 
in Wasser und Alkohol kaum löslich , sie zeigt eine saure Roaction, 
und ncntrallsirt die Alkalien , doch lassen sich koinr Verbindungen damit 
erhalten; dagegen bilden sich verschiedene Zersetzuiii,'-|iro<lucte. Auch 
durch Erwärmen int trockenen Zustande wird »ie leicht zersetzt. ^ 
ist vielleicht saures Ferrocyanwasserstoff-Brucin. 

Phosphorsaures Brucin*): 2 (C4« H^N, Og, HO), HO. 
PO5. Beim Digeriren von 3basischer Phosphorsäure mit überschüssigem 
Brucin löst sich die Base leicht auf; durch Concentiiren und Abkühlen 
der Lösung erliält man das Salz in kurzen dicken Säulen ki^'staUisirt. 
Das kry s t a 1 1 i s irt e Salz ist in kaltem Wasser leicht, in heifsem 
AV asser sogjir in jedem Verhaltniss löslich, es schmilzt daher auch bei 
100* in seinem Krvstalhvasscr zu einer harzartigen Masse, die schwierig 
ganz austrocknet. Das krystallisirte Salz verliert über Schweleisaure 
den gröfsteu Theil des Krystallwassers, und das so getrocknete Silk 
schmilzt dann bei 100^ nicht mehr. Die wasserige Lösung reagirt 
neutral. 

Saures p h o s p h o r s a n r 0 s Brucin. Das Salz bildet sich sehr 
leicht bei Anwendung von überschüssiger Phosphorsäiire ; es krystallisirt 
in gnolsen rechtwinkeligen vierseitigen Tafeln, welche leicht löslich sind 
und an der Luft verwittern. 

Phosphorsaures Brucin- Natron: ( Cfg ^ • HO)» 
NaO , HO . PO5. Dieses Salz bildet sich durch Digeriren Ton saurem 
phosphorsajuren Nation mit Bradn^ es krystallisirt. in kurzen didc«n 
Säulen« 

Pikrotoxtnsaures Bmcin. Man erhitzt Pikrotozinsanre mh 
Broein und Wasser; aus der siedenden Lösimg kijstaJlisirt das Salz is 
seidenartige biigsamen weiTsen Nadeln. 



') Ander«!on, Annalcn dn* Chemie n. Phnrmacie, LXVI, S. 58. Philosoph. Mairtt. 
[3] XXXm, ö. 163. Pharm. Centralbl. für 1848, S. 682. Joura. de Pbarui. i^J T. 
ZIVp p. 49. Jsluwiwr. w L. n, K, tör 1847/48, S. 
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Scliwefelcyanwasserstoff - B mein*): C^gHje^aÖs . HCy S^. 
Ifan löst Brucin ia wässeriger Schwelelblausäure; durch Kiystalli- 
aitloo erhält man das Salz in wasserhelleii Blättchen, welche wasser- 
frei sind, und bei 100® nicht sclimclzen. — Wird die Lösung eines Bru- 

cinsalzps mit Schwcfi^lcyankalinm versetzt, und bleibt das Geraenge 24 
Stunden ruhig stehen , so fiiuh^t sich das Salz in Gestalt eines Netz- 
werkes von fVinen Kryfjtallen misgescliieden ; während es sich bei star- 
kem Schütteln der Lösung schnell, aber pulverfürmig und amorph ab- 
setzt. 

Schwefelsaures Brucin: C4^Ä2jN2 08,HO.SOs-j-3aq. (Reg- 
naul t). Durch Sättigen von Brucin mit Schwefelsäure dargestellt. Das 
Salz ist leicht löslirh in Wasser, wenig in Alkohol. Es krystallislrt aus 
der wässerigen Lösung in laugen vierseitigeu Nadeli). 

Saures schwefeUaares Brueia. Wird neutrales schwefel- 
aaores Brucm mit etwas Schwefelsäure versetzt, so krystallisirt beim Ab- 
dampfen ein sauree Sals aus, das durch Abwaschen mit Aetber von der 
nbängenden firmi Säuren gereinigt wird* 

Doppelsalfe Ton schwefelsaurem Brucin mit Eisen- 
eder Knpfersals bUden aich^ wenn man Lösungen von schwefelsaurem 
Eisenozjdul oder Eupferozjd mit Brucin vereetst, es wird dadurch &n 
Theil der Metallbase ausgeschieden.^ 

U e b e r c h 1 o r s a u r e s B r u c i n 2) . Man sättigt verdünnte Ueber- 
ddoisäure mit reinem Brucin; es bilden sich blass gelbliche glänsende 
Prismen. IMeMi Sals lost sich in . der Kälte wenig, in der Wärme etwas 
mehr m Wasser oder Alkohol. Es verliert bei 1700 5,4 Proc. Wasser. 
Bei höherer Temperatur explo^irt es. 

Ueberjodsaiires Brucin. Alan löst Brucin in war in er sehr 
verdünnter lleberjodsäun" , und verdunstet die Auflösung bei Abschluss 
der Lufl. Das übcrjod^aure Brucin bildet gelbliche, stark glänzende Pris- 
men, beim Erhitzen zersetzt es sich unter Explosion. Das Salz ist in 
der Wärme siemlich leicht in Wasser oder Alkohol löslich; beim Abdam- 
pfen an der Luft sersetct es sidi, wobei sieh die Lösung bräunt. 

Wein<aur»'3 Brucin. Durcii Sättigen von Brucin mit Woin- 
»äure erhalt«Mi. Das Salz ist in AVa.^scr löslich, die wässerige Lösung 
wird durch Kali nicht gefällt, Ilit'(hu*('h la<«8t sich Str^-dmin vom Brucin 
trennen, da das ersleie aus der weinsaureu Lösung durch Kali gefällt 
wird. Fe. 

Brunneiisäures) ist, nach Haenle, eine von der Quell- n. 
Quellsatgeäure verschiedene Säure. Er stellte sie aus einem Eisenocher 

der sich aus dem Qnellwasser eines Brunnens ra Lahr abgesetst 
hatte. Der Absatc wurde mit Kalilange gelcocht, die alkalische Flüssig- 
keit abfiltnrt, mit Essigsaure neutralisurt und so lange mit Bleizucker 
Tersetst, als ein Niedersdilag entstand. Der Niederschlttg wurde in Was- 



*) DoUfu», AmMtlen der Chem. n. Pharin. LXV, S. S19. PhArm. Ceotralbl. f. 1848, 
i. S47. JabreriMT. Ton L. n. K. f. 1847/48, S. 629. 

^ n.')d.' r Annal. der Chim. und Physik LXXI, S. 6)0.64. Ptarm. Cmtnltl. 

L lt*4y, jj. «io. JHhr«;«H€r. von L u. K, t 1849, S, 882, 
') Repen. i, d. ThArm. LI, 16». 
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658 Bryonin. 

•er zertheilt, mit Schwefelwasserstoff zersetzt» und filtrirte FlüMigkeit 
zur Trockne abgedampft. So dargestellt war die Brunnensäure ein brau- 
ner, o^länzcndor Körper, (\pr keinen Genich. aber einen sterliend sauren, 
zugleich -^rhwach adstringirenden (ieschinack hatte. Absoluter Alko^ml 
wirkte ni' ht darauf, essigsaures Kupferoxyd gab damit »^inen schmutzig 
^ eifsen Nie 1. r clilHfr. Beim Erhitzen verkochte sie und gab stickstoff- 
haltige Dedtülationsproducle. . H>. 

Bryonin ist ein eigenthümlicher, drastisch wirkender Stoff, der 
eich etwa zu 2 Proc. in der Zaunrübe {Bryonia <üba^ Farn, der Cuctirbi' 
iaeeae) findet. Brandes und Firnbaber steUten das Bryonin folgen- 
dermaaftea dar: der ausgepresste und filtrirCe Saft der Worsä wurde au^ 
gekocht, filcrirt und mit Bleiessig gefällt, der gewaschene Niederschlag 
mit Schwefölwasserstoff xersetat und die dabei erhaltene Flflflsigkett aor 
Trodcne abgedampft» Ans dem Rfickstande aog wasseiireier Alkohol 
das BiTtmitt ans. — D nlon g 's Verfhbren ist dies; man Ittsst ans dem ans- 
geprsssten' Safts die Stärke absetzen, kocht anf und filtrirC das ooagofiile 
EiweiA ab. Das Filtrat wird zum Extract abgedampft und dies mit 
warmem Alkohol erschöpft, den man nachher abdestUürt. Der Ruck- 
stand löst sich in Wasser bis auf ein wenig Uan. Beim AbdampUn 
der Lösong erhält man das Bryonin. 

Es ist eine gelbbraune extractähnliche Substanz, die sehr bitter 
schmeckt und sich in Wasser und Alkoliol, aber nicht in Aether löst. 
Es gehört zn rlen indifferenten Stnffpn und ktTstallisirt nicht. Chlor hat 
keine Wirkung darauf Von conc. Schwi-felsäure wird os imtangs mit 
blauer, hernach mit tief grüner Farbe aulgelöst. Sal[)eiersaure l'ö>t das 
Bryonin giuiciifalls zu einer gelben Fbissigkeit , aus der Walser v'iuen 
gelben Kiirper niederschlägt. Beim Lihitzcn verwandelt sich da.-.«<'IlK» 
in ein gelbes Harz. Salzsäure giebt eine btaurje Auflösung, die von 
Wasser in rftthlichen Flocken gefällt wird. Alkalien lüöen das Br} c>nin 
ohne Zersetzung auf. Die wässerige Lösung gibt mit salpetersaurem Silber- 
osyd und Quecksilberoxydul, mit basisch-essigsanrem äeioi^ und GoU» 
Chlorid Niederschläge, anch mit Gallnsinfiision, aber nicbl mitBkiandar, 
Zinnchlorttr, BreehweutstSRif Zink«^ Eisen- und Kn|ifer^Salaen. Bei der 
tnxdienen Destillation giebt das Bryonin Ammoniak und ist fol^ich 
stidtstoffhaltig. 

Schwerdtfeger &nd in 1000 Theilen der im Frühjahr gegra- 



benen Bryonuiwtirzel: 

Wasser 843,0 

Holzfaser 21,3 

Eiweifs 31,2 

Stärke 41,2 

KxystaUin. Bitterstoff . • 2,6 

Harz 8,7 

Gummi 12,0 

Zncker 7,6 

Aepfelsanre- , phosphor- 
saute-, kieselsaure- 

Salze n. Kjeselenle . 15,7 



Der amoiphe Bitterstoff ist ein rothbraunes , in Wasser und Wcm- 
geist UlsUches, in Aether unlösliches Extract, das von Sublimat, Zion* 
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cfalorflr und Gallustinctnr nicht gefällt wird. Der krystallinische Bitter- 
stoff bildet perlmutterglänzende büschelförmig vereinigte jNadeln, die sehr 
bitter und scharf schmecken, keinen Geruch haben und sich in Wasser, 
Wnlngeist imd vordfinnten Säuren , aber oicht m Alkohol lösen. Beim 
Verbremieu geben «ie Ammoniak* Wp. 

Bubulill, von ^ws Stier, nennt Morin einen im Kuhkoth ont- 
haltenen Stoff, welcher von Metallsalzen, Gallustinctur und Alaun stark 
ytfnUt wird und deshalb bei Anwendung des Kohmietbades in der F&r- 
3erei wirksam seyn soll. Wp, 

Buchöl s. Fette, Bd, m. S. 103. 

Butterespigsäure nennt Nickle?;die 1841 von NöUncr 
sntdeckfe Pseud<)e'?:!j^säure Form«d: HO.Cgii- O3. 

Kölln er erhielt diese Säure als Gähningsproduct einer Weinstein- 
uuttt'rliiuge , welche viel weinsanren Kalk enthielt, oder wenn er rohen 
iTeinstcin in unreinen woini^auien Kalk verwandelte, und diesen gähreu 
iefs. Er nannte die resultirende Säure wegen ihrer AehnlicLkeit 
'sendoessigsäure. Berzeliaa hielt dieselbe fOr ein Gemenge von 
tntteniure und EssigsSnre, wahrscheinlich weil ar aebon Mrsettta 
lame imtmadite« Nickl^s^) zei*;te, dass die Säure allerdings leicht 
1 die genannten beiden Säuren serfalle, doch eine eigenthOmlicfae, und 
rahrsdieintich gepaarte Säure sey , die er' daher Bntteressigsäure nannte, 
^nmas'), Malagnti und Leblanc fQhrten dann an, dass diese 
Iure mit der Metacetonsaure von G-ottlieb gleicbe Zusammensetsung, 
leicbe Eigenschaften und auch gleichen Siedepunkt habe, und dass diese 
rldcbheit im Verhalten, in der Zusammensetsung und der KrystaUform 
och bei den Salzen der beiden Säuren sich zeige. Kicklds giebt an, 
a.ss auch die S.il/o einige Verschiedenheiten darbieten. Der wesent- 
ebsCe Unterschied ist aber der, dass die Buiteressigsäure leicht in £88%o 
iure und Buttersäure zerfällt, eine Metamorphose, die bis jetzt von 
er Metacetonsaure noch nicht angegeben ist, und so lange hier die 
tleichheit swischen beiden Säuren fehlt, kann ihre Identität doch noch 
icht als unzweifelhaft dargethnn nn^sehen werden« obgleich sie wohl 
b wahrscheinlich angenommen werden darf. 

Nöllner erhielt die Hut tere.-^xigsäure, indem er Weinstein, der noch 
3 hefiger Tlieib' «'nthielt, durch Kalkbrei zuerst neutralisirte , dann die 
{■»«irni: von ni>vitndem Weinsäuren Kali mit sehwefel.«aurem K.-ilk zer- 
t/te, und (Ifii ansgrwaseln'iien Kalk an heifsen SoiTimertngen sieh selbst 
'orliels. Ks triil dann schnell CTÜhning ein, wobei -ich I\< ihlensäure ent- 
irkrltc, und kohlensaurer lu 1)( n huKsTessig.saurem Kalk sieli bildete. Nach 
in Aufhören der Gährung wurde das Salz duich Schwefelsaure zersetzt 
id destillirt. — Um ganz reine, coocentrirte Säure zu erhalten, zersetzt 



') Nöllner, Aniutleo der Chemi« uud Pharm. XXXVIII, S. 229. 

') Nicki kl, Berne tdenoe da docimr CJnesnevilto « (S] T. II pSff. 801. Ann. 

r Chemie u. Pharm. LXl, S. 343. Coroptes rendus de racA^rn lr XXIII, p. 419. 

Arm. Onfralbl f. 1846, S. 922. Berzcl. Jahresbericht XXVII. S ?7r?. 

') Duioaa, Malaguti et Leblanc, Comptes rendu de l*acad. XXV'. p. 781. 

analen der Cfaenü« u. PhemiMiei LXIV, 8. 829. Pliarai. OentnlU. f. 1848, 8. 95. 

hrete. a u, K,f, 1847/48; 8. »51. 
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660 Butteressigsanre Sabse. 

man das Natronsalz mit Pho^^phorsäure, wobei die Saure sich als eine 
leichte, ölige Schicht abscJieidet. 

Die BntteresBigsäure besitzt im concentrirten Zustande den Geruch 
nach Essigsäure; soliald sie mit Wasser verdünnt wird^ zeiget »ich der 
"widriore Schweifs- oder Käsegeruch der tlüchtigen fetten Säuren; sie ist «ehr 
Iciciit in Wasser löslich, siedet bei 140^ und hat sonst dieselben £igen> 
genschaflim wie die MeCaeetoneSiiftt. Die SSure sereelst sich im freieii 
Zustande leicht in Essig- und Bnltersfiiire; mit Kali neotralieiit und mit 
aneniger S&ore eriiitst, zeigt sieb ein dem Kakodjl ähnlicher GeracL 

Die S&ure scheint sich nnr bei Gahrung Ton weinsanrem Kalk 9 
bilden ; durch Gihnmg von rohem oder gewanigtem Weinstein wird inir 
Essigsäure erhalten. Ft. 

Butteressigsaure Salze. Die butteressigsauren Sake 
»eigen in jeder Hinsicht die gröfste Aehnlichkeit mit den Selsen der Me- 

tacetoosftmre; nach Nickles krystallisirt aber aus einem Gemenge toq 
essigsaurem und butteressigsaurem Silberoxyd (oder Natron) jedes S&li 

für »ich, wUlirend bei einem Gcmcnnre von essigsauren und metaceton- 
sauren Salzen der genannton J^a^^en sich Doppelsal^e !nlden, welche nur 
eine der Basen nnd die beiden Sauren enthalten. Ferner sind Gemenge 
von essigsaurem und metacetoosaurem Kupferoxyd (oder liarvt) unkry- 
stallisirbur , wahrend butteressigsaurer Baryt sich von. essigsam'em Baijt 
durch Kiystallisation leicht trennen lä^st. 

Bei der trockenen Destillation der buttercssigjäaurcn S^Uze bildet sieb 
ein ölartiger neutraler Körper, der uieht näher untorsuehi ist. 

Die Butteressigsäure wird durch Alkohol und Säure leicht ätherifi- 
cirt, es zeigt sich räi obstartiger Geruch. 

Butteressigsaurer Baryt: BaO . Cg Hj O3 -j- HO. Das Baiyt- 

salz krystallisirt in gut ausgebildeten Krystallen , die zum rhombischen 
System gehören (Nicklds), es ^h-}\ leicht hc^nnders in heifisciii 

Wasser , sehr wenig in absolutem Weingeist; beim illrwärmen Tcrliert « 
1 Aeq« Wasser, aber erst bei 200^ yollständig. 

Butteressigsaures Bleioxyd. Das neutrale Bleisala krystal- 
lisirt aus der sehr oonoentrirten Ldnmg het staihnr Külte schwierig ii 
blumenkohlähnlichen Massen, Das Salz schmüst in der W&nne, wob« 
sich ancfa 8äore verflficfatigt, an feuchter Luft zerfliefit es. 

Basisches buttercssigsaurc? Bleioxyd bildet sich, wenn 
das vorige Sal?- mit Bkioxyd gekocht wird; das Salz krystallif^irt etwa? 
über 0® aus nicht zu concentrirten Lösungen sehr langsam in wa^ier- 
hellen OctaSdern , welche 42 Proc. Krj-staUwasser enthalten. Die Kry- 
stalle Terwittern a& der Luft, sie schmeken unter 19^ in ihrem Kiystall- 
wasser, und lösen sich leicht in Weingeist. Aus sehr concentrirten Lo- 
sungen erhtit man das Sals in Tafeln; dieselben bilden sich, wenn dss 
octaSderische Salz einige Zeit geschmolsen wird, unter Auadehnwig. — 
Durch Versetaen der kochenden Lösung dieses Salaes nut etwas Aouno- 
niak wird em kiystallinisches Pulver geföllt (Nöllner). 

Butteressigsaures Kali. Das Kalisalz kiystallisirt in dünnea 
Tafeln, die sehr leicht serfiiefsen. 

Btttteressigsaurer Kalk: CaCC^i^Q,. Das krystalliriii« 
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S&U verwittert an c!cr Luft, es bildet seideglänzdnde Nadeln und Ist in 
Wasser leicht lüälich. 

Butteressigsaures Kupferoxyd. Das Salz krystaUisut ia 
dunkelblaugrüncn Tafeln, es verliert bei 100® einen Theil seines Kry- 
stallwasser^ ; hei höherer Temperatur wird 68 zersetzt, wobei sich ein 
Tbeil der Säure unzersetzt absclieidet. 

V 

Butte res f i g s anres Natron. Aus einer verdünnteren LOenn^ 
ki70talUsirt das Salz in zerfliefslicben Octaädem; aus einer concentrirte- 
ren wird es als eine weifse, talgartige fttnorphe, oder als eine kiystalli* 
niseh'Strafalige Masse erhalten. 

Batteressigsanres Quecksilberoxjrdnl. Dieses Sals wird 
m atlasgUioseiiden Sdiuppen krjstalUsirt erhalten; es wird bei gewöhnli- 
cher Temperatur unter Eiofloss des Lichtes roth. 

1> litt crossigsaures Silberoxyd: AgO.CgHjOj. Eine sie- 
dende Lösung des Ammoniaksalzes wird mit einer siedenden Lösung von 
salpetersanrem Sübaozyd Tenetst, Uim Erkalten scheidet sieh das Salz 
in i^tesenden Nadeln ab, ähnlidi wie essigsaures Sflberoxyd ; es ist ift 
Wasser »efawer lasKch. • 

Butteressigsaures Zinkoxyd. Dieses Salz ist in Wasser 
löshch^ mrird aber durch Kuciien damit zersetzt. Fe, 

Butterige Säure, — Butyralsäure — . DiesenNamengiebt 
Chancel der nicht näher untersnchteo Säure, welche nach ihm entsteht, 
wenn Butyral mit SUberoijd und Wasser gekocht wird, nnd von .der er 
gbubt, dass sie vielldcht dn niedrigeres Oxyd des Badicals der Butter» 
sänre enthalte« (S. Butyral, T erwandln ngen dorch Silber» 
oxyd). A. 

*Butter5l8äure (s. Bd. I, S. 994). Gottlieb') hatdnrdi 

seine Untrr.<uchnng über Oelsaure (n, d. Art.) nachgewiesen, dass die 
Oelsäure der Butter durchaus identisch ist mit der Oely^änre von Man* 
delöl, Olivenöl und Gänsefett, und wahrscheinlich mit dc^ Oelsäure 
aller flfis«gen, nicht trocknenden Oele. Dass früher ftir die Butteröl- 
sfiure eine andere Zusammensetzung gefunden ward, als ftir die Man- 
delölsäure u. s. w., ]'.vy darin, dass diese Säiiron niclit im nnvernnrlerten 
Zustande, aondem gemengt mit Oxydationsproducten untersucht wurden« 

^Butter säure, _BntyriIs&are — (S. Bd. 1,8. 996.) Diese 
Sim findet sich dAeta, nnd zwar im Thier» wie im PfianzeDreicfae; über- 
diis Ist sie ein sehr h&ifigee Umsetsnngsprodnct von Pflanzen* wie 
Thierstoffen. Nach den Versuchen TOn Pelon ze n. O^^lis^ und Lerch^ 
Ist die Formel ihres Hydrate unzweilelhaft: EO.C^UjO^. 



>) Annal. der Chvmi^ u. Pharm. LYXI., S. 38.. Pharm . Centralbl. 1846. S. 323. 

*) P«loQS6 v. Gtflis, Conipt cand. de ricad^m. XYI» p. 1S6S. — AniiaL d« «Um. 
it de phys. [3] X, p. 436. — Annalen der Chemift und Pharm. XLYII, S. 241. ~ 
Journal fUr prakt Chvm. XXIX, S. 455. — Pharm. C«atnÜU. 1843, S. 51d, 1644» 
S. 513. — Archiv ^r prakL Pturm. VII» S. 385. 

*) Lereh, Amtäm dw Qicoiit vu FlHsn. Bd.XLIX "A. 310. — Fhann. Cantialbl» 
Ui4» & 98S. * 
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KationeUe Formel des Hydrats nach Kolbe: tiO.(C«Il7)^C|,0,. 

Die Buttersänre findet sieh, anfser in der Butter auch im Schweifse 
des Menschen, in mancher MagenflÜssIgkeit, in der ausgepressten Flüs- 
sigkeit von gehacktem Fleisch des Menschen und verschiedener Thiere*) ; 
sie findet sich unter den flüchtigen Säuren des Leberthrans^) ; man erbalt 
sie ferner durch Destillation von Johannisbrod^), und aus alten Früchten 
des Seifenbaums (von Sapinelm saponaria), der in AVestindien und Sfid- 
amerika vftrkommt ; wnhr^cheinlich ist sie zuwr-ilen auch in den Taina- 
rindenlrücliirii cndialtcn (Gorup-Besanez Aik Ii 'ia-; \on Achill ea miUe» 
foUum^ von ianacetnm vulfjare^ von Arnica montann und von Mosa cmfi' 
folitt abdestillirfe Wasser riecht nach Buttersäure ^Krämer*). Da viele 
flüchtige fette Säuren Aehnh'chkeit im Geruch haben, und da sie häufig 
gemengt mit einander vorkommen, so ist der Geruch allein kein ausrei- 
chender Beweis iür das ^'orhandenseyn von Buttersäure, er kann höch- 
stens die Yermuthung begründen; zum Beweis ist wenigstens die Atom- 
gewichtsbestimimiiig eines oder einiger Salsa erforderlidi. 

Die Bnttertftnre ist ein hfiuliges ümsetzungsprcdnct atHxr ▼erschie- 
tlenartiger organischer Snhstansen. So hat man sie in der sauer gewoide> 
nen Milch des Knhbaumes (Polo de vacä) gefunden, im gegohmen Gut- 
kensaft, im Sauerkraut neben Milchsftuie*), im verdorbenen Getreide'), 
Tielleieht auch in gebrauchter (verberlohe*), wenn es hier nicht eh» Ge* 
menge Ton Propionsäure und Yaleriansttuie war*). Die Buttersänre ist 
in di( ( II Fällen das Product einer G Ehrung, welche, wenn man sie nach 
dem Product als eine besondere Ai*t der Gährung bezeichnen will, 
Bnttersäuregähnmg nennen kann. Rohrzucker , Traubenzucker , Milch- 
zucker, Stärke, Gummi, Schleim und ähnliche Pflanzenstoffe gehen durch 
Gährnng in Buttersäure fiher'*^), zuweilen unter nicht genau erkannten 
Bedingungen; liaupt*ä( hlit h scheint die Gefrenwarl von Kreide, damit 
keine freie Säure entsteht, und als Ferment Casem oder alt< r Käse, wie 
sie im Handel sich finden, günstig zu wirken; die Gegenwart der 
Luft beschleunigt die Gährung, scheint aber nicht unerlässlich ra 
seyn. Die&e Gährung erfordert eine Temperatur von 25 — 35*^, es ent- 
wickelt »ich Kohlensaure und meistens reichlich Wasserstofl*. Man er- 
häk daher Buttersäure, wenn mau Zuckerlösungen , Slärkekleister , ge- 
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kodite and Mrrielwiie Karto&ln , Kartoffclklcie und ähnliche Stoffe mit 
Znsatz von "Wasser, Kreide und einem Ferment (Käse oder Fibrin),- oder 
wenn man Mehl von Bohnen, Erbsen , Linsen und Getreide , oder wenn 
man Kibischwurzel , Lilienzwiebcl , Quiitenkerne u« dgl. für sich tiiit6r 
Wn^'or bf'i 25 — 30^ gährcn l:is>^t 

Häulig geht hier der Bildung von Buttcrsaure die von Milchsäure 
voraus. — I^eborlässt man äpfelsauren Kalk einer sehr stürmischen 
Gähnmg, so bildet sich neben Bernsteinsäure, und vielleicht anch durch 
yj'T<exz\mfr derselben, Biitter^äure (vgl. Art. Berns t e in sä ure" 
irii Suppl ). Die oben erwähnten sogenannten Kolilonhydrate enthalten 
nach Auhuilune der Kleniente von Wasser, od«'r für sich schon (wio 
Traubenzucker = Cjj H|j| Oj^ ) die Elemente von Buttersäurehydrat 
(HO.CsHyOa), Kohlensäure (4C0^) und Wasserstoff (4 H). 

Auch stick stofthaltige Thier- und Pflanzenstofie erzeugen durch 
FSnlniM Buttersäure; so bildet feuchtes Fibrin im Sommer schnell But- 
tenSm und essigsaares Ainmoniak^), Thiercaseiln, unter WaMorftuleiidi 
liefert valerian* und ImtterMiiree Aramonkk, die ticii daher in reidilklier 
Menge tot Limlmvger mid fthnlichen KiwsQrten finden 

Die BntterBftnre bildet sidi ferner bei der trockenen BeetOktlon von 
Oelsfiore neben andern ÜQehtigen fetten SAnren^); Tielleieht aneh beun 
Verseifen Ton reinem Stearin mit Kalibydrat; man erhalt 'sie in grOteer 
Menge neben vielen der fluchtigen Säuren, deren Hydrat die Zusammen- 
aetaung CnlinO« haben , durch Oxydation der Oelsäure mittebt kochen- 
der starker Salpetersäure^. Aehnlich verhalten sich die flüchtigeren 
Brenzöle von Rübi'd, das Terpentinöl*), und das Haynas -Harz (von 
Cahphyüum) ; durch Kochen mit concentrirter Salpetersäure erhält dar- 
ans man Buttersäure, aber immer neben anrlrrn flüchiigen Säuren. 

^N'ird Cas^n, Fibrin, Albumin oder Thierleim mit Braunstein und 
Schwefelsäure,- oder mit saurem chrom^auren Kali und Schwefelsäure 
destÜlirt, so findet man im Destillat auch Buttersäure, freilich neben 
vielen andern sauren und neutralen Körpern. Diese Säure bildet sich 
ebenfalls bei der Oxydation von Pflanzenfibrin durdi Kochen mit Man- 
ganhyperozyd und Schwefelsäure so wie auf trockenem Wege: durch 
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trockene Destillation von Tabackshlattern, oder wenn man Tliiercasein 
mit gleichen Theilen Kaliliydnil länrrern Zeit schmilzt, wobei zugleich 
Baldrianeäure entsteht*). Durch einllKlic Üx^diiiion bildet sie sich end- 
lich bei der Einwirkung kot:hendcr rauchender Salpetersäure auf Valyl 
(CgHg), wobei gleichzeitig wahrscheinlich eine Nitrobuttersäure (HO. 

i{40 entsteht^); nach Chancei'a nodi zu bestätigender Angabe 

bildet fl£h ÜBmer'BottereSnre dmdi Oxydation des Batyials (s. d. Art) 
Biittelst nnchender Schwefdsäure'). 

Zur €iewmniing der BnCten&uro Ist di« Abacbeidung derselben ans 

den fetten Säuren der Butter (s. Bd.1, & 996, und Lerch: Annalen der 
Cbem. n. Pharm. LXIX, & 216) umstindlich und kostspielig, und das 
Präparat schwieriger rein za erhalten. In jeder Hinsicht Tortheilhafier 
ist die Q<ewinnang der Buttersaure aus dem Jobannisbrod^) oder dun^ 
Gäbrung von Rohrzucker'). 

Man destillirt das klein geschnittene Johanni^brod, welches mit Was- 
ser übergössen i**t, dem einige Tropfen Schwefelsäure zugeaet/t sinrl, 
lange das Destillat noch sauer reagirt (Redtenb acher). Voithfilhalter 
ist es, nach Marsson, wenn man 4 Kilognvmm zerötofsencs Johanni.'- 
brod, von dem man die Samen absieben kann, mit 10 Litre Wasser iiber- 
giefst, '/| Kilogramm Kreide zusetzt und das Gemenge etwa 3 Wochen 
bei einer Temperatur von 80 — 40^ stehen lässt. Die ^^anze Masse wird 
nun mit AV'asser verdünnt und aulgekoclit , darauf mit Kilogramm 
Schwefelsäure, die zuvor auch mit etwas Wasser verdünnt ist, gemischt, 
und alsdann destillirt, so lange das DestiOat noch merkbar sauer reagirt 
Das sanreDesHUat wird dann mit kohlensaurem Natron gesättigt, die neutrale 
Ldsung durch Eindampifen eoncentrirt, und die ooncentairte LQeung mit 
etwas TerdOnnter ScbwefelstUire versetst (anf d Theile Terinandites by- 
stalUsirtes kohlensanres Natron 2 Theüe concentrirte Sehweftlsime)) 
worauf sieh unreine Säure abscheide^ snm Theü In derLdsung Tcn saa* 
rem sdiwelStouren Natron gelöst bleibt. Man sammelt und reinigt dieae 
Süure weiter wie unten angeföhrt wird. 

Um Zucker durch Gähmng in Butlersäure zu verwandeln , ist die 
nachstehende Vorschrift sehr passend: man löst 6 Kilogramm Rohrzudcer 
In 26 Litre Wasser, dem man 30 Gramm Weinsäure zusetzt, und lässt die 
Flüssigkeit pinige Tage stehen. Man vortheilt dann ^ j Kilogramm «finden- 
den alten Käse in Ö Litre abgerahmter geronnener saurer Müch, setzt die 
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Mischung zu der Zuckprlösnng und fiigt noch 3 Kilogramm Schlemmkreide 
liinzii. Nun lässt man die Flfissigkcit an einem warmen Ort 5 — 6 Wo- 
chen stehen , so daj^s sie eine möglichst gleichförmige 1 cmperatur von 
30 — 35*^ behält; man rülirt die Masse often? um, und ersetzt von Zeit 
zu Zeit das verdunstete Was.sfr. Zuerst %vinl die Masse sclileiinig, dann 
gesteht .sie zu einem steifen Brei von milchsanrcm Kalk ; sobald sie 
wieder dünntliissig geworden ist, und alle Gasentvvickehmg (Kohlensäure 
und WasserstolT) aufgehört hat, ist die Gährung beendigt. Die gegohrne 
Afasse wird dann mit einem gleichen Gewichte Wasser verdünnt, mit der 
ILofong von 8 Kilograniiii krystallisirtem kohlen: aiirei» Natron ver.sulzi, 
das Filtrat auf 10 Kilogramm eingedampft, und mit Kilogramm 
Schwefelsäure, welche mit 5\j Kilogramm Wasser vermischt war, ver- ' 
setzt. Es bilden sich ao^eioh zwei Schichten , oben saniinelt 8l<& eine 
bfSnnHdi gefärbte, ölige Schicht toh unreiner Bütteveftiire, unten schei- 
det Bich eine Lösung von aanrem sdiwefeleauren Natron ab, welche leta- 
tere noch BnttersSnre enthält, nnd daher ftr sich destiUirt wird. Das 
DeetiUat wird wieder mit koblensanrem Natron ges&ttigt nnd einge- 
dampft) darauf mit Sohwelels&ure yereetst, und die ahgesdiiedene öligs 
ButliMWüm e der frQheren beigemengt Um die so erhaltene rohe Sim 
SU leetifidren, wird ihr stt«rst etwa Vis Gewichts Schwefel- 

nSure zugesetzt; dadurch wird die Abscheidnng Ton neutralem schwefele 
aanren Natron verhindert, was beim Kochen starkes Stofsen venirsadien 
wfirde. Die rectificirte Buttersänre wird dann mit Chlorcaleium gesättigt, 
and nochmals destillirt. Zuerst geht wasseriialtige Bnttersäurc Uber, mit einer 
Spur Sahuiäure, dann kommt reine ooncentrirte Säure und in der Retorte 
blsibt etwas braun gefärbte Buttersänre mit Chlorcaleium. — (Bensch.) 

Die Ausbeute an Buttersänre ist nach verschiedenen Angaben sehr 
verschieden: Redtcnbacher erhielt aus Johannisbrod durch Destilla- 
tinn mit wenig Seh wefelsäure 0,6G Proc. ; Doebe reiner erhielt daraus 
ilurcli J jestillatiou ohne Sehwetelsiiure nur 0,05 Proe. ; iNIarsson gewann 
aus dem Johannisbrod nach der Gährung T^'o Proe, reiner eoncentrirter 
und gegen 6 Proc. unreiner, etwas wasserhRlfender Säure; Bensch er- 
hielt nach der angegebenen Vorschrift nahe ^0 Proc. vom Gewicht des 
Kohrzuckers reine concentrirte Buttersäure. 

Die Buttersäure ist wasserhell, dünnflüssig, sie hat bei 0^ ein specif. 
Gew. = 0,988; bei 20« = 0,9739, ihre speeifisehe Warme ist zwischen 
45® und 210:0,503 (Kopp). Ihr Siedepunkt liegt nach Pelouzo und 
G ^ 1 i s bei 1 G 4 , nach Kopp bei 157^; die latente Wärme des Dampfes ist 
114,9 (Person). Die Buttersäure bleibt bei —200 noch flüssig, kiy- 
stallisirt aber, durch feste Kohlensäure und Aether erkUtet, in wassorhelkii 
Bl&ttdien« Die concentrirte SSore serstOrt die Haut wie die Mineralsau- 
ren, sie' laset sich in jedem VerblllCniss mit Wasser, Holzgdst und Alko- 
hol mischen; sie wird ans der wässerigen Lösung durch concentrirte S&n* 
reo nnd durch leichtlösliehe Salle in Form eines dünnflüssigen Oels ab- 
^^csdhieden. Die reine Buttersfture löst Fette und fette Ode. 

Verwandlungen der Bnttersäure, 1) Durch den elek- 
trischen Strom wild liü! leihaure . analog der Valeriansäurc zersetzt, 
es bildet sich dabei Kohlensäure und ein flüchtiges Oel: Cq Hj^), nach 
Kolbe der Poarling in der Buttersäure. 

>) Kolbe» AamlMi d«r Chende md Flmiiu Bd. LXIV, S. 341. — FhlloMplL 
Hagas. t847, S48. — Jovnil fttr pnkt. Ombi, Bd. XLU, S18. 
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2) Bei Zutritt der Laft ozjdirt sich di« Bot<«r8iiire, iwmeatlidi 
bei höherar Temperatur. 

. 9) Chlor 0 Bntters&tire in grofser Menge und rasch 

unter Zersetzung absorbirt. Leitet man trockenes Chlorgae im hellen Son* 
nenlichte in einen L i e b i g'echen. Ealiapparat, der mit Butlersäure gefiilit 
ist, 80 bildet sich Salzsaure und zuerst eine schwere zähe Flüssige 

keit, die Bichlorbuttersänre: HO.Cg j^^j^a* I^ässt man da» Chlor 

im Sonnenlichte hierauf laag^ Zeit nocli weiter einwirken, so bildet 
sich wieder Salzsäure und kxystaUinische Quadricblorbottersaute : HO. 

Cg jOj. Bringt man einige Tropfen Buttersäure im Sonnenlicht in 

einen Ballon mit trockonom Clilorgas , «o entsteht Salzsäure, <»ine zähe 
gelbe FlüiüBigkeit und Üjuüsaufc, welche die Wände des Ballons kristal- 
linisch überzieht. 

DIo Bichlorb itttersä uro ist eine fiurblose, zähe Flüssigkeit, sobwe* 

rer als Wasser, im G eruch der Buttersäure ähnlich ; sie ist in Wasser nn- 

lOsliefa, löst sich in jedem Verhältnisse in Weingeist, sie brennt mit grüMT 

Flamme unter Verbreitung von Salzsaure; mit Kali, Natron ond Aramo» 

niak giebt sie leicht lösliche Salze, doron Liösungon durch salpeters.nnrM 

Silberozyd g^ült werden. Das bichlorbuttersänre Aethyloxyd: 
II \ 

Cg 1^]^ I O3 entsteht sogleich und scheidet sich als eine ölige Flüssigkeit 

ab, wenn eine Lösung von Bichlorbuttersänre in Weingeist mit vSchwei'el- 
ßfitire versetzt wird; der Aether kaim durch Waschen mit Wasser und 

UestillHtion gei'eini'rt werden. 

Die Qua drichlorbutter säure bildet eine weifse feste Masse, die 
durch Pressen zwischen Papier und rnikrystallisircn aus Alkohol gerei- 
nigt wird. DiV reine Säure krystallisirt in weifscn schiefen rhombischen 
Säulen, dem Geruch der Buttersäure ahnlich; »ie schmilzt bei 140*, 
und destillirt bei höherer Temi)eratur unzersetzt. Sie löst sich nicht 
im Wasser, leicht in Weingeist oder Aether; ihr Kalisalz ist lü^Ucb, 
wird durch salpotersaures Silberoxyd gernllt. 

Wird Quiuinclilürbuttersäure, in Alkohol gelöst, mit Sdiwefelsäure 
gemengt, so bildet sich eine KrystiUlmasse , welche sich beim Erwanuea 
in zwei Flüssigkeiten scheidet , die schwerere ist wahrsdieinlich der Ae- 
ther der Quadiicblovbatters&ure ; dendbe hat AdinUehkdt mit dem Aelher 
der Buttersäure und der BichloibuttersSure. 

4) Wird Brom zu mit Kali gesättigter Buttersäure gef:etzt, die ein- 
getrocknete Salzmasse dann mit Weingeist gelöst und mit Schwefclsäare 
das Kali abgeschieden, so bildet sich eine der Buttersäure iiKiili^ije, 
aber schwächer ricciiende Substanz, die jedoch nicht Buttcr^auiü zu sejtt 
scheint 3). 

5") Jod wirkt äufserst schwierig auf Buttersaure ein; lö?t sich 
darin, beim Erkalten scheidet es sich jedoch fast vollständig wieder ab; 
es bildet sich hierbei nur eine Spur von Jodwasserstoff. 



I) Feioase et G^lis, Annales de cliim. et phys. [3] T. X pag. 449. 
^ Cahoart, AuMles dsCUiaie ttdePh^s. L3J T. XIX, pag. ö07. 
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$) Salpetersinre und Jodsftnre Ibaea die Butten&nre m der 
Kklte ohne ZoiraettuDg, wie es acbeint. Darch böge Zeit fortgeietzteB 
Kaäsm mit sta^er älpetenüure tod 1,40 spec Gewicht wird die Bat» 
ten&Dxe so BeniMeiiifl&iire ozjdirt 

7) Schwefelfl&nre löst in der Kälte die Botten&ore ohne Zer> 
eetnmg auf, beim Erwärmen schwärst sich die Lösung, und es entwickelt 
sich Bdüwefelige Sänre; der grGlste TheU der Bnttersanre destUlirt jedoch 
unverändert Qber. 

8) Das Phoaphorperehlorid sersetst die ßuttersäure, es bildet 
•Ich Phosphorozychloiidf nnd wehrseheinllch ein Bntyrylchlorid, wßlches 
aber noch nicht isolirt ist^). 

WinI rirscnige Saure mit l iii'-rn Ll»'irlit'ii (ifwicht biiiter^aii- 
r^m Kali desliilirt, bu bilden sieh sujikentJu (ia.«<', und mau erhält ein 
1 )e.-iinal, welches aus einer leiehteren, farblüsen, sauren Flüssigkeit be*^tel»t, 
unter der t-icli eine \<»ii Arsen fast schwarze, fjchwere und nicht saure 
Flüssigkeit befindet, welche letztere sich nitbt mit der leichteren mischt, 
tind einen dem Kakodyloxyd ähnlichen Genieb hat. — Wird das ganze 
Destillat mit Wasser und Bittererde geschüttelt und damit destillirt, so geht 
mit dem Wasser ein ölartiger Körper von kadodylähnlichem Geruch über, 
der Arsen enthält, sich entzQnden Usst, und sidi an der Lnft braun färbt. 
I>as neben diesem Oel eihaltene wässerige DestilUt giebt mit Que(^ilber^ 
Chlorid einen dicken weiTsen Niederschlag , und verliert dabei seinen Ge- 
ruch. Das Quecksilbersais löst sich bdro Erwännen und krystallbirt 
beim Erkalten. Wird das wässerige Quecksilbersals mit Zink und Sals- 
aänre zusammengebracht, so bildet der Wasserstoff in BerOhrung mit der 
X#nft dicke weifse Dämpfe, und setst an kalten Körpern eine orange- 
farbene Snbstans ab. — Wird das Gemenge destillirt, so geht ein öligeri 
farbloser Körper von höchst unangenehmem Geruch über, der an der Loft 
randkt, sich aber nicht entstlndet'). Fe, 

Butter saure Salze. Die buttersinren Salze entstehen 
leicht beim Sättigen der Basen oder ihrer kohlensauren Salze mit Butter- 
Bünre. Sie sind im trockenen Zustande geruchlos, feucht riechen sie 
dagegen nach Buttersäure. Sie sind krystaliisirbar, in Wasser und 

meist auch in Ä.lkobol Kislich. Auf Wasser geworfen, zeigen viele but- 
trrsrmren Salxe, che sie sich l?')gen, eine rotircude Bewegung, ähnlich wie 
Kampfer. Au.« der concentrirtcn wäüäerigcn Lösung eines buttersauren 
Sal'/e« si liiido! sieh bei Zusatz von Schwefelsäure die Buttersnurc alseine 
leichte, oiifre Schicht aus. T3ie butter.sauren Salze werden durch Essig- 
.•^aure oder Valeriausäure vollständig zersetzt; damit destillirt, geht Butter- 
- jiure fort. In einem Gemerige von Valeriansäure nnd Buftersäure winl 
hei Zusatz von kohlcnauurem Natron zuerbt nur die Vuleriansüurc ge- 
bunden, und erst wenn diese vollständig gesättigt ist, verbindet sich auch 
«lie Buttersäure mit der Rajsis. Wird Buttersäurc mit neutralem cssig- 
fituuren KaH versetzt, t»o j^chl bei der Destillation des Gemenges reine 



0 Detsalyaet, Gomptat mdna, XXX, ^ SO, Aimrien der Chenite a. Phana. 

LXXPr, S. 364. — JouroAl f prakt. Chemie, XLIX, S. 405. 
Cahonr«, Tompt. rondus de ramd XXV, p-ns 724. 
^ Weh 1er, Acuaitio der Chemie und yh. LXVUJl, vS. 127. — JowmI ittr prakt. 
Gbamte XLYI, & 445. — Phaim. C«otraBiL f. 1849, pag. 156. 
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Bottersäure über, während bottcrsaares Kali, gemengt mit aanrem en%- 
saaren Kali, znn'iokblcibt. Wird Buttersäure, mit saurem essig$anrf*n 
Kali versetzt, destÜlirt, bo geht alle Buttersäure rein über, und im Bock- 
Btand befindet sich nur saures essigsaures Kali (Liebig*). 

Bei höherer Temperatur werden alle buttergauren Salze aersetxt. 

Bnttersaures Acthyloxyd: €41150.09870^. Die Bot- 

tenfiure geht sehr leicht in die Aethyloxydverbindung über, selbet 
wenn kerne Mineralsäure sugegen ist, die Aetherbildung erfolgt aber 

fast augeD)>Ii(-kUch bei Gegenwart von Schwefelsäure. Um Buttersätur^* 
äther darzustellen, löst man 2 Theile Butteraäure in dem gleicben 

wichte Sturken Alkohols, und setzt dem Gemenge 1 Gewichtsthefl Schwe- 
folsiiure zu ; die Flüssigkeit erhitzt sich , und es scheidet sich so- 
gleich der Aethcr ab, doch niufs man das Gemeng«' noch kurze Zeil auf 
dem Wasserbad bis etwa 80^ erwärmen , nm alle baure zu ;itheriliciren- 
Der auf der Flüsjsij'keit schwimmende Aether wird abcrenommen, durch 
mehnnaliges Schütteln mit Walser abgewaschen, zuletzt mit etwas C hlor- 
calciuni und Kreide geschüttelt, dann über Chlorcalcium getrocknet und 
destilürt. 

Das buttersaure Aethyloxyd ist eine farblose Flüssigkeit von ange- 
Behmem, obstartigem Geruch (nach Ananas), bei 0' von 0,904 specif. 
Gewicht (Kopp), oder 0,ü02 (Pierre); 100 Volon, desselben tob 
0<^ dehnen sich, bis lOÜ^ erw&rmt, auf 114,11 Tolum aas. Dieser 
A«ther siedet bei 116^ (Kopp), bei 110<> (Pelouae and G^lis). 
• Sem Gas hat ein spedf. Gawidit = 4,02. Er 15st sich kaum in Was- 
ser, in jedem Verh&ltniss in Alkohol oder Holzgeist; dnrch wässeriges 
Kali wird er selbst beim Kochen nur langsam zersetzt, Ammoniak ver- 
T. aiulelt ihn in Butyramid und Alhohol. Er wii-d zuweilen benutst znr 
Fabrikation von künstlichem Rum , um diesem das Aroma des echten 
Bnms zu geben. 

Buttersanres Ammoniak. Die Bnttersäure abeorbirt leieht 
AmmoniakgM« bilden sich «lerst Kiystalle, bei wetterer Einwiikong 
werden diese flüssig, kiystaOisiren aber spftter wieder; sie JOst sich auch 
leicht in wässerigem Ammoniak. — Das Ammoniaksak ist aehr aar* 

Hiefslich. Duroh wasserfreie Phosphorsäiire wird ihm SanersK^ nnd 
Wasserstoff entzogen, nnd Bntyronitril (s. d. Art) gebildet. 

Bnttersanrer Baryt wird leicht erhalten durch Sftttigen foo 
Bntters&ure mit Bafjtwasser; dieses Salz ist viel leichter in Wasser )6s- 
lich, als die Barytsalze von Capryl-, Caprin-» nnd Capron^nre, nnd 
krystallisirt daher aus einer Lösung, welche die genannten Salze enthält, 
erst nach diesen. — Hierauf grfindete Cheyreul sein Yerfiüiren, die ge- 
nannten fetten Sanren von einander zn trennen und einzeln darzustellen. 
Der buttersaure Baryt krvstallisirt aus der Losung zuweilen wasserfivi, 
zuweilen mit verschiedenem Wassergehalt unter noch nicht gehörig ftstge- 
steUten Bedingungen. 

a) BaO . Cg H7 O3. Dieses Salz krystallisirt ans der der Sonne ans- 
gesetzten Lösung mitunter in perlmutterglänzenden Bl&ttchen oder bieg- 
samen platten Säulen, zuweilen in harten körnigen Rinden, weiche letite- 



1) Annalea der Chemie u. Pharm. LXXI« S. 305, — Tbarm. Ceatnlbh f. iS60, 
S. 107. 
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reu KiystaHe dmdi ftfteres ütnkrystalHsiren in die enterao verwandelt 
werden. Das wasaerfiwie Sals sduiiilzt bei 100^ nicht, und nimmt aneh 
M dieser Tempenitor nicht an Grewidit ab (Lerch). 

h) Ba O . Cg H7 O3 -|- 2 HO. Dieses Salz krj'stallisirt aus einer heifsen 
concenliirten Lösung, es sclimilzt nicht bei 100® (Chancel). 

c) BaO.Cg H7 O3 -|- 4 HO krystallisirt heim Verdampfen an tler Luft 
in abrroplatleton biegsamen Säuion von Fet!L:lanz: schmilzt etwas 
unter lÜU", ohne an Gewicht zu verlieren. E.- 1 V-t si( Ii in 2,77 Theiien 
Wasser von 10®, und in 400 Tiieilen absolutem Wein preist von r><\ 

Aus einer Lösung von buttersaurem Baryt fiillt Kohlensäure eine 
^ringe Mencre Baryt. — In höherer Temj^eratur wird das Sak unter 
Bildung von kohleneaurem Baryt und Butyron zerlegt. 

Bntteraanres Bleiozjd: FbO.CgHrOs. Bleiozyd wird in 
{iberschfiasiger wässeriger Buttereänre gelöst, und die Lösung im Yacuum 
abgedampft, wobei das Sals in feinen Nadeln krystallisirt. Oder man 
setzt Butt«rsäure zu einer eoncentrirten Lösung Ton Bleizucker ; es schei- 
det sich dann das buttersaure Salz als ein farbloses schweres Oel au^, das 
erst nach einiger Zeit krystallinisch erstarrt ; durch Abwaschen mit wenig 
kaltem Wasser wird es gereinigt. 

Ein basisches Bleisalz , wohl 3 Pb(J . Cg H7 O3 , bildet sich , als 
weifser Niederschlag, wenn wHfserige Buttersäure mit überschüssigem 
lileioxyd digerirt, oder wenn Bleiessig mit buttersauren Alkalien jrefällt 
winl. Drts Salz ist schwer löslich in Wasser, die Losung wird durch 
die Kohlensäure der. Lüh getrübt. 

Bnttersaures Eisenoxyd. Eisen, in Berührung mit wSsseriger 
Buttersäure, oxydirt sich an der Luft, es bildet sich eine rothe Lösung, 
aas der Wasser basisches Oxydsala fkllt, weldies in viel Wasser sich 
wieder auflöst. 

B Utters aure 8 Kali: KO.C9H7O3. Eine Lösung Ton kohlen* 
aaorem Kali mit ^rftsseriger Bntters&ttre neutralisirt, giebt bei -|- 25^ bis 80^ 
abgedampft, eine blnmenkohlahnliche Salzmasse yon sllfslichem und bat« 
terartfgem Geschmack. Dieses nenlnde Salz ist sehr aerfliefslich, in % 
seines Gewichtes Wasser löslich. — £s scheint auch ein saures Kalisalz 
zu ezistiren, welches bis jetzt aber nicht im trockenen Zustande darge- 
atetlt ist. 

Bnttersaurer Kalk: CaO.CgHfOg. Das Salz wird dargestellt 
dnich S&ttigen Ycm Kalkwasser mit übosehflssiger Buttertilnre mid Ab- 
danpien der Lösung. Die wasserfaaltenden Krystalle^ dnrehsicfatige feine 
ITsideln, verlieren läcfat and ToUstftndig ihr Krystallwasaer; sie sind schon 
itt ungefähr 5 TbeOen kaltem Wasser löslich; ihre Löslicbkeit nimmt mit 
steigender Temperatnr sehr ab, so zwar, dass aus einer kalt gesättigten 
Losung beim Erhitzen bis zam Sieden das Salz fast yoUstfindig abge- 
scbieden wird. — In höherer Temperatur wird daa Kalksalz zersetzt, 
oater Bildung ▼on Batyron. 

B u 1 1 e r s a u r e r K a l k - B a ry t. Werden die wässerigen Lösungen 
von 2 Theiien buttersaurem Kalk und 3 Theiien buttersaurem Baryt ge- 
mengt, 80 krystallisirt daraus beim freiwilligen Verdampfen ein Salz m 
Oclaedem, das akh in etwa 4 Theiien Waaser von 18« löst. Dasselbe 
enthilt wahrscheinlich gleiche Aequivalente Kalk und Baryt. 
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Battersaures Kupferoxyd: CuO .CgH7 03+ 2H0. (Pe- 
loiize und Gclls); CuO. O3 -f HO (Lies). — Das Knpferaai 
fällt nieder, wenn eine nicbt zu verdünnte Kupferoxyd-Losung mit bntter- 
samvm Kali oderNntron g^efällt -wird; aus essigsaurem Kupferoxyd erhält 
man diescf« Salz auili l>ei Zusatz von freier Buttersäure so^ileich. Der 
blauji^rüne Niedcrsrlilair i-^t in knchendem Wasser löslich, noch löslicher in 
AlküLol; beim Erkalten h<^li*- i(let es sicli in kleinen Krystallen , schipfpn 
rhombisehen Säulen, ab. ( ISudi Lies ist das Salz isomorph mit dem 
kryslallisirteu essigsauren Kupieroxyd.) Durch Kodien mit AVasscr wird 
das Salz zersetzt, mit den Wasserd&npfen entweicht Buttersäurc, und es 
Ueibt bei wiederfaolteD DtttülatioiieB roiies Kupferoxyd zurück. Das neotnk 
Sals veriiert bei 100* nur 1 Aeq. WAMer, du andm Aeq. iiodi niete 
bei 200<>; langsam fm 845<>— 250<^ eriiitst, wird dftt battoM» Knpl» 
oxyd Tollstäodig seraelct« der gröfete Theil der Bmters&iire destülirtalt 
Hydrat unzersetzt Aber (60 PToic. des KnpftrBalzea), es entwickelt fkli 
etwas KobknsftnrB und KoUenwasserstoff» und metalUacheB Knpfer, ftb 
vertheilt und mit Kohle gemengt, bleibt znrflck (81 Proc. yom Kupfereak). 

Wird buttersaures Kupferoxyd rasch und stark erhitzt, so bildet sA 
nebeb andern Producten ein nicht näher untersuchter weifser, loystallini- 
sdier Körper, dessen Lösung in Alkohol fiurblos ist, sich beim Kochen 
aber dunkelgrün färbt , unter Absatz Ton metallischem Kapler | und dv 
demnach eine Kupferoxydulrerbindoog ist (Chancel)^). 

Buttartsaore Magnesia: BfgO.G«^0,4-5HO. Diebultt» 
■eure Magnesia kiystaÜisirt ans der wiaser^eii Lösung in weifsen, £Btt> 
artig gl&nseDdeo Bl&ttcben, der Borsäure ähnlich. Die KiyslsIIe aof 
Wasser gebracht, rotiren, und lösen sich leicht auf* Sie yerUerai beis 
Erhitxen das KrjstaUwasser. 

Bnttersaares Methylozjd: CjHjO.CgHYOs. Es eslstete 
sogleich beim Mengen von 2 Tbln. Bnttersinre mit 2 Tbln. EobgäA 
nnd 1 TheJl Schwefelsftm; man erwärmt das Gemenge etwa bis auf 50*, 
nnd reinigt die kiehtere Schieht, wie es heim battersauran Aetbylox^d 
angegeben ist. Das buttersaure Methyloxyd ist eine fhrblose Flflssjgknt 
▼on 0,92 specif. Gewicht (nach Kopp, nach Pierre Ton 1,02 specif. 
Gewicht), riecht holzgeistartig , dabei zugleich etwas obstartig, nicht 
so angenehm wie die AethylTerbindung. Von 0® — 90^ erw&rmt, dehnen 
sich 100 Vol. des Aethers auf 129,44 Vol. aus. Seine specif. Wärm« 
ist 0.4H7 zwischen 45« und 21« (Kopp). Es siedet bei 102*^^^ 
louze. (ielis, Pierre), bei IMl" (Kopp). Das Gas hat ein specif. 
Gewicht von 8,5. Die latente Wärme des Dampfes ist (nach Person) 
87. Dieser Körfier VSM .«ieh nur wenig in Wasser , in jedem Yffbait* 
nies in Weingeist oder Uolzgeist. 

Buttersaures Natron: NaO.Cgfi^Qs verhält sich gans^ 
dad Kalisalz, nur ist es nicht so zerfliefslich. 

Buttersaures Qnecksilberozydul. Battersaures Ksli odv 
Natron i&llt aus salpetersaurem Quecksilberosgrdul weifse glänzende, doi 
essigsauren QuedLstlberozydol fthnlidie Bl&ttchen von battersanremQnsck* 
silberoa^duL 



* Ck>inpte8 rendus de Tacad. T. XXII, p. i9&. — Aonalea der Chemie u. Fbir»- 
Bd. LX, a Sl». 
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BoUersaures Silberozyd: AgO . iiy O^. Salpetemnrei 

Silberoxjd wird mit einer nicht zu verdQnoten Lösung von battaraanrem 
Alkali ^ällt, und der Niederschlag mit ganz kaltem Waaser etwas ab- 
gewaschen. Wird eine sehr verdünnte Lösung von bnttersaurem Alkali 
mit Silberlösung versetzt, so entsteht nur eine Trübung; beim Verdam« 
pfen der Lösung an der Luft scheidet sich das buttersaure Silberoxyd in 
ffendritonförmi^Ten Kr}-stallen ab. Es ist in Wasser schwer löslich, Ähn- 
lich wie essigsaures Silberoxyd. 

liiittersaurer Strontian : SrO.C^jIlyOj. Das durch Sättigen 
der Buiiei\<aure mit Strontian erhaltene Salz krysiiiUi^irt erst aus der 
concentrirten Losung; e^j ii^t dem Baiytbalz ähnlich, und löst eich bei 49 
in 3 Thln. Wasser. 

Bnttersaures Zinkoxyd: ZnO.C9H7 0|. Das Sah wird 
leicht dargestellt durch Auflösen von reinem oder kohlensaurem Zinkozyd 
in wässeriger Buttersaure. Beim Verdampfen der Lösung kiystaUisirt 
es m perlmuttei^länzenden Bl&tfchen, die Krystallwasser enthalten, und 
unter 100^ schmelzen. Bei 100'* getrocknet, "«mlen sie wasserfrei, das 
wasserfreie Salz schmilzt erst bei 140^. — Das Zinksab ist in AVasser 
und Weingeist schwierig löslich; beim Kochen mit Wasser entweicht But- 
ters&ure, indem sich sugleich ein basisches Zinksala bildet. F0, 

B U tyl nennt Kolbe das flticbtigeOel (OeHy), welches bei der Elek- 
trolyse des buttersauren Kalis erhalten wird., ähnlich wie das Valyl durch 
Elektrolyse des valerian^auren Kalis. — Wird Butylen synonym mit Va- 
Ivlen (s. Supplem. S. Ö70) genommen, ao müsste Buljrl audi eigentlich 
^Uicfabedeatend mit Vaiyl sejn. ßk, 

Butylamiiiy syn. mit Valylamin. 
Butylen, syn. mit Valylen. 

Butyral. Unter diesem Namen beschrieb Chane el zuerst 
na Product, welches er bei der trockenen Destillation des buttersauren 
Salks erhielt, und welches die Zusammensetzung des Ald^yds der Butter^ 
linre hat. Onckelberger erhielt einen Körper von gleicher Zusammen- 
letzirog bei der Oxydation Ton verschiedenen Thiersuhstanxen mit Braun- 
stein* und Schwefelsäure; Gackelberg er 's Butyral zeigt nun dieftir die 
idehydartigen Körper charakteristischen Beactionen gegen Ammoniak und 
{all, und geht durch Ozydatbn unzweifelhaft in Buttersaure über, welche 
Sigenscfaaften dem Butyral Chancel's zum Theil fehlen, zum Theil 
renigstene nicht unzweifelhaft nachgewiesen stod. Beide Körper sind 
lelldcbt isomer , keinenfalla können sie als identisch bezeichnet werden, 
ind sind daher getrennt zu halten. Da der Name Butyral nicht noth- 
' endig einen .eigentlicben Aldehyd bedeutet (z. B. Acetal), so ist diese 
ie/eichnnng^ im Nachstehenden für den von Chancel entdeckten Körper 
eibcbaiten, dagegen ist das wirkliche Aldehyd der Buttersäure von 
vuckelbergerals Botynüdehyd, abgekürzt Butaldehyd oder Butaldid, 
ufgefhhrt, 

Butyral. Von C ha n eel 1 844 unter den Zereetenngsprodueten 

43 
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gefunden, welche fiioh bei der trookeoen DestiUiiioa des boUenaoien 
Kalka bilden i). 

Formel: CgMgOj|. 

DaA robe ÜestiUat, welches ans grofseren Mengen yon bnttersamem 
Kalk erhatten lat, föngt schon nnter 100<^ an m sieden, der Siedepniikl 
steigt aber zuletzt über 200^ Wird nun durch (ractionirte Destniation 
das unter 100® übergehend»' Destillat für sich aufgefangen, so erhi It man 
daraus durch vorsichtige Rectification eine bei 95® siedende Flüssigkeit^ 
das Bntyral. Sein»' Bildung scheint auf Zersetzung des zoerst entste- 
henden Butyrons (C7H7O) zu beruhen; 2 Aeq. div^selben enthalten die 
Elemente des Butyruls plus der Elemente desPropylengaaes, welches ila 
solches entweichen muss. 

Das Biityral ht ein dfinnes Oel , welches selbst in einem Gemenge 
von fester Kohlensäure und Aether noch flüssig bleibt; o«; riecht durch- 
dringend, zeigt einen brennenden Geschmack und hat ein -pt cif. Gewicht 
von 0,82 bei 22«; siedet boi 9ü0. Es ist kaum löslich in Wasser, löst 
aber seihst etwaji Wasser auf : in Alkohol, Aether oder Holzgeist ist 
in jedem \'erhaltniäs löslicii- cauündet sich leicht und brennt mii leuch- 
tender Flamme. 

Verwandlungen des B u t y r a 1 s : 1 ) Das Bu tyral ab<orbirt an 
der Luft schnell S a n f»r is t r> ff, rasch besonders in Benihninf: mit Platin* 
UKibf: es winl dadurch .»<Hucr , indt in rIcIi eine in Wasser lösliche, den 
kohlensauren Kalk zersetzende , nach Biittcrsäure riechende Säure biUtt. 

2) Wird Chlor unter Einwirkung des Lichts durch Bu tyral geleitet, 
80 bildet sich Salzsäure, und je nach der Dauer der Kinwirkung und der 
Starke des Lichtes Chlorbuiyral, Bichlorbiilyral oder Quadrichlorbutyral. 

Leitet man trockenes Chlorgas im Tageslicht durch Butyral litt 
£nr Sättigung, und treibt dann die Salzsäure aus der erhitzten FtAs* 

sigkeit durch Kohlensaure aus, so bleibt Chlorbatjral = ^s|^/^*> 

welches durch ein- oder zweimaliges Rectifldren gereinigt wird. £s IM 
dne neutrale Flüssigkeit, die schwerer als Wasser ist, und bei 141* 
det; sie löst sich nicht in Wasser^ aber in Weingeist 

Wird Butyral im Sonnenlicht mit trockenem Chlorgas behandelt, 

bis die Wirkung nachl.isst, so erhält man nach Austreibung der Salzsäure 
nnd itectification der Flüssigkeit ein bei 200^ siedendes Oel, dasBichkl^ 

butyral = Cg Oj. 

Wird diese Verbindung im hellsten Sonnenlichte mehi-ere Tage oder 
so lange mit Chlor behandelt, als überbanpt noch eine Einwirkung statt- 

als ein dicta 

schweres Ucl, welches in Wasser sich nicht löst, in Weingeist und Aethw 
löslich ist, erst bei hoher Temperatur siciict, dabei aber zersetzt wird. 

3) Wird 1 Theil Butyral mit IVj Thln. Phosphorchlorid in ein« 



1} Chaneel, Aniisln de CUmteet de Fhys. [3] T. XII, peg. 416. «edJovrn. de 
Phenii. et de Chim. [3] VII, pag. 113 o. 360. — Comptes rendus d« r«cad.XVin, 
pHg. ]02d; XIX i>ag. 1440; XX, pag. 865. — • Aiiiial«a d«r Chanüe n. Fharm. 1«U* 
S. 298. — rharin. Centralbl. 1845, S. 266. 

Henaeberg, Annalwi dir Chemie u. Pharm« Bd. LZI7« S. &9* 
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ioboiirten Retorte gemischi und destillirt, und das Destillat durch Becli* 
ficiren, Waschen mit Wasser und mit kohlensaurem Kali gereinigt, zu- 
letzt über Chlorcalcium getrocknet und rectifidrt, so erhält man eine dünne, 
etwas über 1 00^ .«iefl^nde Flüssigkeit, welche in Wasser nicht löslich ist, 
p'u'h niM r in allen Vürhältnisson in Woinsjoist oder Aother ln.st. Dieser 
Körper =^ (^ilyf^l ist dem Vinylchlorür (€411^3(^1) annlog /.usammon- 
gesetzt und k;inn als das Chloriir des Radicals II- betrachtet werden, 
dessen WasserstofTvorbindunpdas Hut \Ten (Valylen s. Bd. IV. S. 570) Ist. 
— Chancel nennt dieses Clilorür Chlorbutyron (Cahours bezeichnet es 
als Butyrylchlorür, Laurent als Chlorbutyrase). 

4) Brom zerlegt das Hutjral sehr energisch, es bilden sich ähnliche 
Prodncte wie durcb Chlor. 

5) Salpetersäure wird durch das Butyral zersetzt, es entwickelt 
sich salpeterige Säure, und unter andern Producteu bildet öicli Nitropro- 
pionsäure (s. auch bei Butyron), 

6) Raociiende SehwefeU&ure oxydirt das Bntynl; bei 100« ent- 
"wickelt flieh ediwefelige Sänn and ee wird, nach Chanoera ADgabe, 
Bottersütire gebildet 

7) Iii Beröhrmig mit kiTstaUieirtar Chrom s&nre entsflndet ntk 
das Butyi«! unter eehweeher ExploBion. 

8) Beim Kochen mit Silberoxyd wird das Butjnral oxydirt, ohne 
dass sich ein Gas entwickelt; es bildet sich dabei eine nicht weittT nnter- 
snehte Säure, welche aber keine Butters&ure sejn soll. Chancel nennt 
«ie butterige Säure oder Butyrals&ure. 

Wird Ba^md mit Ammoniak und salpetersaurem Silberoxyd In 
-wässeriger Lösung erhitzt, so scheidet sich Silber als ein Metallspiegei 
"wie durch das Aldehyd der Essigsäure aus. 

9) DasButjral sdieiiit sich nicht mit Ammoniak za verbinden, auch 
durch wässeriges Ammoniak und Kali ksine Vorändening in erleiden 
(Chancel, Henneberg)* F«. 

Bu tyraldehyd. - Butaldehyd, Butnid ifl, Butyral. — 
X>as Aldehyd der Buttersüure. Von Gurke Iberger 1Ö47 entdeckt^). 

Die ZnsammenFPtzunfr i^t: CgllyU.^ln. 

Gn ekel berger fand dieses Aldehyd unter den Oxydatiüusprodnc- 
ten , welche dnroh Kinwirkunr? von Braunstein und Schwefelsaure auf 
Casein, Fibrin, Albumin, oder Thierleim entstehen. Das dabei eihaltene 
üei^tillat wird durch Schütteln mit Kreide von den Säuren befreit, recti- 
fidrt, und die flüchtigen neutralen Prodncte durch wiederholte Reeti- 
ficationen concentrirt; daJiach wird das Product einer fractionirfcu De- 
stillation unterworfen; die über 65*^ bis pagen 100** übergehende Flüs- 
sigkeit enthält vorzüglich das Aldehyd der Buttersaure. ^ Um es zu 
reinigen, versetzt man die Flüssigkeit mit Wasser und wässerigem Am« 
numiak, worauf sich Butyraldehyd - Ammoniak krystallinisch abscheidet; 
dieses yertheilt man in Wasser, setxt concentrirte Alaimtösnng zu, bis die 
Iiöeung sauer teagirt, und destillirt dann, wobei Butyralhedyd und Wasser 
filbeigehen; das ersterewird durch eine Pipette getrennt, über Chlorcalcium 



G uck elb erger , Aiinalcn der Chemie lu Pharm. Bd. TA'IV, S. 52. — Journ. 
fUr prakt. Cbem. Bd. XLIII, S. 191. — Pharm. Centrfllbl. f. 1848, S. 21. — Jah- 
reaber. vonL.11. IL f. 1847/48, S. 849. — Chem. Gaz. 1846, p. 89.u. 114. - Joam. 
de phsm. «t 4t cU»., [8] Zill, p. ISO. 
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gptrorknct und roctificirt. Auch durch blof^es Schüttein dos zwif?ehen 
65^ und 100<* erhaltenen D<'stil]ats mit Wa88er kann man das Butyral- 
dehyd durch seine Unlödlichkeit i'aBt vollständig von den übrigen Beunen- 
guiigun trennen. 

Das Butyraldehyd ist eine farblose, ölartigo FKissigkelL , riecht 
ätherartig, schmeciit brennend, hat ein epeeif. Gewicht von 0,8 bei 15^, 
und siedet zwischen und 73®. Es ist in Wasser fast gans «nUMieh, 
Ifist sich «ber in eUen Verhältnissen in Alkohol oder AMher; die Lösung 
ist ToUkommen neutral. 

An der Luft oxydirt sich das Butynddehjd Iddit, nnd geht toIW 
stSndig in Bntters&nra Aber. Dieselbe SSnra bildet sich bdm Erhitnn 
Yon Batyraldehyd mit Süberozjd nnd Wasser , imter Absdieidang iron 
netallisclieni SOber. Mit concentrirter Schwefelsäure erwärmt» bildet das 
Butyraldehyd eine dicke, blutrothe Ldsnng. Mit Kalifösung erwärmt, 
bildet sich eine braune, klumpige Masse. In Wasser vertheilt , mit sal- 
pctcrsaurem Silberozyd und wenig Ammoniak ▼ersetxt, scheidet sich beim 
Erwärmen ein schöner Silberspiegel aus. 

Wird das Aldehyd mit verdünntem wässerigen Ammoniak zusam- 
mengebracht, so scheidet sich aus der ziicr?t milchigen Flüssigkeit bald 
eine krystallinische Verbindung in spitzen , rhombischen Octacdern ab. 
Diese Krystalle sind krystallisiiies Butyraldehyd -Ammoniak: 
CgftyO.HO, Nlig -|- 10 HO. Durch Pressen zwischen Papier nnd 
Trocknen über Kalk erhält mau die Verbindung rein. Sie ist fast un- 
löslich in Wasser, besonders in Aintnoniak hallendem, löst sich in 
Aether oder Weingeist , und kry staiiisirt aus diesen Lösungen beim 
Verdampfen in Tafeln. Wasser scheidet sie wi^er aus der weingeisti- 
gen Losung ab. — Die Verinndnng schmilzt nnd lässt sich sogar etwas 
aber 100« (vielleicht anveribidert) in waaserheUen Tropfcm destaK- 
xen, die beim Ehalten erstairen; bei stärkerem Eiiiiteen wird iie ontw 
Entwiekelong Ton Ammoniak sersetat Kalte Kalflange entwickelt 
kein Ammoniak daran«. Dorch wässerige Sänren nnd Alannl5sang 
wird Butyraldehyd abgeaehieden. Sehwefelwasseretoff «teetct die wein- 
geistige Lösung der Ammoniakverbiodung; die Flüssigkeit zeigt dann 
einen dem Thialdin ähnlichen Geruch, sie kr^stalli^irt nicht mehr und 
giebt an Aether ein schwefelhaltendes Oel ab, das mit Chlorwasserstoff 
ansammengebracht, krystallisirt« 

Das ganze Verhalten dieses von Gu ekel berger entdeckten Ba- 
tyraldehyds zeigt sonach sich vollkommen analog dem Aldehyd der Essig- 
saure ; sein Verlüilten n-egen Sauerstoflf , Kali, Ammoniak nnd Rilborsalz 
lassen keinen Zweifel, dass es als das Aldehyd der Buttersäure za 
betrachten ist. Fk. 

Butyralsäure^ syn, mit butterige Säure. 

Wenn Bntyral mit Silberoxyd nnd Wasser gekocht wird, so bildet sieh^ 
nach ChanccI, eine Säure, welcher er diesen Namen giebt, weil er a 
iUr möglich hält, dass sie sich znr Buttersäure verhält, wie dia Aldehyd- 
oder Lampensäure zur Essigsäure (s. Butjral, Verwandlungen 
durch Silberoxyd«) A. 

. Butyramid. Das Amid der Buttcrauuie, 1844 von Chan- 
Ccl entdeckt^). 

0 Chaneel, CompCes mdos d« Vacad. XVHL p. M9« — Rsvne sdoiL ZTIH. 
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Fonnel: Ggl{yOt«Nfi|. 

Wässeriges Ammoiilak wirkt sehr langSAin auf Buttersäureätber ein; 
lisst man eio Gemeoge von 1 Theil Aether mit 6 Theilen starkem wäs- 
serigem Ammoniak unter öfterem Schütteln auf einander wirken, so ist der 
Aether nach etwa 8 Tagen ToUstandig- vorschwiinden , und durch Ab- 
dampfen der LfiRiing erhält man das r?ut\ ramid krvstalli.^irt. 

Das hutymmid schiefFt in wasscrlreien , blendend weifsen, durch- 
sichtigen Tafeln von Perlinutterglanz an, hat einen ««fi f'sen und fri- 
schen, hintennach bittern Geschmack, löst sich bt- onfki - leit ht in der 
Wärme in Wasser, Weingeist und Aether, Es scbmiizt bei 115^, und 
Terdunstet ohne Rückstand in entzXindiiehen Dämpfen. 

Die wasserige Lösung des liutyramids wird durch Alkalien nicht 
in der Kälte, aber beim Kochen damit versetzt in Buttersäure und Am- 
■lomak« Wird es in kalter Salpetersäure gelöst, und Stickoxydgas 
<l»pdi die FUlM^keit gtidtet, to lerftüi es in Bnttenänre und StickstolE 

Bothglüfacnder £ük oder Baryt, oder waaaeifreie Phoephoreäure 
«itBelieii.dem Butjramid aUen tj^auerstoff in Form von Wasser, und bür- 
den Bntyrooitril (Cg H7 N) , wdches auch durch Einwirkung von Phos- 
liborciilorid auf Bulynunid neben SaksKure und Os^cblorpbospboisanre 

(Pj^) entsteht.). . ^ 

Butyramin^ Butyriak syn« mit Valylamin. 
Butyren, syn. mit Valylen (s. d. Art. Bd. IV, 

S, Ö70). 

But y ren cy an was S c r S t of f (Butyrencyanhydrat), 
nennen Dumas, Malaguti und Lebianc das Valeronitril (s. 
d. Art). 

*B ntyrin — Butterfett (s. Bd. I, S. 998). Diese Verbin- 
dung konnte noch nicht vollötäudig v on den übrigen Fetten der Butter ge- 
schieden werden, so dass reines Butyrin nicht bekannt ist. 

Künstlich das Butyrin darsustelleo, haben Pelouxe und Gölls 
▼ersnchi^). 

Wird ein Gemenge von Bntters&ure nnd Glyoerin mit Schwefels&ure 
geUnde erwärmt, oder Ifisst man Cblorwaaserstoffgas durch ein solches 
Gemenge bei gewöhnlicher Temperatur streichen, so erhält man bei Zu* 
satz von Wasser ein gelbliches Oel, welches sich in Wasser kaum, 
in Aether oder Alkohol dagegen in jedem Verhältniss löst , und durch 
Wasser wieder aus dieser Lösung abgeschieden wird. Dieses Oel lässt 
sich durch Kali verseifen und giebt dabei Buttersäure und Glycerin. 
Dieser Körper hält immer etwas Schwefelsäure oder Salzsäure hart- 
näckig zurück. Da man das natürliche Butv-rin nicht in reinem Zu- 
stande kennt, so lässt sich nicht sagen, ob die künstliche Verbindung mit 



p. 2S7. — AmuO. der Chenu« wd Phann. LH, S. S94. — > Fharin. Ceatnlbl. 

l»46, 8. 207. 

*) Gallo arti Conpfew tmSm d« l*aetd. XXV. p. Sf5. 

^ Pelois« md G^lis, ComplM rnidus de racadem. XVT, pag. 1262. — 
AsD. de rhim. (>t phvs. [3] X, p. 455. — Anoaleo der Gbemie u. Fheror. Bd. XLYII, 
8. 252. — . riuinn. Untralbi. 1844, ö. 617. 



uiyiii^Cü üy Google 



678 ButMüu — Butvronitril. 

der natürlichen identisch ist. Namentlich ist aber auch noch dieZnsam- 
mensetzTirig zu untersuchen , und zuzuFchen , wie viol Buttersäure und 
Glycerin die kün^^tlidie VerbinduDg giebi, und ob aie dabei die Elemeote 
des Wasaera aufnimmt. fk, 

ButyrOTl. Zersetzungf^product des buttereanren Kaiks durch 
trockene Destillation, Ton Chance 1 entdeckt'), früher Tielleicbt schon 
von Chevroul darg:estellt. 

Formel: (\1{^Ü; oder nach C hancel: C|| H|| O^. 

Wenn man eine gerinirc Mt ng«» (einige Gramme) trockenen buttcrsaiiren 
Kalks vorsii'htinr erhitzt, so bildet sidi fast reines Butyron , und es bleibt 
nnjrefdrbter la>lil' ii-aurer Kalk zurück. Werden pröfsere Mengen von 
buUersaurem Kalk auf ein Mal erhitzt, so enthält das Destillat wenig- 
stens 3 Flüssigkeiten: Butyral, das unter 100°, Butyron, das über 140* 
siedet, nnd eine andere Sobstans, deren Siedpunkt Uber 160* liegt 
Man rectifieirt das Destillat, sammelt das zwischen 140* tmd 145^ 
üebergehetide fttr sich aof, and rectifieirt es gesondert aum zweiten Male. 
Das DestRlat ist dann reines Butyron. Das Butjron ist eine Ikrblofs 
Flüssigkeit von dorrlidringendem Gemdi nnd brennendem GieschrascL 
Es hat ein specif. Gewicht = 0,88 und siedet bei angefabr 140*. £• 
lo.st sich kaum in Wasser, in jedem Verhältniss aber in Alluihol, ist ent> 
sfindlich und brennt mit leuchtender Flamme. 

Das Bntyrcm absorbirt an der Luft rechlich Sauerstoff, ohnesidi 
£U färben« — Wird Phosphorchlorid wiederholt mit Butyron de.*t3» 
lirt, so bildet sich eine chlorhaltige, fiirbloso Flüssigkeit, welche in Wasser 
unlöslich, in AVnitigeist löslich ist, bei IIG** miedet, und deren Zusammen- 
setsung (nach C h a n ce 1) C, | H,, Gl seyn soll (Clilorbutyren nach Ch an- 
cel). — Durch kr)'stallisirte Chrom säure wird das Butyron sogleich 
unter Knt/.iinfluns: zerstört. — Wird Bntyrort mit einem gleichen Vo- 
lum .'Starker Salpetersäure gelinde erwürnu , so oxydirt es sich und 
es entwickeln sich salpetrige »Säure und Kohlensäure. Nach Beendigung 
der heftigen Reaction, wobei die Temperntur nie zn hoch Ingen darf, 
wird die Saure mit viel Wasser versetzt, worauf sich am Boden eine 
gelbe, ölartige, stiekstotThaltende Säure von gewürzhaftem Geruch uud 
stifsem Geschmack ausscheidet. Isach früheren Untersuchungen sollte 
diese Säure Butyron sein , in welchem 1 Aeq. WasserstofT durch 
1 Aequivalent Untersalpetersäure vertreten sey ( Chan cel nannte aie 
Nitrobuttersfture) ; sp&ter hat sich herausgestellt 3)» dass diese Sflnre 

J^itropropiusäore ist ^ HO.Cej^Q jOgi d. Froj^onsäurey in welcher 

1 Aeq. Wasserstoff durch 1 Aeq. Untersalpeters&ure Tsrtreten ist, die* 
selbe Säure, welche sich durch Emwirknng von Salpetersauf« auf Fko- 
pionsäure oder Bntyral bildet. Fe. 

ButyronitriL— Cyanmotacetjrl; Cyanpropyl; Cyan- 



1) Cbeneel, Gompt read, de Teced. XYIII, pag. 109S. — Aimelee de ehin. et ^ 

phvd. [3] XII, 146. — AnaeL d. Chem. und Pharm. LH. S 296. — Journd Är 
prikt Clii-Tu. XXXIII, S. 454. — Pharm. Centralbl. ftlr 1845, S. G2 u. 266. 

*) Laurent, et ChanceL Comptea rendus de l'acad.XXV, png. 8SS. — Ann. <i«r 
Chcailt nnd Pharm. Bd. LXIV, 8. 801. 
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wasserstöff-Metaceten. — Dieses Nitril wurde von Dnmas, Ha> 
laguti und Leblftnc 184 7 entdeckt^). 
Empirische Formel: C„^^yN. 

Rationelle Formel CgU^.r.y oder CjMg.HTv (nacii Duma!^). 

Das Butyronitril l i'^'^t alvh ah die Cyan Verbindung de^ Hadiuais 
C1M7 (Metacetyl oder Prop yl) ansehen. 

Es bildet sich durch Dt stillation des trockenen buttersanren Am- 
moniaks oder des Butvrainids üb«*r glülicnden Baryt oder Kalk, oder 
besser über wasserfreie Fhospliorsäurc. — Man erhalt i^o das Butyroni- 
tril als ein flüssiges Oel von angenehmem, dem des Biitcnnandelöls 
ftlmlicfaem Geracli. Es bat bei 120,5 ein specif. Gew. von 0,795, und 
nedei bei 118« 5. 

Durah koehende Kalilauge wird das BDtjronitril zervelzt, ea 
bildet rieb bttttenMures Kali, und Ammoniak eatweicbt. Kalium aor« 
«eist das Butyronitril in. der Hitze, es bildet sich Cjankalium und ein 
Geoien ge von Wasserstoff mit einem Kohlenwasserstoff, der nicht näher 



ontersudit ist. F0, 

Butyryl. Bnteryl: CgHy oder (C^tf^jC, (Kolbe), das bis 
jetst noch nicht I^olirie liadical der BuUers&ure. Frankland versteht 
unter jButyryl das Hadical C^Hj. f«. 



B n t y r y 1 O X y cl h y (1 r a t nennt L r. w 1 das Butyral von 
Chance!; so lange es nicht erwiesen ist, da>;^ dieser Körper ein wirkli- 
rlies Aldt'hyd ist, würde dieser Name eher i ni Aldehyd von Guckei- 
berg er {&, Butyraldebyd im buppl.) zukommen. i^e. 

B u t y r y 1 w a s s (? r s t ü f f : H7 . H , Das Valylen von 
Kolbe (s. Bd. IV, 8. 57ü), ein durch Elektrolyse deä valeriaiisaureu Kuli;^ 
crliahener Kohlenwasserstofi*. Fe, 

Buxin ist der Name eines noch nicht gehörig untersuchten AI- 
ksU>ids> welches sich in allen Theflen des Bucbsbaums (^Buxut 
si'rvns) finden soll« Nach Favr^ bereitet man dasselbe durch Erschö- 
pfung der Bocbsbaumrinde mit Alkohol, Verdunsten der Flfissi^cit und 
Auflösen des Eztracts in Wasser. Die wässerige Flüssigkeit wird mit 
Magnesia gekocht und der dabei entstandene Niederschlag mit Alkohol 
erschöpft, bei dessen Verdunsten das Buxin als dunkelbraune, durch- 
sichtige Masse surückbieibt. Nach CouSrbo soll es krystallisirt erhal- 
len werden, wenn man das schwefelsaure Salz mit Salpetersäure beban- 
delt, wodurch ein beigemengtes Harz zerstört, oder unlöslich gemacht 
wird. An« dem so goreln irrten Salze schlärrt man ea nachher nieder. 

Das Buxin schmeckt bitter und ene;.'^t Niesen. In Wasser i,->t e^« 
unlÖ!<licii, Alkohol löst dasselbe h-icht. Aether nur scIlvvi<■^^L^ K~ reagirt 
alkalisch und </\r\<t mit Säuren neutrale Salze, welche bitlei*er äciiniccken, 
als die Base selbst. Wp, - 



') Dttma?. nln^uti et Leblaiir, Comptes rendus <lf^ racad^mie, T. XXV, p. 
442 o. 6hi^, — Auuiilen der Chemie uuil Pbarmacie, B<i. LXIV. S. 384. — Pharm. 
OnttnlbL Ar 1S4S, 8. ISl. — JalirMber. von L. und K. Ar 1847/4S, 8. 594. 
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*Cäment (s. Mörtel, hydraulischer, Bd. V, S. 351.). 
Interessante Vorsuche über die Festi^^kcit, sowohl von reinem wie von 
mit Sand gemengtem Cämcnt bei seiner Verwendung zur Bildung gro- 
fser Gefafse, Tlatten u. s. w. und zur Verbindung von Ziegel- und 
Bruchsteinen sind von SohaffhJlotl und von Gr&ger veröffentlicht 
worden , welche darthnn, dass der beste PortlaiidcSmeot idle anderen bis- 
her gekannten an Festigkeit ttbeitrifit, wenn er einige Wochen m exhir» 
ten Zeit gehabt hat, dass er aber anfangs langsamer fest ward als der 
Bomanc&ment, was jedoch In den meisten FSllen ab eine sehr erwünschte 
Eigenschaft des ersteren angesehen werden muss« Schaffhftntrs Ab- 
handlung ist anfserdem sehr vollständig in Bezug auf die Gesdiichte der 
Cämentfabrikation nnd beschreibt genau das Veifahren der Alten, am ihren 
StUGCo lueido zu bereiten, womit sie die Wände der elegantesten Zimmer 
ihrer Wohnungen überzogen. Es ist dabei auf folgende Weise verfahren: 
die nackten Mauern werden zuerst mit cineni Mörtel ans 1 Maafstheü 
dickstem Kalkbrei und IV '2 ^ta"fsthcilen grobem Meeressand oder zer- 
schlagenen Ziegelsteinen hcldcidet. Ist die Mauer aus Wa.««er anziehenden 
Steinen gebaut^ po kaim man mit einem dfinneren und weniger Ziegel- 
Pteinpulver enthiihenden Mörtel auskommen, nehmen die Mauersteine alier 
kein Wasser aus dem M()rtei auf, so muss dieser dicker aufgetragen wer- 
den und mehr Ziegelsteinpulver enthalten. Sobald er angezogen hat, aber 
noch nass ist, wird eine zweite Lage Mörtel mit der Kelle fest angeworfen 
imd unter starkem Andrücken glatt gestrichen. Dieser besteht aus 1 Maafs- 
thcil dickem Kalkbrei (Sumpfkalk) und ohngefähr Maafstheilen gröblich 
zerschlagenen Marmors oder krystallinischen Kalkspathes. Ein solches Ge- 
menge wird genügend Marmoipnlver enthalten, wenn es nksht m^r an der 
KeUe anhängt. Das Marmorpulver soll ans BmchstOekchen von 1 — 1% 
Mm. Durchmesser bestehen, die Mörtelschicht etwa 8, Mm. dick seyo. 
Durch Beiben mit der Kelle bis zu beginnendem Andehen wird die mög- 
lichste Glfitte ersieh und auf diesen Anwurf nun, wihiend er noch feucht 
ist, die letzte, nur einen Millimeter dicke Schiebt Mnes Mörtels au^etragen, 
der aus 1 Maafttheil Sumpfkalk und 1 Maafstheil feinem Marmonrtanb 
besteht; diesen reibt man zuerst mit der Kelle fest an und dann, wenn er 
stark anzuziehen begonnen hat, mit einem gewölbten polirten Steine oder 
einem Lineal mit abgerundeter Kante so lange , bis völlige Glätte und 
Politur erzielt ist. Ist der Stucco nicht genügend gedrückt, geschlagen 
und gerieben worden , so beginnt die Oberfläche nach einigen Tagen zu 
schwitzen, sich mit Thantröpfchen von kalkhaltigem Wri««;er zu fiherzic- 
hen, was die Obedläcüe matt macht, wenn es nicht vor dem Auftrocknea 



0 Dingler't polyt. Jonra. Bd.GXZIL S. IM o. S67, fmut Bd. 01X17. & Ifh 
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abgewischt wird. Der Glaas dieser mit Stucco lucido bekleideten TVUnde 
ist also niclit durch Wachs, sondern durch blofses Reiben herrorgebradlt. 
So lange der Mörtel noch feucht ist, lassen sich die Farben wie Zinnober 
am besten in Pulverform mit Baumwolle auftragen nnd fest reiben« 
Sonst müssen die Farben , mit Kalkpulyer gemengt und mit mögliehsft 
wenig Wasser m einnn didcen Brei angemacht, aufgetragen nnd, wie 
oben beschneien, so lange gerieben werden , bis der Glans erreicht ist. 
Zu Gemälden werden die Farben« mit Spieköl zu einem steifen Fimiss 
angerührt, benutzt , und können so anf den trockenen Stneoo aufgetragen 
werden, der von Wasser nur schwierig benetzt wird, wenn er schön ge> 
glättet war. Auf solche Weise sind die berühmten Wände in Hercula- 
num und Pompeji gefertigt. Schaffhäutl hat nirgends Spuren von 
sogenannter enkaustischer oder Wachsmalerei gefunden , weder an den 
genannten ( )i-t('n, noch mtist -wo in Italien. Die in Noap^'l befindlichen 
"Waiidtnal' reien, welche iiuia al^ in enkaustischer Manit-r aiisgcinlirf zu 
lit rini n pllcgt, sind ebenfalls auf (He oben beschriebene Weise gefertigt, 
aber in neuerer Zeit mit Sandarachlirniss überzogen^ um sie vor donEin- 
äuss der WuteruiiL!: zn schützen. 

Unter dem Namen Concreto wird in England ein dem Wasser gut 
widerstehender Mörtel, der jedoch nicht die Festigkeit des mit Sand ge- 
mengten Cämentcs erlangt, vielfach benutzt. Gewöhnlich pflegt man 
dazu magere, tlionlialtige Kalke zu verwenden, einen Maafstheil von 
diej^eni mit 2 — 3 Maafstheilen gröberem und feinerem Sand gemis ht. 
Nach I'atley erhält man aber das beste Fabrikat, wenn 1 Cubiklufs 
reinster Kalk in faustgrofseii Stücken (35 Pfd. circa) gepulvert, mit 
Cubikfufs scharfem Flusssand vermischt und mit iVj^ Cubikfufs Wasser 
rasch vermengt und sclinell eingestampft wird. Die Maurer benutzen 
jedoch gewöhnlich die eratere Vorschrift, weil das trockene Gemenge sich 
besser mit Wasser mischen lässt und zäher, langsamer im Erbttrton ist. 
Der Mörtel erw&rmt eich mäfsig und erhärtet in wenigen Stunden genü- 
<^end , um , wenn andi die sehweret»! Uaaem auf dinier Grundlage von 
Concreto» aufgeführt werden sollen, damit sog^eidi beginnen za kdnnen. 
Ans 4 — 6 Fofs dicken Schichten Ton Concrete aind auf sumpfigem 
Grunde die Fundamente grofser Bauwerke in London nadi dem Vorgang 
von Smirke gebaut worden« der anf die Anwendung des ungelöschten, 
g^ulwten Kalkes zu Concrete durch eine Beoba«ditung Ben nie 's bei 
dem Bau der Waterloobrücke 1812 geleitet wurde. Bei der Funda- 
mentlegung der Pfeiler iand man n&mlich ein sehr festes Conglomerat in 
dem Flussbett der Themse und ermittelte, dass an dieser Stelle Tor meh- 
reren Jahren ein mit gebranntem KaUc beladenes Schiff untergegsn- 
gen war« 

Als Hörtel zum Ausfugen der Bitsenbei Häusern, welche nicht bewor« 
fem werden sollen, dient eine Coniposition von 1 Thl. Aetzkalk, 2 Xhln. 
gesiebter Steinkohlenasche und 1 Thl. Sand, der schriest wird. Keene's 
Marmore äment ist mit Ahumlösung getränkter, nochmals gebrannter 
und mit Alan nwasser angerührter Gyps. Parianc&ment ist Gyps, fiir 
welchen Bei Im an nnd TCeating patentirt worden und der mit Boraxlö- 
sung (1 iThl. auf 11 Thle. Wasser) getränkt, nochmals stark gebrannt, 
mit Weinsteinlösung (1 Thl. auf 11 Thle. Wasser) 7Ai Brei angerührt 
wird. Der beste Gypsmarmor wird erhalten durch Anrühren von Gyps 
mU Leimwasser, dem etwas schwefelsaure Zinkoxydlösung zugesetzt 
worden ist. V. 
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Caffeegerbsäure, syii. Chlorogensäure. Von Pf äff 

dargestellt; findet eich in den Caffeobohnen an Kalk, Mapipsia und, nach 
Payen, besonders an Kali und raffcYn als Doppolsalz frebiindcn: für IVTonge 
derselben betrügt 3,4 — 5,0 Pror. Anf^erdnm T'=t diese Säure, an Catfei'n 
gebunden, nach Paycn, in d»*m Parajjrimvthee (den Blättern von Hex 
paraguayensis) enthalten, woraus er sie mit 40grädi<rem Wein<^cist aii-zn'j. 

Formel; C^^H^Oj. Zur Reindarstellung rerj^etzt man den \vr\n- 
geistigen Auszug der Caffeebohne oder dieses Thees mit Wasser, um das 
Fett abzuscheiden , erhitzt dann zum Kochen , fallt mit Bleissucker, ver- 
setzt den Niederschlag mit Schwefelwasserstoff und verdunstet die ^-om 
Schwefelblei abfiltirirte Flüssigkeit. 8]» 0teUf eine spröde Maase dftr, 
welche, semeben, ein gelblieb -weiftet Vvävet bildet; krystaUisirt «cfawer 
In weifeen, kugeligen Massen, scbmiht in der Hitse und Terkohlt, unter 
Entwtckelnng eines starken Gemchs nadi gebranntem Cafllee. Die Sftme 
löst sich sehr leicht in Wasser, weniger leicht in AlkohoL In Terdfion- 
ten' Auflösungen entsteht durch EisenozydoU und Bleioxydsalse keine 
TrQbung; solpetersaarea Silberoxjd giebt einen bald schwarz werdenden 
Niederschlag« und beim Erhitsen desselben erhält man einen MetallspiegsL 

Verwandlungen der Caffeegerbsftnre: 1) Durch Schwe* 
felsfture. Die Sfture löst sich in Schwelelsänre in der Wlbme mit 
blutrother Färbung. 

2) Durch Alkalien und alkalische Erden. Die Caffee- 
gerbsBure löst sich in Kalilauge mit gelber Farbe, ebenso auch in Aramo* 
niak, welche Farbe aber an der Luft bald ins GrGne übergeht, indem 
sich hier eine S&ure bildet, welche Roch 1 oder Yiridinsfture nennt; 
auch die Verbindungien mit JSalk und Baiyt sind gelb und werden -an der 
Luft bald grfin, wenn die Säure nicht im Uebers^uss yoihanden ist. 

Viridinsäure, HO.CuHgO-. Zersetzungsproduct der Caffee- 
gerbsäure durch Ammoniak; wird nach Bochleder^ erhalten« wenn 
man so der FlQssigkeit, weiche man durch Zersetsung d^s caflfoegerb* 
sauren Bleioxyds mit SchwefölwasserstofF erhalten und vom übersehüssiT 
gen Schwefelwasserstoff befreit hat, Ammoniak im Uebeiecbusse snsetst, 
und, nachdem sie aus dem Gelben, Roihbrannen, GrQnlichen ins Blan- 
grilne fibergegangen ist, mit Essigsäure vermischt, wodurch eine kastanien« 
braune Färbung eintritt. Fügt man nun "Weingeist zu, so fallt eine 
schwarze, flockige Substanz nieder; man filtrii*t und fällt aus demFUtrate 
mit esfdgsaurem Bleioxyd einen grünlich - blauen JSieder.schlag von viri- 
dinsaurem Bleioxyd, PbO . Oy , aus welchem man die Säure 
durch Schwefelwasserstoff als eine braune, amorphe, in Wasser leicht 
lösliche Masse abscheiden kann. Sie giebt mit concentrirter Sebwefel- 
säuro eine carminrothe Lösnnfr , welche dun-h Was.^or blaue Flocken fal- 
len lksst — Die braune vom Schwefelblei ubültrirte Flüssigkeit wird 
durch Alkalien sofrleieh grrün gefärbt; mit Barytwasper giebt sie einen 
bläulich -grünen lS'ieder><chlag, welcher, bei 100^ C, irctrocknet, 2 BaO . 
^14 ^^r. ~h ^ ^ ^st. — Die Caffeebohnen vcrdankca iln,» «rüne Farl« 
cmer kleinen Menge viridinsauren Kalks. — Die Entst. lumz der Viri- 
dinsäure aus der Caffeegerbsäure erklärt sich sehr eiulacli durch Auf- 
nahme von Sauerstoff and Aastreten von 1 Aeq. W^asserstofi*: C«^ H« 0^ 
+ 20=Ci4H7 08+ÄO. 

■> Annsltti der Ohmnis «. PhsraiMle, Bd. LXUI, & 198. 
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Caffeegerbsaure äalze. 681 

Die ViridinsKiire nnd CafiegeilMSiife stehen in älmUcher Benebnng 
zu einander, wie die Seliigrlfläare war aalicyligen Säure u. m. n. Di» 

Caffecgerbsäure könnte man daher aach viridinige S&nre nennen; ihre 
Fähigkeit, Silbersalze nietalUschem Silber zu reduciren, Sauerstoff an- . 
smiehen, besonders bei Gregenwart von Baaen, sich mit Kali, Natron 
a. 8. w. bei Luftzutritt brann zu flM>en , unter Verbreitung eines cigen- 
thtimlichea Gremcba^ maehen sie som Aldehyd der Viridinaflni« (Roch- 
leder). 

Nadi G. LiebiehO «paltet sieh die Caffeegerba&nre bei £inwir* 
kung von Kali auf eine concentrirte Lösung dieser SUure f^n , dnss eine 
Gruppe von Atomen CjjHgOs frei wird, welche in Cf^H^O^ und dann 
in C|2 tt« O^y Caffiaefläure, übergeht (s. d. Art.). Gr^ 

Caf feegerb .saure Salze. Man kennt fast nur eini-0 
ßleisalze flif^or Säure, welche eine sehr nnhesf immte Znsaminensetzuug 
haben. Hoch 1 oder hat durch Versuche nachgewiesen, dass ganz oder 
theilweise 2 Aeq. Was.ser uns der CatVeegerbf^nnre aiis'jetricben und 
durch Bleioxyd vertreten werden können, wonadi sie also eine zweiba- 
**ische Satire ist, was durch daa von Payen bes<'hriebene caffeegcrbsauro 
Caffein-Kali bestiiti^'t wird. Die Verbindungen der Cailei-gerbsäure mit 
Bleioxyd sind t^elir scliwierig frei von einem Gehalte au Kalk^ Bittcrerde - 
oder Kali zu erhalten. 

Caffeegerbaauree Bleioxyd. Rochleder stellte mehrere der- 
selben dar; ein Salz von der Zusamraenaetzung 5PbO . 3 C|| 11^ O7 er- 
hält man beim Auskochen getrockneter, zerstofsener CaflTccbohnen mit 40- 
[m>centigem Weingeist, Die gelbe nbtiltrirte Flüssigkeit wird, noch heifs, 
mit einer Lösung von Bleizueker in Weingeist vermischt, der Niederschlag 
mit SchwefelwasserstoflT zersetzt und die vom Srhwefelbh'i nbtiltrirte Flüs- 
«sT'jkrit in eine grofse Menge alkoliob'scher Bleizuckerlösung gegossen. 
U« r cigelbe Kiederschlag wird mit Weingeist ausgewaschen und bei 
lOO^C. getrocknet. Ein anderes Bleioxydsalz von der Zusaninionsetzung 
4 PbO. 3 Uh Oy wird so erhalten, da^ss man die Cali'eebohnen mit 
sehr verdfinntt^in , kaltem \\'eingeist auszieht, wie vorhin, mit Bleizucker 
fallt, den Ni»'derschlag durch Schwefel Wasserstoff zersetzt und nun die 
v<;ni Schwefelblei abfiltrirte Flüssigkeit zur Synipdirke eindantpfl , mit 
vv ;i< serfreiem Weingeist vermischt, fiiltrirt, den Aikt>hf)l im Wasserbade 
veniampft, den Rückstand in Wasser löst, die trübe Flüssigkeit mit ein 
paar Tropfen Bleizuckerlösung versetzt und liltrirt. Das Filtrai wird 
in einen Ueberschuss von siedender, wässeriger Bleizuckerlösung gegos- 
sen. Der gelbe Niederschlag nimmt, bei 100" C. getrocknet, einen Stich 
ins Grüne an. Ein Salz von der Zusammensetzung 2PbO . C^^H^Of 
erhielt Rochleder aus den Blätteft von Hex paragmi/ensis auf ganz 
ähnliche Weise. 

Caffeegerbsaure s TaffcTn - Kali. Findet sich, nach 
f ;i V e n 2), natürlich in <l>'ii ( aflcebuhnon, aus wcN ln iMlnsselbe, nach Be- 
handlung der Bf>bnrn iiiil Acther , durch Digestion mit Alkohol nebst 
anderen Stolli n ausgezogen wird. Beim Erkalten der erhitzten Löbung 
kiyatallisirt das DoppeUalz in feinen, weüsen, oft warzig ^ruppirten Na- 



») Ann. d. Cbem. u. Pharm. Bd. LXXI. S. 57. 
«> Ann. iL Gbim. tt Pby». £8] T. XXVI» p. US. 
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dein; es wizd beim Reiben dektriscb, scbmilzt bei 185*G«, zersetzt sich 
aber erst merklic!! boi 2dO®C., wobei sich Nedeln von Cafieün sub- 
limiren ; fast unlöslich in absolutem, löslicher in wHsserigem Alkohol, sehr 

leicht aber m Wasser ; die wässerige Lösun«]' fnrbt sich an der Luft gelb 
und '/oletzt ürfmlirh ' braun. Kalilauge färbt das Doppelsalz in der 
]Ii(z(' rotli und endlicli schwarz; cx>ncen(rirte Sclnvefelsäure bewirkt eino 
duukelviolcitc Färbung, ChlorwasserstoÖsäure uImmiso, nur in etwas ge- 
ringerem G rade ; Salpetersäure erzeugt eine orangegelbe Färbung. Durch 
Bleizucker entsteht ein blass gelbgrtlner, durch essigsaures Bleioxyd ein 
rein gelber, durch salpetersaures Silberoxyd kein Niederschlag. War 
jedoch die Losung zuvor mit Ammoniak versetzt, so bewirkt das letztere 
Keagens eine gelbbraune Färbung, dann Trübung und auf der Oberfläche 
erscheint ein Silberfaftntdieii. 

C af t eege rb saure 8 Kali. Cftffeegcrbsäure giebt mit Kali an 
der Luft eine «lunkelbraune L()sung, aus welcher Alkohol ein braunes, 
in Wasser lösliches Kalisalz fällt. * Gr, 

Caffeesäure, aromatische. Findet sich, nach P fa ff, neben 
Caffeegerbsäurc in den Caffeebohnen, an Kalk und jVIaguesia gebunden und 
ist die Ursache des beim Erhitzen sidi entwickelnden bekaimten Gafi^Any 
mas. Sie -wird erhalten dareh F&Uung des wässerigen üeeoets von CalTee^ 
bohnen — welche vaiher mit etwas heiftem Alkohol behanddt waren — 
mit essigsaurem Bleiozyd, Zenetxen des Niederschlags mil Schweftl- 
wasserstoff , Abdamfifen der Flfissigkeit zur Syrnpsdicke und Eintragen 
derselben in ein gleiches Giewicfat Alkohol. Der hierdurch entstandene 
weiTse, lockere Niederschlag, welcher die Caffeesäure mit Kalk, Magnesia, 
etwas Thonerde und Eisenozyd , als saures Salz, enthält, wird mit Was- 
ser gekocht, wobei der grdfste Theil der Säure mit Sporen von Kalk 
imd Magnesia in die Auflösung tibergeht. Um dieselbe ganz rein zu er- 
halten , behandelt man das erwähnte weifse Pulver mit Schwefelsäure 
und zieht die rnfVoo^änre mittelst nh«nbitfm Alkohol ans. Sie bildet im 
trockenen Zustande lu aunliehe, diirt hs( lieiiu tk^c Rlättchen, welche sich 
in der Hitze mit intensivem Qerin he nac Ii Ljebranntem Caffee, ohne Auf- 
blähen und ohne Zurückln^sung eines koliiigen Rückstandes, völlig \ er- 
flüchtigen. Sie löst sich leicht in Wasser, röthet Lackmus stark, wird 
durch iliuyt Wasser gelblich niedergeschlagen, nicht durch Kalkwasser, 
Eiöcnchlorid und Kupferoxyd -Ammoniak. 

Nach Rochlcder scheint diese Säure Kohlenstoff und Wasserstoff 
in demselben Yerhälfnisae wie die Caife^erhsfinre zu enthalten , aber 
mehr Sanerstolf. Ein Bleioxydsalz, welches er nntersochte, hatte die 
Zosammensetsung : 5 Pb O . C| g H,) O« |. 

Liebi ch 1) erhielt dorch Zereetftmg sehr ooncentrirter Calbegerbriiine 
mit Kialilauge nach IStSgiger Einwirkung beider aufeinander belLuftsQ- 
tritt eine Saure von der Zusammensetzung: C| ^ £[407, deren Bleioz^pdaals 
er aus 5(2PbO.C|gH4 07)-|-PbO.Cj2H4 07 zusammengesetzt fimd. 

Nach einerneuern Untersuchung itochleder*s ^) sind nicht swei 
SSuren, Gaffeegerbsäure und Caffeesäure, sondern, aufser Spuren von Ci- 
troneniBäure^ nur Caffeegerbs&ure in den Caffeebohnen enthalten. Gr, 



1) Anualea der Chemie u. Pharm. Bd« LXXI, S. 67. 
^ Aanftlen dw Ghtmis «. Fbn. B4 LXZXU, S. IM. 
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^Gaffein, sjn. Coffein, Theefn, Gitaranin. 

Fofinel: C|9fi|oN404 -f-^HO. Heijnsius*) unterwirft zurDar- 
steUung Yon CaÄih gmdezit ahen» unbranchbaren Theedn dem M oh ra- 
schen Benzoesäure - Apparate einer steigenden Temperatur, wobei eine 
beträchtliche Menge der Base sublSmut« welche theils schon rein ist, 
theils durch einmaliges UmkiystaUbiren ao8 Wasser rein erhalten wer« 
den kann. 

Röchle der betrachtet das Caffein als eine Cyanverbinrlnng, als 
CjN.C^ Hp^N.CjjHsNjOi, weil es, mit Mein tat li-Sclnvcfelammonium 
gekocht, eine Flüssigkeit liefert, welche mit Eisenchlorid eine vorüber- 
gehende Reaetion von Schwefelcyan zeirrt, und mit Natronkalk auf 180^ C. 
erhitzt, neben ICohlensäure und Amiijuiiiak viel Cyankalium erzeugt, ein 
Verhalten, welciies dem Piperin, Morphin, Chinin und Cinchouin abgeht. 

Verwandlungen des Caffeins. 1) Durch Alkalien. Wird 
CafTein mit coneentrlrter Kalilauge oder mit Natronkalk gekooht , so er- 
leidet es eine Zersetzung , indem sich Cyankalium oder Cyunnatrium bil- 
det und dabei eine flüchtige Baäis, Methylamin^) entweicht; auf Zusatz 
• einer Säure entwickelt sich CyanwasserstofT. 

2) Durch Chlor 3). Behandelt man das in Wasser zu einem di- 
cken Brei verwandelte Cafiein ßo lange mit Chlorgas, als Kali noch eine 
Falltm*? von unzersetztem Caffein giebt, so erhält man eine Flüssigkeit, 
dw aul der Haut, ähnlich dem Alloxan , eine |<iupurne Färbung hervor- 
bnngt und welche mit Eisenvitriol und einem Alkali prachtvoll indigblau 
wird. Sie enthält, aufser freiem Chlor und Chlorwasse r st o ft& o re , das 
cUorwassttratoflfbain« Sab einer organischen Base, eine sebwache Sftnre 
und einen änfserst 6flchtigen, die Augen zu Thränen reitenden und Eopf- 
Nhmers verursachenden Körper. Unterbricht man den IWess, ehe alles 
CafleSn seraetst ist, und yer^unpft, so scheiden sich KiystaUe der erwfthn* 
ten Sftnie, welche Roch Uder Amalinsäure (von ofULUft schwach) 
(s. f. S.) nennt, und unmittelbar nach dieser Chlorcaffeln in weifseu, 
leichten Flocken und Rinden ab^ Wird die von dem unreinen Chlorcaffein 
Abfiltrirte Flüssigkeit weiter verdunstet, so bleibt ein röthlichgelber, beim 
Erkalten erstarrender Syrup, aus welchem man, durch Auspressen zwischen 
feiner Leinwand, eine krystallinische Masse, Cholestrophan , erhält, 
während in der abfliofsenden dicken Flüssigkeit Chlorwasserstoff- 
paurcs Methylamin enthalten ist. Der während des Verdampfens 
entweichende, zu Thränen reizende Körper ist Chlorcyan. Das Hio- 
lestrofdmn ist aus der Amalinsäure, bei lauger duucruder Einwirkung dc)» 
Chlors entstanden (Rochleder). 

Chlorcaffein: Ci6q|N|04, wird dordi UmhrystalUsiren ans 

Wasser als leichte, voluminöse Ma.9sc, aus Alkohol in Nadeln erhalten. 
Rochl eder betrachtet es, analog dem Caffein (Cy 11 . C^ Hg N .Cg Nj 0|. 
C'iili), als eine Verbindung von Chlorcyan, €yOI, mit Methylamin und 
dar Gmppe Cg Nj| O4 . C 4 11 4. Bei fernerer Einwirkung des Chlors bildet 
letalerer Kdrper die weiteren Qzydationsproducte, das Chlorcyan sntweidit 
tmd das Methylamin geht in cfalorwasserstoflbaores Sab Uber. 



0 nun. OMtralbt f. ISftO. a 78. 

*) Annalcn der Chemie n. Pharm. Bd. T.XXITT, S. 56. 

') Annalen der Chemie tmd Ptmrm. IM. I,XIX, S. 120; Bd. LXXI, S. L Joonu 
i' t>raku Chemie Bd. LI, 8. Fbariu. C«iitnilbL f. 18d), S. 41. 
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Am alins äure : ( , jH-^-2^H' ^'^^ wird roin erhalten, indem man 
die nnroinc Säure mit absolutem Alkohol auskoclit, worin .«sie .«ehr schwer 
lüßlicli ist, und «hinn in hoilsfin Wasser auflöst, woraus sie bei langsamem 
Erkalten in f^rofsen, dem AUuxantin sehr äliulichen Krystallen anschielst. 
Die Krystalle sind laibloa , werden an der Luft rosenroth iind verHeren 
bei lOÜ^C. nichts an Guwiclit. Ilire AuHösung rothet schwach Lackmus, 
färbt sich mit Eisenoxyd ul&alzen und Alkali dunkel-indigblau , mit KaU, 
Natron und Baiyt yeflcfaenblau; beim Erw&nnen verschwindet die Fatbe^ 
indem bei Anwendung Ton Batyt gleiefaseitig ein welftar, gallertartiger 
Ki^derschlag entsteht Auf der Haut erEeogt diese Sänrs dieselben rotlm 
Flecken wie AUoxan, tind ertheüt ihr dabei einen widrigen Gerocli; 8il> 
bersalce werden sehr leicht davon redncirt. Beim £rh]tM wird sie gcU^ 
dann branngelb und löst sich nun in Wasser mit der Farbe des flbeii- 
mangansauren Kalis. — In Berührung mit Luft und Ammoniakgas färbt 
sich die befeuchtete AmaUnsäure sogleich rosenroth, dann violett und end- 
lich braunfoth. LOst man die so erhaltene Masse in warmem Weingeist, 
oder in Waaser von 90* C, po schiefsen beim Erkalten zinnoberrothe, vier- 
seitige Prismen an , von welchen zwei Flächen das Licht mit goldgelber 
Farbe zurückwerfen. Die Auflnsimsr dieser Verhindiinf?, welclie Roch- 
leder Murexoin nennt, ist der des Murexids ganz ähnlich, wird aber 
durch Kali nicht blau, sondern farblos ; auch durch Verdampfen wird sie 
entfärbt. Die Analyse des im luftiecrcn Kaume und bei 100'^ C. getrock- 
neten Körpers hat zu der Formel 036^23 Nj^ Oj 5 gefiüirt, welche Roch- 
leder In 8 CiHi + Cjj H,, 0,j (Murexid — IHO) zerlegt; er wäre 
hiemach aus 3 Aeq. A mal insu uro entstanden. 

Roch leder nimmt an, die Amalinsäurc entstehe, neben Methyl- 
amin, aus der im CaiftSn enthaltenen Atomgnippe Cg O4 . C4 H| (wd- 
«he er Bielvrilsfture nennt), in derselben Weise dcm^ Aufoabme von 
8 Aeq. Wasser nnd 1 Aeq. Sanerstpff, wie das Alloxantin neben Ham- 
stoff ans der, in der Uarnsftnie mit Hg gepaarten , hypothetischen 
Urils&nre: 

Cg Nj O, . H4 + 3HO + O = C,^7 N, 

Bielursäure Amalinsaure 

Cg -4-3HO + O = CgHjN.Og 
Urilsinre wasserfir. Alloxantin. 

Cholestrophan CjoHeNjOß. Es entsteht bei langer dauern- 
der Einwirkung des Chlors auf Caffem auf Kosten der Ama]ins:inn\ 
Man erhiilt es rein, wenn man die unreine Verbindung, welche auf oben 
an«je<?('l)cncm Wege gewonnen wird, in Weingeist auflöst, wo bei raJ^chcm 
Erkalten irislronde lilättchen, bei langsamem zolllango und breite, silber- 
glänzende, durchsichtige Blätter anschiefsen. Es sublimirt schon bei lOO'C. 
Seine Bildung erklärt Roch leder durch die Gleich ung I 
-|- O — C3HO3 = CujH^N^Oß, wonach also die Amalinsaure, unter 
Aufnahme von 1 Aeq. Sauerstoff, 1 Aeq. Ameisensäure abgegeben hätte. 
Das Chülestrophan steht hiernach zur Amalinsäuro in demselben Vfi^ 
hältnisse, wie die Parabans&ure zum Alloxantin ; ea enthält C4 H4 mehr, 
als die Parabansftnre Cg O^. 

Beim Kochen mit Kalilauge verschwindet das Choleatrophan vnttf 
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EntwidEBlung von Ammoniak und Bildung Ton Sahknaänre und Oxal- 
aänre, analog der Farabansänre. Gr. 

C a f f e i II s a 1 Z e. Obwohl das Caffein keine alkalische Beaction 
zeigt, 60 verbindet sich doch mit Säuren zu Salzen , welche indcsBen 
noch wenig untcrstidit sind. Dnrrprrpn kennt man mehrere Dop|>e]Balse 
rhV'sor organischen Base mit salpetersaurem Süberox^d und einigen Me- 
UiU-Ctüoriden und Cyaniden. 

Salpeteraaures Silberoxyd-CaffeiD: Cig H|o N4 O4 , AgO . 
NO5. Von Nicholson dargestellt; wird erhalten ^ wenn man einea 
Ueberschuss von salpetersanrem SUberoxyd su einer wftsserig^n oder al- 
koholischen Cafieinlösung giofst. Aus der oonoeniHrten Lösung scheidet 
sich die Doppel Verbindung in wetfsen, krystallinischen Halbkugeln aus, 
welche sich fest an die Geföl^wände anhangen. Durch Waschen mit 
Wasser und Umkrystallisiren werden sie vollkommen rein erhalten. Im 
trockenen Zustande erleiden sie am Lichte keine Veränderung, feucht je- 
doch färbon *iie sich violett. Schwer U')slich in kaltem, leichter in heifscm 
Wasser oder Alkohol; über 100^ C. erhitzt, zerlegt sich die Verbindung, 
unter Verflüchtigung von Caffein und Zurückiassung von metallischem 
büber. 

Caffein^oldchlorid: C,ö Tin, Oj, II Gl + Auj€V Entsteht, 
nach Nicholson, beim Vermischen von fiberschfissigem Qoldchlorid 
mit einer concentrirten Auflösung von Caffein in Cblorwasserstoflsaure, in 
Form eines sclidn.citronengelben Kiystallbreies, welcher, nach dem Wä- 
schen mit kaltem Wasser, aus seiner alkoholischen Lösung in langen, 
orangegelben Nadeln auskrystailisirt. Sie besitzen einen höchst metalU«- 
schen Geschmack und lösen sich in Alkohol und Wasser, Die Lösung 
wird in höherer Temperatur unter Abscheidung von metallischem Golde 
sersetrt« 

C a f fe i n p 1 a t i n c h 1 o r i d : C,6 H,o »4 O4, H Gl + Pt €lj. Bildet sich, 
nach Nicholson, beim Vermischen der kalten Lösungen von Caffein in 
ChlorwasserstofTsiiure mit Platinchlorid als orangcgelber Niederschlag. 
Werden die Lasungen helTs gemischt, so erh&lt man beim Erkalten kör- 
nige Krystalle, welche nach kurzem Waschen mit Alkoh<d vollkommen 
rein sind* Wenig löslich in Wasser, Alkohol oder Aether; vcr&ndem 
sich nicht am Lichte. 

Caffeinquocksilberchlorid: C|ß Hm 0| .211^; Gl. Entsteht, 
Ttfich Nicholson und II in t (M-h r r L'^er. wenn man ein»» wässerige, alko- 
liülische oder chlorwas.«»4'rst»)llsaure i>«»>ung von Catfoin mit einem Uchcr- 
sehusse von C^iiock<ill»crchl<>rid versetzt. Nach einiircn Augenhlickea 
scheidet sich eine .si>l< lie M«'nfre kleiner Krystallnadeln ah, dass die gun^e 
Flüssigkeit zu < ineni Biei erstarrt. Durch gelindes Ei wärnien l()sen sich 
< He Krystalle wieder auf, worauf nnn lange, seidegl.in/.ende , llieilweise 
sternförmig gruppirte Krystalle ansdiiefsen. Sie sind .sehr löblich in Al- 
kohol, Wasser, Clilor\vasser>tort'sänre und Oxalsäure, und scheinen mit 
letzterer eine kryslalliiiii>che NVi bindung einzugehen ; in Aether bind sie 
fast unlöslich. Erleidet beim Sieden keine Veränderung. 

Caffein quecksilborcyanid. Wird erhalten beim Vermischen 
einer heifsen alkoholischen Caffei'nlösung mit einer wcin^'oistigen Lösung 
von Quecksilbercyanid. Beim Erkalten setzen sich Krystalle der Doppel- 
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Verbindung ab, wdcbe denen der QoeckiiiberchloridTerbnidaiig «ehr Shn- 
lich tind. 

Caffeiopalladiamchlorflr. Eine cUorwasseretofiaaiire Caflteui- 
ISsnng giebt mit Chlorpalladiiiin einen braunen Niedmidilag; aus dem 
Piltrate scheidet sich nach einiger Zeit eine andere Verbindung in Form 
TOn gdben ^"li Uppen aus, <leni Bleijodid sehr ähnlich. 

Durch Kochen Ton Cafiein mit Einscnclilon'd schlägt sich beim Er- 
kalten eine rothbraune FäUung nieder, welche vollkommen löslich in Waa* 
eer und, nach NichoUon» wahrscheinlich eine Doppelverbindong ist. 

Gr. 

♦Caincasäure. Caincabitter oder Caincin 

Bd. IT, S. 16). Nach Rochleder und Hlasiwetz*) besteht ii-se 
schwache Säure aus CjgltjjOy, und enthalt demnach 1 Aeq. B(> we- 
niger alö Liebig und Pi a ff profunden liatttn. Sie ist eine der Gaüus- 
gerbsäure analoge gepaarte Verbindung eines Kohlenhydmts. 

Zur Darstellung der Säure, welche neben CaflTeegerbsaui .->ich haupt- 
sächlich in der Hindc der Wurzel, weniger in dem Holze findet, wird die 
bei -|- 100"^' getrocknete Wurzel zerstofsen., wobei sich die Kinde Iwcht 
▼om Holse trennt, die gepulverte Waneeb^nde mit Weingeist ausgekocht, 
uiid das Filtrat mit weingeistiger Bleizackerlösung gefällt. Der gelbe 
Niederschlag enthält hauptsädilkli cafifeegerbsanres Bleioxyd, etwas catn» 
cs8am«s Bleioxyd nnd Bleisalse unoiganischer Sauren, besonders yon 
Fhosphofstoe. Das Filtrat von diesem Niedersclilag giebt, mit basisch- 
essigsaurem Blebxyd geftllt, «nen hellgelben Niederschlag, weldier 
gröfetentheils aas caincasaorem Bleiozjd, mit wenig caffe^gerbiaarem Sab 
gemengt, besteht 

Der erste Niederschlag , welcher viel caffeegerbsam:es Sals enthftlt, 
wird im Wasser vertheüt, mit Schwefelwasserstoff zersetzt, sodann nach 
dem Filtriren und Verjagen des überschüssigen Schwefelwasserstoffs mit 
Bleizuckcrlosung gefällt, und das Filtrat jetzt nochmals mit basiscli-essig- 
saurcm Bleioxyd niederge-rhlagcn. Dieser letztere reinere Niederschlag von 
caincasaurem Bleioxyd wird mit dem früher erhaltenen ähnlichen Nieder- 
schlag in Wasser vertheilt, durcli Srlnvefel Wasserstoff zersetzt, uikI das 
Filtrat cintjcriampfl , worauf man eiiii<,'e Zeit steluMi lässt. Es bildet 
pich ein Haufwerk mikroskopischer, vierseitiger Piit«men, welche nadi 
dem Filtriren abgewaschen und zwischen Papier abgepresst, dann in we- 
nig siedendem Wasser, mit Zusatz von etwas Weingeist, gelöst und uin- 
krjstallisirt werden. Nach melirmaligem Umkrystallisiren wird eine kry- 
staLUnische Masse, aus feinen, weissen Nadeln bestehend , erhalten. Dte 
Kigensdiaften dieser reinen OaincasSnre sind die früher erwähnten. 

Aetzende? Kali bewirkt eine cigenthümliche Zersetzung der 
Caincasäure, wohn sich eine neue, gallertartiire Siiure, die Chiococca- 
säure bildet, dieselbe, welche durch Einwirkung von verdünnten Säuren 
auf Caincasäure entsteht. Um sie zu erhalten, versetzt man die wa«serige 
Lösung der Caincasäure mit verdünnter Säure und erwärmt. Dabei wird 
sie trübe, und selbst schleimig, wenn die Lösung concentrirt ist, beim 
Zusatz von Wasser scheidet sich die gallertartige Masse ab. 

0 Rocliladsr o. Hlasiwsts, Bftgnngrtxrlohte der Kdi. Akad. d. W. Bd. T. & 

6; der Annalen der Cbem. u. Pharm. LXXVI, p. 338, u. Journal für pract. Cb«mi« 
von Erdiiiiinn LI, S. 417. — Pharm. Ceutralijlutt 1851, S. 69. — Che». G*»eU« 
1851, p. 121. — Jahresbericht von Liebig u. Kupp, 1650, S. 387. 
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Oder 03 wird die Caincasaure in conccntrirte Kalilösunj» gebracht, 
1 nd, mit Z\i«ntz von einigen Stückchen Kaliliydrat , in einer Silberschale 
j-rwänut, wobei sie unter Aufsdiäumen sich gelblich färbt. Nach dem 
Krkalten wird die bräunlich gelbe Mas.se in Wasser gelöst, und durch 
( '^s>^igsüure die Chioco^^-cnsäure als eiiH» gallertartige Ma^se getallt, die 
ijillerte zwischen Leinen abgeprcsst, und dann in was.serhaltendem Wein- 
iCt'iist geli")St , woraus sie sich* beim Erkalteu ^'a^t vollständig abselieidet; 
-Venn der Weuigeist nicht zu stark war. Ist die Säure noch gcl'arbt, so 
►vird sie iurch wiederholtes Autiosen in wässerigem Weingeist gereinigt. 

Für die Chiococcasäure halben K. und II. die Formel CjjIigOj auf- 
gestellt; darnach wird aus der Caincasaure, C,,. lijjO^, dii2 neue Säure 
erhalten unter Abseheidung eines Kohlenhydrales C^llj^O^, welches, nach 
Llochleder, Traubenzucker ist; denn als Caincas iure mit verdünnter 
>ehwefelsäure erhitzt und die Säuren dann durch Barytwasser neutralisirt 
.vurdcii, ward eine fade süfslich schmeckende, gelbliclie Masse eriialten, 
►V eiche die Reactionen des Traubenzuckers gab. Demnach könnte die 
Pormel der Caincasäure, CigHuO-, verdreifacht und als CigHjgOjj, d.i. 
5 Aeq. ChioooocMäure (038112705) -j- 1 Aeq. Traubenzncker CijHijOjj 
:>otrachtet werden; aber did Formel C|g 11)3 ^7 also auob ein Multi- 
plctm dewlben) sthnmt weder mit der gefundenen ZneammenaetEung der 
CaincaBünre, noch mit der der Salze überein, und eben so wenig iet die 
Pormel der Ghiococcasäure , die Hlaeiwetz^) später ffir ChijQovas&ore 
erklärte, a]s fet»t8tehend za betrachten« Es niaes deshalb einer ferneren 
UnterBachong vorbebalten bleiben, eowobl die Zuaammeneetcung der Säu- 
ren, wie die interessante Metamorphose derselben festcastellen. 

Die Ghiococcasäure ist, frisch gefällt, der KieBelsäure<6aUerte ahn- 
lich; sie trocknet zu einer homarUgen, leicht serreihÜchen Masse ein; 
im Vacnnm getrocknet, ist sie weif^, bei 100^ getrocknet, gelblich grau 
gefi&rbt; beim starkern Erhitzen färbt sie sich schwarz, und wird «ersetzt, 
wobei sich eine geringe Menge glänzender Krystalle bildet, während 
haoptsächlich ein dickflüssiges Od überdestiUirt, welches nach Weihranch 
und Petroleam riecht; zugleich reagirt das Destillat sauer. Ihrer Za<* 
samzneiisetzung nach enthalt die Chiococcasatve die Elemente eines dem 
Terpentinöl isomeren Gels und Ameisensänre: =s ^te^s 4~ 

CHO3. 

Die weingoistigc Lösung der Chiocoocasäure wird durch Bleizuckeiw 
lÖlfiiiig weifs gefällt; der mit Weingeist gewaschene und bei 100^ ge- 
trocknete Niederschlag enthält 9 Aeq. Bl^ioxjd auf 16 Aeq. Chiococca- 
säure: 9FbO.C,nMi44 0|,. Fß. 

♦Caiucasaure Salze (s. lid. II, S. 17). 

CaincasaaresBleiozjd: PbO . C|e Hu O7. Eine weingeistige 
Lösong der Sfture wird mit einer weingeistigen Lösung von Bielzueker 
gefüllt. Es scheidet sieh eine nicht bedeutende Menge des Salzes als 
weilker Niederschlag ab. Die Analyse gab 1 Aeq. Wasserstoff weniger, 
als der aufgestellten Formel entspridit. 

Bftüisch caincasaures Bleioxyd: 5 PbO . 3 C|j H|3 Oy-j-S HO, 
wird erhalten durch Fällen einer \veiii'^ei^tigen Lösung von Caincasaure 
mit Bleiessig; der Niederschlag ist schleimig und schwer auszuwaschen« 



Wien. Acad. Bcr. Ild, VI, S. 265. — Aniulen d. Chem. Bd. LXXIX, 3. 12». 
Supplement zam Bandwörterb. d. Chemie. 44 
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CaincBsaurer Kalk: 4CaO . 10 CigHijO^ + 15H0. Die- 
ses Salz i«it in dorn weingoisfigfn Aii«?'Mp' (h^r Wnrzplrinde schon enthal- 
ten; es fällt mit dem Bleiöak nieder, und bleibt, nach Zersel/ung des 
letzteren durcii Schwerehvn-^.^pr-tr»ff, in der Lö8un;r. Wird die:teH>e dann 
mit viel wasserireiein Weingeist vermisclit, bo fällt das saure Kalksalz 
in weifsen Flocken nieder, die mit Alkohol ausgewaschen und bei lOO^* 
getrocknet werden. 

Calain, eine Legirung von 126 Thln. Blei, 17V'a TM!n. Zinn, 
lYiThUu Kupfer mit einer Spur Zink. Aas diener L^ining werden die 
^flmien Blftttdien gewalzt, mit weldien man in China die TtieeUsteoftii»» 
legt. (Wittstein's et^moL-chem. HandwOrterbooh). f«. 

• Calcium^ Bestimmung nnd Trennung desselben Tcti an- 
deren Elementen. » 

Zur quantitativen Bestimmung des Calciums bei Analysen hat man 
verächiedene Methoden. Findet s'ch dasselbe in einer Verbindung, weldie 
in Alkohol löslich ist, z. B. als Chlor caldum, salpetersaurer Kalk u. s, 
so setzt man Schwefelsäure und dann Alkohol hinzu, wodurch ein 
Niederschlag von schwefelsaurer Kalkerde entsteht. Diesen wäscht man 
mit Weingeist, worin er nnlöslieh ist, und ^drdit ihn darauf. Aus dem 
Gewichte des Kückstandes wird der Gehalt an Kalkerde bereclinet. 
Wenn aber die Flüsi^igkeit, in welcher das Calcium be^^timmt werden soll, 
noch andere Substanzen enthält, zumal solche, welche nicht in Alkohol 
unlöslich oder schwerlöslich sind, ^o wird das Calcium mit Oxalsäure oder 
oxalsaurera Ammoniak nieder^schlagen. Weil jedoch die oxalsanre 
Kalkerde in Säuren und selbst in Oxalsäure löslich ist, so muss hierbei 
die Flüssigkeit neutral seyn. Ist dieselbe sauer, so wird sie zuvor mit 
Ammoniak etwas übersättigt, wodurch jedoch kein Niederschlag entstehen 
darf. Bedient man «Ich der OxalsSnre als Fillongsmittel, so hat maa 
damnf zn achten, dass hinrnchend Ammoniak vorhanden hj, damit die 
FliEssig^eit dtueh die hinzugesetzte Säure nicht sauer weide* WoUte 
man den entstandenen Niederschlag von ozalsaurem Kslk sogleich filtri* 
ren, so würde er mit durch's Filter gehen ; man muss ihn daher an einer 
wannen Stelle erst vollkommen absetzen lassen. Man darf auch deshalb 
mit dem Filtriren nicht zu sehr eilen , weil die vollständige Fällung der 
Oxalsäuren Kalkerde erst nach einiger Zeit erfolgt. Der filtrirte und aus- 
gesfifste Niederschlag wird getrocknet und im Piatintiegel geglüht. Man 
bemerkt dabei eine schwache blaue Flamme, welche von Kohlenoxydgas 
herrührt ; die geglühte Masse nimmt eine graiillohe Farbe an , welche aber 
bei längerem Erhitzen wieder verschwindet Hierdurch wird der oxalsaure 
Kalk in kohlensauren Kalk verwandelt; weil dieser ?^ber in d<'r Hit/e leicht 
etwas Kohlensäure verliert, wodurch man zu einem lal>r!ii n Hesuhate kom- 
men würde, so muss man den Vei lust dadurch au szugieidien suchen, dass 
man den kohlensauren Kalk, nadMl» m man ihn gewogen hat, im Tiegel 
gleichmäisig mit einer Autlosutig snn kohlensattrem Ammoniak befeuchtet, 
gelinde glüht und wieder wiegt. Kiu hei der zweiten Wägung sich etwa 
findendes Ucbergewicht rührt von hinzugetretener Kohlensäure her. Aus 
dem Gewichte des kohlensauren Kalks wird das Calcium oder die Kslkerde 
berechnet. 

Eine dritte Methode zur Bestimmung des Calciums besteht dsHtt, 
dass maa die AuilSsung mit kohlensaurem Ammoniak faUt, dam etwas 
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AetzaiDmoiiiak hinzugefügt worden ist. Dieser Znsatz ist ndthig , weil 
das koblensanre AmoMmiak oft iwm&ch-kohlensanres Salz entfaiUt) wo- 
durch das Cklciom nicht voUstindig gefiUlt wird. Den Niedersdilag 
wftscht man ans nnd trocknet oder glOht ihn gelinde. Ans dem Gewichte 
desselben wird das Caldnm berechnet. 

Was die Trennung des Calcioms Ton anderen Elementen betrifil, so 
kann hier nur anf die h&nflger bei Analysen vorkommenden Fälle BOck- 
aieht genommen werden. Von den dnrch Schwefelwasserstoffgas ans 
saoren, oder durch Sdiwefelalkalien ans neutralen tiösungen fiillbareii 
Hetallen trennt man das Caldura oder dessen Oxyd, die Kalkerde« ge* 
rndnigUch durch Schwefelwasserstoflgas oder Ammoniumsulfliydrat. Letz- 
teres findet »ich alsdann in der von den gefällten Schwefelmctallen abfil- 
ii Il ten Flüssigkeit. Von der Thonerde sdieidet man die Kalkerde durch 
f äUung der ersteren mit Aetzanimoniak. Hlurbe! hat man jedoch gewisse 
Vorsieh tsmaafsregeln zu beobachten. Die Kalkerde wird nämlich zwar 
nicht durch Aetzatnmoniak niedergeschlagen , wenn aber dieses Gelegen- 
heit hat, atts der Luft Kohlensäure anauziehen, so entsteht ein Nieder« 
schlag von kohlensaurem Kalk, welcher sich dor gefällten Thonerde bei* 
mischt. Aus diesem Gnmde muss man bei der Operation einen grofsen 
XJeberschuss von Ammoniak vermeiden, möglichst rasch filtriren und den 
TrichtfT während des Filtrirens mit einer Gl.Kplatff^ bedecken. Man 
kann aiirh folgendes Verfiiliren beobachten: die Fl'i^sigkcit, wclrhc Tlion- 
erde nnd Kalkerde enthält, wird mit Anuiioniak bis zur Ijc^iiiniondra 
KmIIuiil'^ vrr'-'et>'(, der Niederscblatr in ein ■wenr^:' Fsjiirrsäni <■ A\ ii'tli i- auf- 
gel<»v(, dantj etwas pssiL''"^Hiire? Ammoniak binziigelü<^t und nun die Kalk- 
erdi' niii ( xiil?anrenj Ariunoniuk p^fällf. Aus der LosmiLi: ^( hlägt man 
die Thorn'nie, unter Zusatz von Sabuiak, mit Ammoniak nieder. 

Zur Trenniin/; der Kalkerde von der Talkerde kann man, nach A n- 
thon, das neutrale woitranis;aure Natron anwenden, wodurch nur wolf- 
ramsaure Kalkerde gefällt wird. Hierbei muss jaloeli die zu fallende 
Fliis^igkeit neutral seyn. Gebräuchliclier ist die folgende Mclhr lo : man 
.«etzt zu d»'r Flüssigkeit, in welcher sich die zu trennenden Substanzen 
beiinden, wenn dieselbe nicht sclion ein Ammoniaksalz enthält, eine hin- 
reichende Menge Salmiak und dann Actzanimoniak. Brinirt letzteres 
einen Iviedersclila'; hervor, so muss noch mehr Salmiak hiiizugefiigt 
werden. Ist die Flüssigkeit sauer, so wird durch Neutralisation dersel- 
ben mit Ammoniak ein Ammoniaksalz gebildet, und ein fernerer Zusatz 
von Salmiak ist nur dann noch n6thig, wenn bei der Uebersättigung mit 
Aetflunmoniak ein Niederschlag entstdit Hierauf fallt man die Kdk- 
erde durch oxalsaurea Ammoniak aus. Die Talkerde, ohwohl sie mit 
Oxalsiure gleichfaBs einen in Wasser unlöslichen Niederschlag giebt, 
wird hier durch das Ammoniaksalz in Auflösung erhalten. Nadi R. 
Phil Ups n. C 00 per kann man Kalkerde von Talkerde auf die Art 
•cheiden, dass man sie in schwefelsaure Sake TerwandeH, diese glflht» 
trat einen etwaigen üeberschuss der Säure an yeijagen, die geglfthte 
Hasse wiegt und dann mit einer gesattigten Auflösung Ton schwefelsau- 
rer Kalkerde auswischt. Hiervon wird nur die schwefelsaure Talkerde 
suifgelost, die schwefelsaure KaQcerde bleibt zurflck. Diese wird nun ge- 
glOht und gewogen; durch den Gewichtsunterschied flndet man die Menge 
der schwefelsauren Talkerde und berechnet aus den sdiwefelsauren 8al- 
sen die Ifengen der in Ihnen enthaltenen £rden. Diese Methode Ist da- 
durch unsielMr, dass man nicht weiss, wann alle Talkerde ausgewaschen 

44* 
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ist, und ungenau insofern, als das Filter der schwefelsauren Kalkerde mit 
einer Auflösung derselben getränkt zurückbleibt ^ wodurdi ibr Gewicht 
laolbwendig etwas vermehrt werden muss. 

Döbereiner bennt/t zur Trennung der Kalkerde von der Talk- 
erde das Verhalten des ( iihTniai^nesium.« /.n Sauerstoffgas oder cldor^au- 
rem Kali in der Hitze; es bildet sich nämlich aus letzterem unter Chior- 
ent\\ i( keiung i ulkerde, walirend die Chlorverbindung des Calciums hier- 
duii h keine Zersetzung erleidet. Dennnacli verwandelt man die beiden 
Erdea in Chlorraetalle, setzt der Auflösung derselben iu Wasser die 
Hälfte der angewandten Substanz an chlorsmirem Kali sa, bringt zur 
Trockne ond glüht, bis eich kein Ghlcvr mehr entwickelt« Der geglQbte 
BOcketand wird mit Wasser behandelt, welches das nnsersetzte Chloiesl- 
einm nebst Chlorkalium aufnimmt und die Taikerde zurficklasst. 

Von der Strontianerde wird die Kalkerde, nach Strome 7 er, fel- 
gendermaafsen geschieden : man sucht beide als kohlensaure Terbindnngea 
niedersuscblagen, weldie ausgesfilst werden. Darauf übeiigielst man sie 
mit etwas Wasser, dem man nach und nach so viel Salpetersäure hinso- 
fiiL^t, als aur Auflösung nötbig ist. Ein Ueberschuss von Säure ist sorg- 
fältig zu vermeiden; man muss deshalb, wenn die Flüssigkeit sich der 
Neutralität nähert, immer nur kleine Portionen hinzufügen und dazwi- 
sehen jedesmal erwärmen. Die Auflösung wird alsdann in einer Flasche 
bis zur Trockne gebracht und die Flasche hieranf ^nt verschlossen, bis 
sie kalt geworden ist. Nun übcrgiefst mau die Salzmasse mit deiu 
doppelten Volnm an absolutem Alkohol und schüttelt »hunit <>rters um, 
ohne zu erwaiuien. Dadurch l<)st sich salpetersaure KalJ\erde auf, der 
salpetersaure Strontian aber bleibt un<Tel<j>t zunick. Nachdem sich letz- 
terer völlig abgesetzt hat, filtrirt man durch ein gewogenes Filter, wäscht 
das Strontiansalz mit abisolutera Alkohol, wobei der Trichter stets mit 
einer Glasplatte bedeckt gehalten wird, und wiegt es nach dem Trock> 
nen. Aus dem Ffltrato schlägt man die Kalkerde am bequemsten durch 
Sdiwefeisäure nieder. 

Um Kalkerde von Baiyterde an trennen , kann man awei TerBcfale- 
dene Wege einschlagen« Nach der einen Methode sucht man die Erden 
in Chlormetalle zu verwandeln, welche man in einem tarirten Philintie- 
gel glüht und darnach ihr Gewicht bestimmt; bringt sie hierauf in 
eine mit einem Stöpsel verschliefsbare Flasche und behandelt sie darla 
mit absolutem Alkohol, welcher blofs das Chlorcalcium auflöst und das 
Chlorbaiyum zurücklässt. Man filtrirt und wäscht letzteres mit ab- 
solutem Alkohol aus, trocknet und wiegt. Aus dem Filtrate schlägt 
man die Kalkerde am bequemsten mit Schwefelsäure nieder. Da da« 
Chlorbarynm in Alkohol nielit V(>Uig unlöslich ist, so gicbt diese .Schei- 
dun:^smelhode kein ganz ,f::m;i!ies Resultat. Besser ist die fc^li'^rnile : die 
Flü.^si^rkeit. worin sich die Salze dur Erden, gleichviel mit welcher bäure, 
aui'gcloöt befinden, wird sehr stark verdünnt nnd dann so lange mit 
Schwefelsätrre versetzt, als» noch ein Niederschlag entsteht, l^ei hinrei- 
chender Verdiiniiiinfr schlagt sich nur schwefelsaurer Baryt nieder, die 
Fchwefclsanre K.dkcido bleibt aufgelöst; war die Verduuiuing aber nicht 
hinreichend, so enthalt der Niederschlag auch von letzterer mehr oder 
weniger, was durch Auswaseben entferut werden muss. Wegen der 
Schwerl^Iichkeit des schwefelsanran Kalke bt diefs eine langwierige Ar- 
beit, die auch durch Anwendung von warmem Wasser nicht abgekarrt 
werden kann« da der schwefelsaure Kalk in demselben nicht lösliober 
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als in kaltüD WaMor. Nach dem vailigen AqsbOAoi wird das Gewicht 
der schwefelsauren Baryteide hesdmint. Das Filtrat fihers&ttigt man 
mit Ammoniak und schlagt die Kalkerde dsrans mit Oxalsäure oder 
oxaisaarem Aminoniak nieder. Bei Anwendung dieser Methode hat man 
darauf zu sehen, dass die Flüssigkeit, woraus der Baryt gefällt werden 
soll, kein freies Ammoniak enthält, weil sich «onst ans der Auflösung die 
achwofplsanre Kalkerde beim Zutritt der Luft als kohlensaurer Kalk 
niederschlägt, welcher das Gewicht des Barytniederschlags vermehrt. 

Hat man Kalkerdc von Strontian- und Baryterde zu trennen , so 
kann diefs auf folgende Art geschehen: man fUlt die Erden gemeinschaft- 
lich durch kohlensanres Ammoniak , dem etwas Aetzammoniak zugesetzt 
worden ist, indem man zugleich gelinde erwärmt. Der Niederschlag 
^'ird mit Salzsäure behandelt, die Auflösung zur Trockne gebracht und 
die Srdzniapse ;rcgliiht. Mit absolutem Alkohol zifht man hierauf das 
Clilorstrontium und Chlomilfiiini nti? dorselbcn aus und filtrirt das zu- 
rii< kL''t^h!i ebene C'hlorbaryum ab. Aus dor alkoholischen Flüssigkeit ont- 
fernt man den Alkohol und ^^wcht durch Zusatz von Salpetersäure die 
darin enthaltenen ChlormefaÜc in salprf ersaure Salze zu vcrwanr^eln, 
TTcIche nach der früher nu - ^f^nt-n Methode durch absoluten Alkoliol 
geschieden worden. Be->t r ist jodocli, aus der Fiüs>igkeit, welche uio 
drei Erden aulg- l '-t enlhiilt, zu<n>i die Buryterde durch Kiesel fluorwas- 
ijt'r.-toflTtjäure zu lallen, die filtrirte Flüssigkeit, nach Zufatz von Schwe- 
felsäure, zur Trockne zu briniren und den Rückstand von schwefelisaurer 
Stronfian- und Kalkerde zii f^lühen. Man verwandelt diese hierauf 
durch Schmelzen mit dem dieilaclien Gewicht an kohlensaurem Natron 
in kohlensaure Salze, welche mit Siilpetersäure behandelt und nach der 
früher beschriebenen Methode getrennt werden. Wacken roder gnin- 
det auf (las verschiedene Verhalten der schwefelsauren Salze von Baryt, 
Strontian und Kalk gegen Chlomatrium eine Scheidungsmethüde dersel- 
ben. Schwefelsaurer Kalk ist nämlich in Chlomatrium auflöslich und 
"wird aus dieser Lösung durch Schwefelsaure nicht wieder gefallt; schwe» . 
felsanrer Strontian löst sich gleichfalls in Chlomatrium, wenn anch viel 
langsamer als schwelblsanrer Kalk, aber Sdiwefelsäore Wlt die Vertnn» 
dung aas der Aafldsang wieder ans; sehwefeisanrer Baryt ist In GhIor> 
natrinm ganz 'nnlSslich. 

Die Scheidang der Kalkerde tob den Alkalien hat keine Schwieng- 
ketC Man föllt jene durch oxalsanres Ammoniak, dampft die Ton dem 
Kiedersdilage abfiltrirte FiQssigkeit znrTVoekne ab, glflht und wiegt den 
Bfld^stand. Waren die Basen m emer durch Gltthhitse nicht sersetzharen 
8&nre, s. B. in Saksftnre, aufgelöst, so erhSlt man die fixen Alkalien im 
RflckstMide als Chlormetalle. Etwa in der Flflssigkeit Yoriiandene am- 
iDoniakaliscfae Salse, Cblorammoniom oder dergkidben, so wie ein Ueber- 
acfaoss Ton oxalsaurem Ammoniak werden dnrek das Qlflhen TerflOchtigt 
oder zerstört. Wp, < 



Calc iumSclIze. Das Calcium hat nur ein Oxyd , bekannt 
unter dem Namen Kalk oder Kalkcrde, welches mit den Sanerstoffsäuren 
Salze bildet. Anlserdem Terbindet. sich das diesem Oxyde entq)iechende 
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Mon')-ii1tii70! Calciums, nis S<'hwf>f»'!hf\!5(», mit <len Sulfiden des Was- 
ser.'^i'iü , K' lilciiMoHs, des Ai>eniks u. s. w. zu Jsdiweielsialzen. Die 
den bchwetel.'^alzcn analogen belen- und Tollor-Salze des Calciuras sind 
Dicht bekannt. Endlich tritt das Calcium auch mit den Salzbüdci n : Chlor, 
Brom, Jod, Fluur und Cvan zu 1 lalüidsalzcn zummmen und zwar im- 
mer nur in einem Verhalluisse, nämlich: 1 Aeq. Calcium miC einem Aeq. 
des fraglichen Salzbilders. 

Dm Caldmn hat grofte Y^rwandtscbaft m den elektion^ativa 
Stoflen. Dm Oxyd d«fl«elben Bcheidet ab Sakbuis alk fibrigeo Bmcb 
«ÜB ihrai Saisea ab, aiMgenommeii die Alkalien und die alkaltorhen £^ 
den, Barjt und SUtnitlaii. Auch das Aflunoniak wiid ana seineo Sabea 
dnicb die Ealkerde an^getriebeii. 

Die Caldamsalse sind grolsenÜieiU loystaUiflirbar, wenn aadi adiirifi- 
rig; sie sind farblos, nur die mit solcbeii elektronegativen Körpern, wct 
che an sich gefärbt sind oder gefärbte Salze geben, lm}H>n eine entspre- 
chende Farbe. Die Hatoidsalae «les Calciums sind grofeentheiLi sehr 
leidit in Wasser löslich, ja sie zertiiefsen an der Ltitl ; dagegen sind von 
den Sauer.stoff-i.'dzen wohl eben so viele gchwerlösüeh oder unlöslich, als 
CM deren l<V-li<-he «jjicbt. ^'iele Calciutn^alze sind aucli in Alkohol löslich. 
Die auüöölicheu Calciumsalze haben einen bittern, stechernl n Geschmack, 
ähnlich dem der Baryum.«alze, und reagiren neutral, wofern öie nicht ba- 
Si'isvh sind. Zur Bildung von basischen Salzen hat übrigen? da« Calcium 
grofse iVeigunjj. Die meisten derselben sind in Wasser unloalieh. Ei- 
nige Calciumsalze sind schmelzbar, andere nichL 

Das Calcium unterscheidet sich in seinen in Wasser löslichen od» 
sonst durch geeignete Mittel aufgelösten Verbindungen von denen dar 
sogenannten schweren Metalle dadurch, dass es weder von Schwefelwif- 
aerstoff, noch von Aromoninrasulfhydrat gefiült wird, Ton den Alkalioi 
dadaxeb, dass es mit koblensanrem Ammoniak einen Niederschlag gii^ 
Von Aetsammoniak wird es nicht niedergeschlagen nnd nnterscheidet och 
dadurch von der Thoneide nnd Beryllerde. Mit Schwefelsaore giebt ei, 
wie Baryt und Strontian, einen Niederschlag, aber dieser ist viel aufidtlir 
eher als der der baden anderen Basen und erscheint deshalb in TerdÖBB- 
ten Aufldsnngen gar nidil. Bar}^t wii'd überdies von Kieselfi uorwasser* 
Stoffsäure gefällt, Kalkerde aber nicht. Von der Talkerde tinterflcheidet 
sieh das Cakaom in seinen Auflösungen dadurch , dass ea auch bei Ge- 
genwart von Ammoniaksalzen mit Oxalsäure oder oxalsaurem Ammonisk 
einen unlöslichen Niederschlag^ giebt, was mit jener nicht der Fall ist. 
Oxalsäure ist überhaupt das vorzü<jrlichste Keagens auf Calcium. Die in 
Alkohol lr)slichen Calciumsalze färben die Flamme desselben roih , ähn- 
lich wie Strontiansalze , doch ist die Färbung bei jenen mehr gelb, bei 
diesen meltr purpurroth. Wp. 

Calciumsul fydrat. Formel: Ca S. HS. Dieses Salz wird 
erhalten, indem man unter fortwährendem Umrühren Schwefelwasseratoff- 
gas in eine hinreichend verdflnnte wftsserige Auflösung von Kalkerdehy- 
diat odsr von Schwefelcaldum hineinleitet, so lange Absorption stattfio- 
det. Ist nicht Wasser genug vorhanden, so verwandelt sich das KalUiy- 
drat zwar in Schwefelcalcinro, aber die Sättigung mit dem Oase ist i^dA 
vollständig und das Schwefeleakiium geht nur theilweise in das SnlHij« 
drat Ober« Eben so wenig gelingt es, das Sals durch Venniscben gesp 
tigter Lösungen von ClUorcsldum und Kaliamsulf hydrat darsustelleo, in* 
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dem dabei, unter Bildnng eines sehleimigen Kieikraehlags , die gzöfstt 

Menge des SchwefelwasserstoflTs mit Aon>rausen entweicht. Dagegen 
entsteht es, wenn man Schwefelcalcium wiederholt mit Wiksser ausko^fti 
indem jenes sich mit diesem in Kalkhydrat und Calciumsulfhydrat um« 
setzt , wovon das eratere wegen aeiaer germgiBren Löslicbkeit suletst faei 
Allein zurückbleibt. 

Die Auflösung des Calciunisuiniydr.its schmeckt scharf, bitter nnd 
hopafisch. Sie reagirt alkalisch und wirkt ?^rlnvach ätzend. Man kann 
iliLiaus das Cukiiimsnlfhydrat nicht krystallisirt erhalten, .«elb.st nicht 
tlurc Ii Ahflunjileü in Wa.sserstoffgas orler im luftleeren Räume. Die 
X^' .-iniL' ias^L sich zwar boiii ütend coneenlriren, aber sobald das Salz sich 
ubznsetzen anfängt, entwickelt sich Srlnvcfehvasserstoff und Schwcil lral- 
cium schiefst in seideglanzenden iVismeu an. Ikim Eintroi knen der 
INIasse bläht sie sich unter fortwährender Gasentwiekrlung auf und es 
bleibt zuletzt ein Rückstand, aus dem Manganehlonir keine Spur vom 
^bchwe! 'hvasserstütl'gas mehr frei macht. Geschieht die Concentruiiuu in 
einer luiiiialtigen Retorte, so entweicht mit dem Wasserdanipfe zugleidi 
Schwefehvasserstolf, es setzt sicli , laiis niuu die Auflösung des Sulf hy- 
drats durch Kochen von Schwefelcalcium mit Wasser erhalten hat, Kalk- 
hydrat ab, welches etwa*» Schwefelailciuni enthält, später scldagt frich 
Bchwefligsaurer Kalk als weifses Pulver nieder und zuletzt bilden sich 
goldgelbe Krystalle, welche eine Verbindung von Fünffach-Schwefelcalcium 
mit Kalk niä Waiw sind, nach der Formel CaS^ -}~ ^ ^ 4* ^* 
(Rose). Diese Zersetzung geht so tot sich, dass der dureh den Luft- 
sütritt gebildete nntersehwefligsaure Kalk, radem er sidi iat schweflig- 
aaares Salz verwandelt, Schwefel an einen Theil des doroh das Freiwer- 
den Ton Sdiwefelwassertoffgas gebildeten SchwefelcaksUims abgiebt, wo- 
durch dies in Fttnffiich-Schwefelcaloiam verwandelt wird, welches sich dann 
mit Kalk nnd Wasser verbindet und die gelben Nadeln darstellt Wp* 

Californin. 80 nennt Winckler einen Bittentijff, 
den er aus der Binde von Cbina CaUfarma daigesteUt hat. Er wird 
anf folgende Art gewonnen: nachdem die Binde mit Aether von einem 
geschmacklosen, fettartigen Körper befreit worden ist, ersehöpft man 
sie in der Warme mit Weingeist. Letzterer wu^ verdunstet und der 
Bückstand mit Wasser behandelt, worin er sich zmn Theil an£> 
lost. Der wässerigen Losung setzt man Bleizucker zu , so lange ein 
T*^iederschlag entsteht, filtrirt, entfernt den Ueberschuss des Bleis mit 
Schwefelwasserstoff, filtrirt wieder und bringt das Filtrat durch Abdam* 
pfen zur Extrnctconsistenz. Das Extract wird dann in Alkohol von 
90 Proc aufgelfist, die Auflösung mit Thierkohle entfärbt, filtrirt und mit 
Aetber vermischt, welcher den Bitterstoff abscheidet. Er ist goldgelb, 
ohne Zeichen von Krystallisation, löst sich reichlieh mit goldgelber Farbe 
in Wasser und Weingeist, aber nicht in Aether. Er schmeckt ähnlich 
dem Snlicin, wird aber von Schwefelsäure nicht geröthet und aus seinen 
Avksserigen Li^sungfu weder durch Gerbstoff, noch durch Platinchlorid, 
Quecksüberciüorid, Ei«enchlorid oder neutrales essigsaures Bleioxyd ge- 
fällt. Wp. 

Callutannsäure* Formel der wasserfreieii Sänre = 
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CiiHijOs, der WMserhaltigen O^fMtsO» oder CuHi.O^.HOJ) Dmw 
zu döi GerMnrcn ^rehörige Substanz wurde von Rochleder ans 
dem gememeci Heidekraut, ÖaUuna mägan's. dargestellt. Das Kraut 
ohne die Wnrzel wird mit Weingeist ausgekocht und von dem Decocte 
der Weingeist im Wasserbade abp^ezogcn. Den R-ickstand mischt man 
mit Was«er und filtrirt den dadurch entstandenen grünen Niedergchiag 
von Fett, Chlorojiliyll u. dgl. ab. Das Filtrat wird mit es-^igsaurem 
Bleioxvd nicdergescbhisren, der Niederschlag ^rewascben uwl mit sehr 
verdünnter Essigsäure b-liandelt, worin er nur theilwrisc l«»slicb {.-^t. Die 
filtrirte Lösung verset/.t man mit basisch -e^sig.^aureiii üleioxyd in gerin- 
gem Ueberschiiss , wodurch ein 'Niedersdilag von der Farbe des Chrom- 
gelbs entsteht. Diesen verlhcLh num in Wasser und zersetzt ihn mit 
Schwefelwasserstoff. Die vom Schwefelblei abfiltrirte Flüsjdgkeit bringt 
raan in eine Retorte, doreh welche eio Strom von Kohlensäure gdntci 
wird und dampft sie im ChloroaldnmhBde ab. Dabei bleibt wasserhal- 
tige CaUatannsänre als eine bernsteingelbe, gemehlose Masse carüdi* 
liit Alkalien' und alkalischen Erden, so wie mit Silberoxyd Bsst sieb 
keine Verbindang der Callntannsiinre darstellen, indem die ersteren Sil» 
steh rasch ozydiren, das Silberozyd aber redncirt wird. Mit Eisendilo- 
fid giebt sie eine gnine Farbang, mit basisch - essigsaurem Bleioxyd, » 
wie mit Zinnochlorid sdiSn gelb gefärbte Niederschläge. Rocbleder 
hat zwei Bleisalze untersucht, welche folgenden Formeln entsprechen: 
2(PbO.C,4ni.^O«) + PbO.HO und 3 (2 PbO.CHHjaOg) -|r (2PbO. 
Hu.) Der mit Zinnchlorid entstandene Niederschlag iiatte die Zosam- 
• roensensetzung '^ Sn(\2 . T, ^ ff, 0„ + 4 f SnO^ .110). 

Die Callutannsüure kann als FarhstoH' fiir woller»^ Zeu;;o m^hmnoht 
werden. Eine wässerige Lf)simg dcrsclhon, mit Zinnchlorid und einigen 
Tropfen Salzsäure versetzt und zum Siedtti erliit/.t, fiirbt mit Aimm ge- 
beizte Wolle, je nach der Concentmtion und Zeitdauer, schwefelgelb bis 
Chromgelb. Eine wässenge Lösung von Callutannsüure mit verdünnten 
Mineralsäuren erhitzt, verliert Wasser oder die Elemente desselben und 
geht in einen gelbrothen Farbstoff über, den Koc bieder Callnxantkill 
. nennt Am besten gelingt die Darstellung desselben, wenn man so eiser 
hsifsen, wSsserigen, ooncentrirten Lösung tropfenweise eonoentrirtftSdiire- 
ftlsKnie hinsusetst. Beim Erkalten sebeidet sich das Callnzantbin is 
gelben Flocken ans. Es ist in kaltem Wasser schwer, in heüsem Wauer 
und in Alkohol leicht löslich. Auch in alkalischen Flüssigkeiten ISst es 
sieh auf, nebt aber lasdi Sauerstoff an und wird dann von verdfinnten Säu- 
Ten in rothbraunen Floeken geÜUIt Das bei lOO^G getrocknete CsUn- 
zanthin hat die Znsammensetcnng: GnlfioOf* Wf. 

Calluxanthin s. d. Art. Callutannsäure. 

*Calomel, Chhretum hifdrargyri, Hydraryynm muHaUcitm mäe, 
Mercurius duldsy Draeo mÜigatuSf Manna metallnrum^ Panacea mercuriahi, 
Aquüa alba^ Protochlorure de mercure^ Qaecksiiberchlorür, fbU- 
•anres Qaecksilberox^dul, versöfster Queeksilbersubli- 
mat, Einfach Chlorquecksilber. Formel: Hg, Q. Yer^hd, 

n, p. 24. 

Mohr hat die Bereitung des Calomels näher heRchrieben: Das mit 
Zusatz von Alkohol bereitete und getrocknete Gemenge aus 

>) ijuzung»l»ericht d. Akad. d. WiMeascb. zu Wien, matb. nAtanr. Kl. Juli 1851. 
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sHbenoblifMt und 8 TUn. QaeokflUber breitei man 'tot der Soblimation ia 
dOmm Schiebt fibtr den Boden «tote üaciien, emaillirteiif euemea To- 
pÜBB oder eiaer Poreeltenaclwle ftQBy le^ einen pasaenden Deckel auf und 
nnn «af dem Sendbade so lange , bis das Gemenge weife gewor- 
den let Hierdarch werden noch Beete von Fenchtigkett entfernt^ wel- 
che sonst bei der SnbtimaUon, indem «sie sich im oberen Thefle des Ap- 
parats Tetdicbten und zarilckfüef^en, eine Zersprengung desselben venm- 
lasBcn können. Auch wird dadurch die Süblimation %rn metallischem 
Quecksilber TermiedeD, wovon das Caiomel sonst gewöhnlich mehr oder 
'Weniger gran gefärbt ist , indem die Calomelbildung hier schon eingelei- 
tet» ja meistens ToUendet und öberschflssiges Quecksilber verfliichti<:t wird» 

Die weifse Salzmasse bringt man alsdann in kurzhaUige, wohl aus- 
getrocknete Glaskolben, welche nur zu einem Viertel ihres Inhalts damit 
gefüllt werden dürfen, und stellt diese, nachdem sie mit Kreidest5pseln 
lose yerstopft oder mit Schieferplatten bedeckt sind, auf eine Sandcapelle 
mit einer Sandschicht von einem halben Zoll am Boden, bedeckt die 
"Wölbung derj<elbcn Fo weit mit Sand, das? dieser etwas über die Höhe 
des (Gemenges innerhalb hinansgelit, und sublimirt bei allmaUg gesteiger- 
t«T Hitze, bis der Boden der Kolben rein ist. Um den Hah und die 
obere Wölbun<r derselben vor Tlitze zu schützen, wodnreh di«* Abküh- 
InnL' und das Anlegen des SnMimats verhindert und ein Verbist berbei- 
^etÜhrt werden würde, k um man eiji ri in rler IVfitte durehlnelsn i cn , ge- 
MÖlbten irdenen Si'Ij* i1m n iif)er di«» Kulben .-(ulpen. Die Hil<]miir bar- 
ter Krusten des Snltlitnats erreicht man, indem die Hitze naeb slIkui voll- 
endeter Stihliination noch eine Weile unterhalten wu'd. Es ist unzweck- 
mäfsig, die ncxl» beifren Kolben mittelst Umschlagens nasser Tücher m 
sprengen, weil man d.idurcb viele G!a?»?plitter erhält; lässt man sie einige 
Tage stehen . so lr»st sich das Snbiiinut ziemlieh gut von selbst von df»n 
Olaawänden ab und k^mn, nachd«'m man unterhalb desselben den KollK?n mit 
Sprengkohle abgesprengt hat, in ganzen Stücken heran sgenommcn werden. 

Schaffhäutl hat auf eine besondere Bereitungsart des Calomels 
anftnerksam gemacht, welche nicht unvortheilhaft zu sejn scheint, da sie 
g*'rirjg*; Kosten verursacht und Zeit erspart. Man mischt nämlich basisch- 
achwefelsaures Eisenoxid , welches durch Rdsten von Schwefelkies erhal» 
ten werden kann, mit Kodisali nnd Quecksilber, welches ideh anffidKend 
leicht tddten lilsst, unter Znsate von Wasser^ trodmet die Masse nnd an* 
terwirft sie der Sublimation. Ans 20 Grammen schwefelsanrem Eisen« 
oxyd (worin 8,456 Sdiwefels&nre) 5,102 Kochsalz nnd 17,45 Quecksil- 
ber, erhielt SchaffhftUtl 19,08 Caiomel in sdiönen, reinen Bjystallen, 
Der Reeknnng nach b&tten 20 Thle. erneh werden mflssen. Beim ferne- 
ren Erhiteen snblimirto awar noch ein wenig, diefs war aber mit Etsen- 
chlorid Temnreinigt. 

Znr Terdichtang und angleich cur feinen Tertbeilung der Calomel- 
dimpfe hat Mohr wieder die AbkOblnng in kalter Luft TOigeecblagen 
und iwei verschtedene Apparate angegeben. Der eine besteht aus einem 
kleinen Ofen von StursUeeh, welcher an zwei gegenfiberliegenden Stellen 
mnde Oeffhungen hat Durch diese wird quer durch den Ofen eine thÖ- 
neme Bdbre geschoben , so dass ihre beiden Enden anfserhalh etwas her- ^ 
▼orragen. eine Ende wird mit einem thönemen Pfropfe verschlos- 

sen , den man mit Lehm einsetzt. Derselbe hat in der Mitte ein Loch^ 
in welches eine kupferne oder eiserne Röhre passt, die mit einem dop- 
pelten Blasebalge in Verbindung steht. An das andere Ende der R&hie 
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ist f»in Triclilor von Schwarzblech angebracht, dossen weitere Or-tTnung 
eine weiu; thouerne Röhre umschliel'st , weh lie in einen hölzernen Kaj-ten 
mündet. Letzterer ist inwendig mit fUanzpapier über/o;^en und (»beo 
mit dichter Leinwand l»L<j»iinnt. JÜie im Ofen liegende Kühn? wird zum 
dunkeln ( füllten erhitzt und dann mit der zu sublimirenden Ma.««-e tretüUt. 
Mau briiiirt (ien lila.sebalo; au und setzt ihn in Bewounnij. I )ir in d^i 
Röhre bptiiidliehen Uämpfe des Caloniels werden ilui* !i Luli.->irum it 
den hölzernen Kasten getrieben, wo sie sieh in Puivertorin nioderschU- 
pen. Der kleine, in der Luft noch suspendirte Theil dea Calomeia wiiid 
von der Leinwand zurückgehalten, durcl» dciwii Türen die Luft entweich:. 

Die Vorrichtung mit dem Blasebälge kann auch durch eine andm 
ersetzt werden. Man scblielst Jiiutdieh den hölzernen Kasten oberh.o 
der L<'in\\aii(l mit einem trichterförmigen Deckel von Wcifsblech. we!ch-;:r 
in eine diiich Auf«iit/.e mehr ü<lcr weniger zu verliin;rernde K«'>hre ai:*- 
laalL Um diese RiMire herum ist ein kleiner Ofen in Gestalt einer GäI- 
leric angebracht, welche an der Seite Zuglöcher bat und in der man öd 
Kohlenfeuer anmacht. Durch die Erhitzung der Luft in dein Rohre wird 
eine aufwärtssteigende Bewegung derselben bewirkt, die durch den gut- 
sten Apparat gebt, dessen anderes Ende man zu dieaem Zwecke oflen f»- 
Iftssen hat Die Calomoldämpfe werden so mit fortgerisseil md in das 
Verdiditirogskasfen getrieben. 

Der zweite von Mohr beschriebene Apparat ist folgendermisfai 
oonstmirt: Der CalomeUcSrper liegt in einem Kolben von schwer schmdi* 
barem Glase in einem Windofen anf einem Drahtnetse oder Trian|d 
Der Hals des Kolbens ragt an der Seite durch eine Oeflhung des «nf da 
Ofen passenden Doms in horisontaler Bichtang hervor und mfindei is 
ein grolses, höhEemes Fass, in dessen Seitenwand er nmr dorch ein wma$ 
swisohengelegtes Papier befestigl ist. Dieser Cefihnng in dem Twm 
gegenaber befindet sich eine aweite, doich welche mittdst eine« dm^ 
bdirten Korks ein Ghurohr bis in den Baach des Kolbens reicht, wckha 
nadi Anfsen mit einem Blasebalge communidrt Hat nun der CaloBMl- 
kttrper in dem Kolben die cur Sublimation nöthige Hitse empHuBgeo, m 
lässt man den Blasebalg spielen. Der dadurch erzeugte Luft ström trejl4 
die Dimpfe in das Verdichiungsgeiafs, durch dessen Xtfeinwandde^e die 
Luft entweicht, w&hrend CsJomel innerhalb in Wollten niedergescUsgm 
wird, Wf. 

Calophylhnn harz lliefst, nach Goudot, aus der genUm 
Binde Ton Cakphi/Uum Caioba, eines in der südamerikaniscbea Proriai 
Majnas einheimischen Baaroes. Frisch ist dasselbe farblos und durehsidh 
tig, an der Lud wird es gelblich. Aus kochendem Alkohol krjstallisirt 

iK'iin Erkalten leicht in schönen, rectan«]i;uliiren Prismen mit mehrfachen 
Abfetiunpf'ungsflachen. Die Znsanimenseiziing des krystiilli>irten ILirre? 
entspricht, mwh Lcwyi) der Formel CuHgOi- Aufser in Alkohol ]'irji 
sieh dasselbe aurli in Aether, Oelen und Alkalien. Ans der amnioniakaii* 
sehen Lr»>inng lasst sich durch Falhmg mit ^uljietersaurem Silberoxyd keh»« 
constAJile Verbindung darstellen. Das specif. Gew. des Harpen ist =: 1,13. 
Es scliniilzt bei -j- 105^ erstarrt aber erst wieder \>^\ 90** C. Bei 
trockenen Destillation giebt es brenzliches Oel und einen kohligen Rück- 
stand. In Kssigsäure löst es sich auf, io ISchwefelsätu« mit rother Farbe; 



*) CompU read. XVXU, p. 242. 
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durch Wanar wkd es unverändert gefällt. Chlor und Brom graMbn das- 
selbe langsam an. Beim Erhitzen demselben mit xwoi&cli-diroxiisaurem Kali 
und Schwefelsäure bildet sich Kohlensäure und Ameisensäure. Riiiiehondo 
Salpetersäure giebt damit eine weifse, unkrystallisirbare , in Allsohol und 

Reiher lösliche, in Wasser unlösliche, stickstoffhaltige Säure. Mit Sal- 
petersiiure von 30^ bildet <hi- Hirz eine der Buttcrsauro gleichende, 
fliirhtige Sänro : im T?rickstun(ie iindet sich Oxalsäure und au["^ordem eine 
kl 'j[R' Menge einer anderen, in Wasser löslicheOf kiystaliisirbaren Säure* 
-welche KalksaUe nicht iallt« Wp, 

Camphamat nennt Gerhard die Camphaminsäure. . 

Camphainid. Normal- Camphamid. Camp hör am id. 
Diese Verbindung ist noch nicht mit Sicherheit bej^annt; sie würde die 
Zu.«amuieiisetznng haben: CjoH,! ü^, 2 NHg oder C,oH7 02,NH2. Wird 
wasscrtVeic Camphor.-^äure in einem Strom von trockenem Animoniakgas 
destillirt, so bildet sich eine gelbe l'iü^.si|?keit, die zu einer durchsichtigen 
Masse erstarrt; diese Masse ist in Wasser und Alkohol leicht löslich; sie 
-v^urde von Malaguti dargestellt, aber nicht näher untersucht; Berze- 
lius hält sie iiir das eigentlicha Camphamid. 

Witd Ammoniakgas In dne LSsang der Camphorsäure von wasseifreiein 
Alkohol geleitet, so erwärmt sich die Flfisfigkeit stark; beim vorsichtigen 
Abdampfen wird eine syrupartige, in Wasser unlösliche Masse erhalten, die 
darch Salzsaure selbst in der Wärme nicht zersetst wird, beim Erhitzen 
mit KaH jedoch , unter Entwickelung von Ammoniak ^ in camphorsanres 
Kali übergeht, weshalb Laurent diese Verbindung für Camphamid hält. 

Camphaminsäure (Berzelins). Camphoramsäure 
(Laurent). Camphoraminsäure. Campheramsäure. Saures 
camphorsanres Ammoniak (Malaguti). Normal-Camphamat 
(Gerhardt). 

Diese Yerbindung wurde von Malaguti zuerst dargestellt; er hielt 
sie för saures camphorsaures Ammoniak; Laurent erkannte zuerst die 
eigenthümliche Constitution dieser Verbindung, deren Zusammensetzung 
ist: CjoH„NO„ d. i. HO.CsoHuOs, NH, (Laurent). Es ist die 
Aminsäure des sauren camphorsauren Ammoniaks : NH4 O . Cjo H14 
^ HO minus 2 Aeq. Wasser. Wird das Hydrat der Camphorsäure = 
HO.CioKyOs gesetzt, so kann die Camphaminsäure angesehen werden 
als Camphorsäurehvdmt, gepaart mit Campbamid = fiO.C|0H7O| 
C,o«7 02,NH2 (Berzelius). 

Die Camphaminsäure wird dargestellt, indem man durch eine erhitzte 
Lfösung von wasserfreier Camphorsäure in absolutem Alkohol trockenes 
Anomoniakgas leitet, die gesiittigte Lösung sodann bei niedriger Tempe- 
ratur abdampft , darauf in viel Wasser löst , und die verdünnte Lösung 
mit Salzsiiinc -iitfigt. Nach dem Ahdampfen der wässerigen Losung iu 
gelinder Warme kiystallisitt df<* ( imphaminsäure; die Krystalle werden, 
um sie zu reinigen, in wässerigem \V eingeist gelöst, weiche Lösung dann 
der freiwilligen Verdunstung überlassen wird. 

Die Krystalle der Camphaminsäure sind l irMos, leicht in heifsem, 
schwer in kaltem Wasser löslich, lösen sich aboi- in reichliclier Menge in 
Weinf'ei>i. Aus der heifsen Asäsi>erigen Lusuni: krystallisirt die Säure 
beim raschen Erkalten in Khomboedern; aus der weingei^tigen Lösung 
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698 Camphaminsaure Salze. 

scheiden sidi durchscheinende, rechtwinkeh'ge Prismen ab, mit zweiseitiger 
Zuspitzung und Endkantenwinkeln von 114^ 80'. Wird die Sänre auf 
einer Glasplatte vorsichtig bis zum Schmelzen erhitzt, so erstarrt beim 
Erkalten ein Theil der nnvcrändcrten Sauro in rhomboedrischon Kr}'<;tal- 
len ; ein nndoror Tlioil derselben iat jedoch dabei unter Waflfierreriust m 
Campbimid übergegangen, Fe, 

Camphaminsaure Salze. Die Camphaminsäure salli-i die 
Basen und zerlegt die kohlensauren Salze. Die camphaminsaurcn Alka- 
lien sind In Wasser löslich , fällen nicht die L<")siingen der Blei-, Silber- 
und Kuplersalze , und unterscheiden sich dadurch von den cauiphorsaiiren 
Salzen. Aus verdünnten Lösungen der camphaminsauren Salze scheidet 
SftlESänre die Caniphaminefture unverindert ab; wird dagegen eine con- 
oenlrirto und heifse Ldsang von caiDphaminBaarem AmmoDtak mit Ssls» 
eftnre Tenetzt*, so scheidet sich eine dicke, kleberige Masse ab, wekbe 
erst nach längerar Zeit erhärtet, nach dem AuHösen in wasserhaltendem 
Alkohol jedoch wieder krystallisirt; die sähe Masse enthält wohl em Zer- 
setzttngsprodnct der Camphaminsänre, Tielleicbt Camphimid. 

Camphaminsaures Ammoniak: NH40.C2oH,|03,Nnj -\- 
2fiO. Dieses Salz, welches von Malagnti zuerst dargestellt wurde, 
bat dieselbe prooentische ZnMunmensetzung wie das eamphorsanre Ammo- 
niak, 2Nft| O . Cjo Hfl ; die empirische Formel beider ist N ^ Og ; 
das camphaminsaure Ammoniak fillt aber nicht, wie das oamphorsanrs 
Ammoniak, Blei-, Silber und Enpfersalze; Malaguti hielt das campb*- 
minsaure Salz deshalb ftlr ein dem gewöhnlichen camphorsanmi isomeres 
Salz; Laurent erkannte die Constitution des neuen Ammoniaksalzes. 

Das camphaminsaure Ammoniak wird dargestellt, indem man was- 
serfreie Camphorsäure bis zur Sätti/^ung oder selbst im Üeberschuss in 
siedenden, wasserfreien Alkohol brin^^t und sodann in die Lösung Ammo- 
niakgas leitet. Beim längeren Stehen der Lösung an einem kühlen Orte, 
scheidet sich das Salz in T\n>ta11en ab. Dasselbe Salz bildet sich aiidi 
beim Auflösen von wnssor i i > jcr Caiupliorsaurc in kaustiscliem oder koh- 
lensaurem Ammoniak, beim l;ingsamen Yerdfimpfen der Lösung zur Sj- 
ru[)sdieke, woranf die Flüssigkeit zu einer weil'öon Krystallmasse erstarrt. 
Es schmeckt etwas bitter und säuerlich, löst sich leicht in Wasser oder 
Alkohol, und schmilzt bei 100". 

Camphaminsaures Bleioxyd: P1)0 . C,,, ff,^ , NH^. Wenn 
in eine siedende alkoholische Lösung von camphaminsaurem Arnmoniak 
eine siedt-nd*' wcingeistio;e Lösun;r von e«*igsaurem Bleioxyd getroplt wird, 
so dass ein Theil des ersten Salzes noch unzersetzt bleibt, &o scheiden 
sich beim Erhalten der Flüssigkeit kleine Nadeln von camphaminsaarem 
Blciuxyd iib, die mit weni^ bt^ukem Alkohol abgewaschen werden. Das 
Salz lässt sich jedoch nicht leicht rein auswaschen, da es auch in Alkohol 
ziemlich löslich ist, jedoch weniger als in Wasser. 

Cnnip !i aminsaures Silberoxyd: Aj;0 . Cjq O5 , NH.,. Pas 
Salz \y \ri], ie das Bleisalz, durch Mischen der weingeistigen Löi:iin<ren 
Ton camphaininsanrem Ammoniak und salpetersaurcm Silberoxyd darge- 
stellt; der sich bildende Niederschlag erscheint gfillcrtartig. Die Masse 
besteht aus langen, feinen, in einander gewebten, mikroökopischen Naddn* 

Gampher s* Camphor. 
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Camphenoxydy Catnphenhydrat, Camphereae, 
8, Camphen. 

Gamphimid« Camphorimid. BicampYiorimtd. Diese 
von Iiftorent entdeckte Veri^dnng ist* C^^Hn 04,NH, d.i. MuieB 
eamphoisanres Ammoniak minns 4 Aeq. Waiiser, Das Camphimid bfldet 
sieh beim Sehmeken Ton Camphaminsäure, indem dieses Wasser ▼erliert; 
oder aach wenn camphaminsanres Ammoniak auf 150^' bis 160^ eriiitst 
oder destiUirt wird, wobei gleichzeitig Ammoniak und Wasser frei wer- 
den. Beim vorsichtigen Erhitzen der S&Dre oder des Ammoniaksalzes 
wird das Camphimid als eine farblose, durchsichtige Masse erhalten, die 
beim Eikalten, ohne zn krystallieiren , glasähnlich erstarrt. Um dieselbe 
zu reinigen, wird sie in siedendem Weingeist gelöst, woraus sie beim Er« 
kahen krystallislrt. Das Camphimid ist farblos, löst sich leicht in Alko- 
hol und kiystalUsirt beim langsamen Verdunsten der Lösung in langen, 
geschobenen, sechsseitigen Blättchen ; aus einer siedend gesättigten, alko- 
holisdien Lösung scheidet es sich beim schnellen Erkalten in farrnkrant- 
artigen, mikroskopischen Kry stallen aus. Beim Vei-dampfen einer Lösung 
in wässcn<rom Weingeist lileibt das riiiripfaimid in Form einer gammiähn« 
liclien , durchsichtigen Masse zurück, die erst nach einiger Zeit xu einer 
midarchsichtigen, warzenäh nliclion erstarrt. 

Das Camphimid lässt sieh bei höherer Temperatur unzersetzt über- 
destilliren, wobei sich ein Theil des Dampfes als ein weifses Pulver nie- 
derschlägt, welches unter dem Mikroskop auch fiirrakraut&hnliche Nadeln 
*eigt. 

Das Camphimid löst sich bei «jelinder Wiinne in conecntrirter Schwe- 
felsäure, bei Zusatz von Wasser scheidet es sich als eine weifsn, krystalli- 
ni?chn Masse ab, die aus mikrö.skopischen, Fech.«»seiti^^en Prismen besteht. 
AViifl die weirT^oistitr«^ Lnsiinir <lc?< Caninhiiiiids mit Kali «jekocht, so /er- 
setzt es sieh uiiter Entwickeiung von Ammoniak und Bildung von cam- 
phorsaurem Kali. Fe. 

Camphin I (vgl. Bd. U, S. 55). Ein sauersfoffTreirs Oel, Cigltje, 
welches sich bei der De^tiUation eines Gemenges von Camphor und Jod 
bilden soll, und hierbei überdestillirt. Durch Kectification über Kalilauge 
und Aetzkalk wird dasselbe «vereinigt. Es riecht terpentinartig, hat ein 
Fpccif. Gewicht von 0,827 bei + 26^ und siedet bei IGT« bis I/O». Es 
hat die gleiche Ziisamracnsetzimp: wie das Campholen von Delalande 
( s. Bd. II, S. 53). — Bei der Behandlung mit Chlor bildet das Camphin 
dtlorhaltige, ölartige Producte; unter Mitwirkung von Sonnenlicht ent- 

Brom wirkt noch heftiger ein auf Camphin als Chlor; Jod scheint 
dagegen keine Einwirkung su haben. Fe, 

Camphin IL Camphinc. Unter diesen Namen kommt im 
Handel ein Froduct vor, wehrhes früher aus England gebracht wurde, 
jetst anch in Deutschland vielfach dHrgestellt wird. Es ist ein Tollatän- 
dig gereinigtes, ganz harzfreies Terpentinöl. Zu seiner Darstelhmg wird 
Terpentinöl sorgfaltig über Kalk, zuweilen über Chlorkalk rectificirt, um 
es mS^güchst geruchlos und niunentlich gans hnrsirei xu erhalten. Selten 
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700 Camphokreosot — Camphor. 

ivird es vor der Rectification mit Aetskalk mit Sehw«fel8ftiire behandelt. 
Das Camphin yfird in eigenthumlich conatroiitaa Lampen gebrannt , wel- 
che häufig von Glas sind; diese Lampen kommen nnter dem Namen 
Vesta-Lampen vor. Der Luftzug ist so gut , dass das Terpentinöl voll- 
stündif?, ohne alle Russbildung verbrennt. Dfis Licht dif^eor Lampen ist 
selir weifs. ^veilVer als das von gewr»hnlichem iSteinkohiengas. ' 

In neuerer Zeit kommt nnter (l -iii Namen Camphin oder als Cam- 
phin gas eine Lösung von gereinigtem Terpentinöl in starkem Alkohol 
vor. Das Terpentinöl wii tl durch Rectification über Aetzkaik oder Chlor- 
kalk auch voa allem Harz befreit . der Alkohol über Chlorealciiiui ent- 
wässert bis zu einer Starke von 93^' bis 94" Tralles 0,820 specif. Ge- 
wicht). 1 Maafs gereinigtes Terpentinöl in 3 Maafs des starken Alko- 
kols gelöst, giebt das Camphin. Der Alkohd mxua 80 stark aeyn, da« 
die angegebene Menge des TerpentinOla aaofa in der KiUte TollkomnMn 
gelöst bkibL Zuweilen wird dem Gemenge nodi ein wenig Aetber bin- 
f ugeeetit, nro das Terpentinöl voUstftndig gelost za halten. Dieses weia- 
geiatige Camphin wird meistens in einfachen Lampen, mit mndem, 7011601 
Docht« ohne aufgesetacte GlascyUnder gebrannt; es giebt ein sehr wciTaes 
Licht, doch nicht so hell, wie das reine Terpentin")! , hat aber den Vor- 
theil, dass es in einfachen Lampen gebrannt werden kann. Ft, 

Camphokreosot (Bd. TT, S. 55) nennt Clans einen fldch. 
tigen Körper, welcher sich bei der Destillation von Jod mit Campbor bil- 
det, und sich im dabei erhaltenen Destillat findet, wegen seiner nicht na- 
her angegebenen Achnlichkeit mit gewöhnliehem Kreosot; es soll jedfjch 
leichter seyn rIs Wasser. — Sc }i\veitzcr nimnit nn, dass das Campho- 
kreosot ide^iti^ch sey mit dem von ihm aus dem Küinnielöl {Oleian törw) 
dargestellten Carvacrol (s. Bd. TT, S. 87). dieser Körper ist jedoch schwe- 
rer als Wnsscr, während das Camphokreosot von Clans leichter ^eyn 
soll. Jedenialls ist dtm Camphukreoäot noch genauer zu, untersuchea. 

-Fe. 

Gamphol nennt Gerhardt den Lanrineeneamphor (s. 

Camphor). 

Gamphomethylsäure s. Camphorsanres MetbyN 
ozyd, saures. 

*Cainphor. Japancamphor. Camphol (Gerhardt). Laii> 
r I n e encamphor (s. Bd. II, S. Ö4). Dieser Camphor findet sich wahr- 
scheinlich in geringer Menge in mehreren ätherischen Gelen , im Laven- 
delöl, Puleiöl, im Oel von Mentha viridis^ Orifjanum vulgare u. a. Es 
bildet sich \w\ Einwirkunqr von Salpetersäure auf Borneol (Borneocnm- 
phor, Gerhardt) oder auf Salbeiöl (Roc bieder), vielleicht auch beim 
Erhitzen von Bernstein mit Salpetersäure (Döpping). 

Der Camphor absorbirt selir leicht sciiwcflige Saure, und bildet 
damit eine öiissigc Verbindunir, wcleiie schwerer ist al» ^^'^^Bser, nnd in 
welcher sich Camphor so wie Jod leicht lösen. Die Verbindung zwischen 
Camphor und schwefliger Säure ist sehr wenig constant, auch die Menge 
der Saure, welche von 100 Thln. Camphor aufgenommen wird, ist schon 
sehr verschieden bei verhältnissmälsig geringen Differenzen in Tempeiatnr 
und Dmck; so whaken sadi dio Mengen schwefliger Sfture, weldie b« 
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^ 4^ von 100 Tbln. Camphor, unter einem Dntek Ton 720 oder toq 
490 Mfllimeter an^notiUDeD werden , wie 78)6 zn 46t6* Oder werden 
100 Thleu Camphor bei gleicfaUeibendem Druck von 700 Mfllimeter das 
eine Mal bei -|- das andere Mal bei der Einwirkung Ton sehwe* 
fliger Saara aos geoete t, so nehmen sie das eine Mal 70,5, das andere Mal 
nur 83,1 Tbk. derselben auf. Die mit iSberschussiger schwefliger S&nre 
d^igestellte flüssige Verbindung giebt dieselbe schon bei gewöhnlicher 
Temperatur allmftlig an der Luft ab, und es bleibt zuletzt unveränderter 
Csmphor zurück. Die flüssige Verbindung, mit Camphor gesättigt, ent* 
hilt auf 4 Tble. Camphor 1 Thl. schweflige Säure (Bineau). 

Stickoxydgas wirkt nicht auf Campbor ein , lässt man aber gleich* 
zeitig überschüssige Luft hinzutreten, so entsteht sn^l<>!di eine Vorbindiino; 
von Camphor mit Untersalpetersänre. Dieselbe Verbindung erzeugt sieh 
unmittelbar beim Zusammenbringen ^ n^ Campbor mit UntersalpetersSure. 
Bei Anwendung von reiner Untersalpetersäure wird eine schwachgelbliche 
Flüssigkeit erhalten; bei Gegenwart von wenig salpeteriger Säure ist die 
Flüssigkeit etwas grünlich. Die mit Camphor bei -|- 18<> gesättigte Lö- 
sung (»nthält auf lÜO Thle. Camphor 26 bi.s 27 Thlc. UntersaljKJtcrsaurc. 
Die Vcrbindunii löst Jod, doch bedeutend weniirf^r als die pch wefliijsanrr' 
Verbindunjj: : sie zersetzt sich an der Lnft unter EntwickclunK rother 
Dampfe, löat sich in Wasser unter Abscheidung von Wasser und Bildung 
Ton Salpetersäure und Stiekoxydgas. Dieselben Producte bilden sich 
beim Lösen der Verbind un«jj in Alkohol. 

Lässt man sehwefü^e Säure auf die Vorbindiin^ von Untersalpeter- 
saure und Camphor einwirkeru so entwirkcln sich roliie Dumpfe, und es 
bildet sich gleichzeitig ein weiiser, krystalliiiisclKT Körper. Trotz der 
Kryütallinisclien Bescliaflenheit hat die Verbindung eine wenig constante 
Zusammensetzimg und ist sebr leicht zerlegbar; sie zersetzt sich schon 
an der Lull unter Fjiivv ickelung rother Dämpfe, noch schneller beim Er- 
wärmen; an lijuchicr Luft zerfliefgt f^ie. Mit Wasser zusammengebracht, 
zi'ilallt dieselbe unter Ab;*cheidung von Camphor, während Schwefelsäure 
und Salpetersäure sich lösen und Stickoxydgas entweicht, falls die Verbin- 
dung nicht schon an der Luft theUweise sich zersetzt hatte (Bineau). 

Der Camphor absorhirt auch Salssäuregas ; die Menge dieses Gases, 
welche absorhirt wird, wediseit, wie hei der schwefligen Säure, nach 
Druck und Temperatnr. Bei 740 Millimeter DmdL verhalten sidi die 
7^ und bei -f 20» absorbirten Sfturemengen wie 24,Q zn 20,0. 
Bei einem gewissen geringeren Drudt, welcher mit der Temperatur wech- 
selt, nimmt Camphor gar kein Salssftursgas mehr auf; so findet bei 
+ 12«, unter 220 Millimeter, und bei + 24<>, unter 420 Milhmeter 
Dru«^, keine Absorption mehr statt. Die Dampfe der wasserfreien Schwe- 
felsäure werden von Camphor absorhirt; wird dabei der Camphor mög- 
lichst abgekühlt, so entwickelt sich höchstens eine geringe Menge schwe- 
fliger Saure und es bildet sich eine weiche, kanm bräunliche Masse. 
Durch Waseer wird die Verbuidung sersetst und die griUste Menge des 
Camphors unverSndert abgeschieden. 

Fluorailidomgas und Schwefelwasserstoff wirken bei gewöhnlicher 
Temperatur nicht auf Camphor ein (Bineau^). 



0 ImislM de «Mm. «t phj». [S] XXJY, p. 516; Aaula d«r ClMnie a. FlmiD. 
LX« 6k ft76. JaMiw. t. Li« big a. Kopp, 1646, & 764. 
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Der Caraphor wird toq trockenem Chlorgas nicht venvrnii ri, b«lni 
Behandeln mit Pliospliorchlorid oder Aniimonsuperchlorid dagegen kicht 
zerlegt, indem 1 Ins 6 Aeq. Wasserstoff durch Chlor ersetzt werden 
(Claus). Bromphosphor zersetzt den Camphor noch leichter als Chlor- 
phosphor (Claus). Löst man Camphor in Brom in der Wärme auf, so 
sofaeidet er sich beiiii Eisten wkder ab, gie&t man dagegen das Brom 
auf den Camphor, ao wird dieser flOaeig , und ee echeideii aidi anweilesi 
aber selbst tmter scheinbar gleichen Umstiaden nicht immer, schSn gxa> 
oatrothe Kiyetalle ab, die «wischen FlieTspapier-^dnrch Abpressen achmll 
getrocknet werden mOssen. Diese KiystaUe sind Canphorbromid: 
GfoHi^OgBri. Die Verbindnng zersetst sich sehr raseh; an der Luft 
zcrfliefat sie, es entweichen Bromdömpie und unveränderter Camphof 
bleibt zurück. Fast die gleiche Zersetzung tritt beim Erwärmen eis, 
nur entwickelt sich auch^ unter Zersetzung von einem Theil Campkr, 
etwas Bromwasser^toff. 

In Wasser gelöst, zersetzen sich die Krystalle allmälig unter Ab- 
sclioiduiig von Camphor; mit gelöstem Kalihydiat iiborgosson, werden sie 
Üü^öig, und ea scheidet öich naoh und nach Camphor ab (.Laurent)'). 

Cauiphoriimid s. Camphamid. 

Camphoramin säure ) ^ .... 

rt \ { syn. mit Camphaminsiure^ 

Lamphoraiasaui e ) 

Camphoranil iöt daa Anil der Cainphorsäure (s. d. Sup- 
plem. S. 215). 

Camphoranilidsäure ist die AnUid^äura der Camphoi- 
sftore (s. d. Supplem. S. 234). 

Gamphorbromidi ein von Laurent entdecktes ZerseCzongi- 
product der Einwirkong Ton Brom auf Camphor = CMftieP|Br| (i. 
Camphor.) 

Camphor ('S in (Bd. IT, S. 55.) nennt Claus eine asphalt- 
ähnliche, ni( ht luiher untei snehte Masse, welche bei der De&tiUation tob 
Campiiur und Jod in der lieiorte bleibt. 

Camphor i Uli d s. Cam^hiiuid, 

Camphoron. Phoron (Gerhardt). Camphoryl (Lau- 
rent). Das dflchtige Product der trockenen Destillation von campho^ 
saurem Kalk, welches früher yon Laurent im unreinen Zustande dsr* 
ge.stellt, und dessen Zusammensetzung zu C^oHiiO^ bestimmt war, isl 
später (%'on Gerhardt n. Li^s-Bodart^) genauer untersucht und si 
C|g H|4 gefunden worden. 



1) Bovii.- s. [eniif. de Dr. Qaean. 1843. Novbr. p. 268. — Annal«« der Ctmtk » 

Pharm. XLVlil. S. «251. 

*) Uerhariit u. Liös-Bodart, CompU rend. des trav. de ehim par Laurent et 
0«rh« IS 49. p. 38^. — ADualeo der Chem. a. Ph. LXXII» S. 293. ~ JahitJbtMt 
Y. Lieb. u. Kopp. 1849. & 312. 
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Der eamphorsaure Kalk wird am besten nur in kleinen QiuuititjU 
toD destnUrt; es bleibt kohlensaurer Kalk zarOck, und ein braunes Oe| 
geht flbeTi welches durch Rectification gereinigt wird; das Product ist das 
Camphoron. Es ist gelblich, färbt sich an der Luft dunkler, riecht nach 
PfeniTinünz, und zeigt (»inen constanton Siedepunkt bei 208'*. Der Dampf 
hat ein speeif. Gewicht von 4,98, was einer Conden^ation auf 4 Volumen 
entspricht. Das Camphoron löst sich in Schwefelsäure mit bhitrother 
Farbe; Wasser fallt es aus der Liisung. Salpetersiiure wirkt heftig ein, 
und verwandelt es in einen harzartigen Körper. Wasserfreie Phosphor- 
ssinre entzieht dem Camphoron die Elemente des Waspcrs und verwan- 
delt es in einen Kohlenwasserstoff Cj^^Hjo, Cuinol. Ein Gemenge von 
Kalihydrat mit Kalk erwärmt sieb beim Zu.'^ammenbringen mit Camphoron ; 
bb 940* erhitzt, geht ein farUose» Oel Ober, weiches nicht weiter un- 
tmodit ist, aber veriehieden za seyn selHtfnt von deai Camphoron; mit « 
d#i K«U-KaÜc^b]9|^ bQ|4iW«r Z ws e ün g eine liarsige Substans yer» 
banden. Die wiii^'!w Camphoronv ans Oa|ii|thdn&are Ist die der 
gewQhnUeben^S^one: f 4eq. CannpharaiiJir^ CioH^Oe, a«rfäll| in 2C0t 
«nd CMnphfiAlrej^ • : 7 

. ■* ' 

•Camphorsäure. NormÄl-Camphorat (s. Bd. II, S. 
57). Di|jM Säure ist (nach Lanrent u. Gerhardt) als sweibaMseh . 
aasosehe^yas Hydrat iat dann 2 HO . C^oHnOg. 

Die^veingeistige Lüsnng der Simre lenkt den polarisirten Lichtstrahl 
nach rechts ab; die ablenkende Kiatt des Moleküls beträgt 38*', 875. 
Durch Sättigen mit einem Alkali wird das Polarisationsvermögen sehr 
vermindert, durch Zusatz von Sänre aber vollständig wieder hernfestellt. 
Beim stärkereu Erhitzen von rulier Camphorsäuro, zum Austreiben der 
Salpetersäure, wurde eine wie venetianiseher Terpentin klare und zähe 
Masse erlialton ; durch Litsen in NN'asser bildeten sieh daraus Krystallrin- 
den, aus kleinen, weilsen , hulhdurehsichtigen Ki)rneru bestehend; die 
Mutterlauge hinterliefs wieder die terpentinahuliehe Masse. Die erhalte- 
nen ääurekrvstalle lösen sich wenig in Wasser, bilden mit den Alkalien 
asatmle, Idsrnke 8a!ae; ihre Lösung wird dorcli Bliiessig, dnrdh iieatra- 
las Eieanoblorid , dnrdi salpetemim Qnecksilberoxydul und dank 
nbwefeleaiMraa Kupferoxyd . Anunonkik starte geAIlt, nicbt Aar dorob 
Ukwaaser oder salpelenaaree SIBierozyd- Ammoniaks dnnh l e t a to re 
Beaciioo wUnrsAeidet sie sich Ton der Caimphors&are (Blamenan|)« 
Ob diese Säure aber wirklich naa und eigenthamlick , oder ob sie viel* 
leicht ein Gemenge ist mit wasserfreier Camphorsioia, oder ob sie noch 
Camphor enthält, darflber musa ent eine welbere, genanere Untersuchung 
tntsdieiden. 

Bei der trockenen Destillation des ^^mphorsauren Kalks bildet sich 
kohlenj»anrer Kalk, während ein braunes Oel übergeht, welches durch 
Rectification gereinigt, ein gelbliches Oel liefert, das Camphoryl (Lau- 
rent), welche« (icrhardt näher untersucht hat und Phoron nennt; die 
Camphorsäure, Cj0Hj|Og, ist zerspalten in Kohlensäure, 2 CO^ und 
Camphoron, Ci^Hi^O^ (s. d. Artikel CamphoronJ. Fe. 

♦ C ainphorsiiur e, wasserfreie (s. ßd. II, S. 58). Wird 
wasserfreie Camphoröäure mit Kalk ^ekociU, äo scheidet sich ciu buiz in 
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Form von weifsen Häuten ab; dieses ist in Wasser löslich, und wird 
durch Weingeist in mlkroskopischon Nadeln gefjillt , welche 3CaO^ 
C40 H57 0„ oder (2CaO . C^o H,^ Oe)-|-(CaO .C^änjO,) (nach Laurent) 

enthalten. Darnach wäre also die sogenannte wasserfreie Camphorsäure 
(Cj^ Hj i 0^,) noch nicht wassorfrei. sondern enthielte noch 1 Aeq. Wass»:'r, 
welches hier zum Theil dureh Kalk abgeschieden wäre. Zwi»c}>en dem 
Cantphorsniiroljydrat , der wasserffcien Cnmpborsanrc und dieser Säure, 
wie sie hier mit dem dritten Tin ii (]e.s Kalks verbunden seyn soll, be- 
stände ttlijo ein iihnliches Verhältniss, wie zwischen den drei Phosphor- 
säurehydraten. Da aber in diesem neuen Kaik-ai/. nur der Kalk bestimrat 
ist, so lässt sich darnach natiirlich die Formel durchaus nicht lest- 
steilen, weil ja sehr möglichet weiäc eia kalki'eicheres 8alz eingoincngt 
seyn kann. >e. 

GamphorsAurea Ammonisk, saares anoMaUi, 

TOD Malagiiti, ul Campliaminsäiir«. 

Camphorsaures Methyloxyd, lanres» Camplio« 

methyl säure. Von Loir dar^stellt; ihre ZusammenseUcung itt: 
C22 H|g Og oder Cj O , MO . Cjq Hu Og. Z ur Darstellung dieser Säiirs 
werden 10 Thle. Camphon&uobydrat mit 20 Thln. Holzgeist «ad 5 Tbk. 
Sehwefelsäurehydrat gemengt und sonst wie bei Darstellung des flaona 
oampborsanren Aethyloxyds (s. d« ArU Bd. II, S. 60) verfahren. Dm 
Sänre krystallisirt in Nadeln, von oft mehreren Centimetem Länge, die 
zu strahlenf(>rmiir !?nij)j)irten Massen vereinigt sind, oder es bilden sich 
4 und öseitige lal'eln. Aus der ätherischen T,nsung scheiden sich beim 
langsamen Verdunsten zuweilen ziemlich grolse Prismen, mit fr^rftder» 
rhombischer Basis ab. Die Säure löst sich wenig in Wasser. Icirliier in 
Alkohol, Aether oder Chlorotorui; diese letzteren Lösnn<ren , ia Alkohol, 
Aether oder Chloroform polii isiren rechts; die Weingeist ige Losung rölhefc 
Lackmus. Die Säure sclnmizi bei 68^, bei höherer Temperatur zersetit 
sie sich in etwas Kohle, wasserfreie Camphorsäure und eine klebrige 
Flilarig^eit {Carnfhomaae» Methylozyd?) — Loir<). Fe. 

Gamphoryl aamile La ur en t das i8achtige Prodiict, wMm 
«ich bei dar ZenalsuDg dee camphonHuiren Kalks biMat^ das Xeton der 
Camphorsäiire, waches Gei'hai^dt jetzt näber untaRmeht hat und Pba- 
ron Qemit (s. d. Sopplem. GatDphoron> JFV. 

Cannabiß ist der Name eines harzartigen Stoffs; welcher von 
T. u. H. Smith ^) aus dem indianischen H$Si{ (Canriabis Indica) dargestellt 
wcMrden ist und welchem die Pflanze, so wra das daraus bereitete Haschisch 
ihre Wirksamkeit verdanken. Das Verfahren bei der Darstellung ist fol- 
gendes: die zerstofsene Pflanze wird so oft mit warmem Wasser digerirt 
und ausgppresst, bis dasselbe farblos abläuft. Dann folgt eine mehrlagige 
Digestion mit einer Lösunj:: von kohlensaurem JNatrou, die halb so vi<'! 
Ton diesem enihält, als die Ptlanze wiegt. Man presst aus und wasclit 
den Rückstand so laug«' mit Wasser, l»is er sich nicht mehr färbt. Hier- 
durch wird eine grofee Aicnge Farbätoü' und eine unwirksame Fettsäure 
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«Btfimt Die Substanz wird nun yollst&adig aofigelrocknet und mit 

stark« TTi Alkohol extrahirt. Zu der Tinctiir setzt man KalknUch, «w 
«iiier Unze Kalk auf jedes FAind der Fflaoie, wodiiroli noch etwas Fett 
und Chlorophyll entfernt werden , schlägt d^n Utberschuss des Kalks 
mit Schwefelsäure nieder und digerirt mit Thierko)ile. Damach wird 
filtrirt imd von dem Filtrate der grdfste Theil des Alkohols abdestillirt. 
Das ausgeschiedene Harz löst man nochmals in etwas Alkohol, vermischt 
die Lösung mit dem 3 — 4 fachen Volum Wasser und lässt sie stehen, bis 
der Weingeist verdunstet i^t und das Harz sich am Boden des Grefiifses 
nosgesdiieden hat. Die darüber stehende Flüssigkeit wird abgegossen, 
das Harz mit kaltem Wasser gewaschen, bis dieses geschmacklos abläuft 
und endlich getrocknet. Es stellt so eine braune Masse dar, welche auf 
Platinbloch schmilzt, sich ent/findet und mit weifser Klamme, ohne Rück- 
stand, vcrl>rennt. 5 Centigminm desselhcn sollen schon Berauisehung 

hervoi'bnngen. Das trockene Kraut gisbt etwa 6 — 7 Froc. Cannabin. 

Wp. 

* C a o u t S (• Ii u u k. Nacli Brockedon*) \väch«t die Ficus 
eia^tua aul fiii 'in I IHchenraumo von nielu* als lO.OUO en^^i. (.^uadratmei- 
ieii in Assatii. <]ie L'ri'eoia elastuu auf den Inseln des indischen Archipe- 
lu^ii- rlitiij-o liiinlig, letztere dabei so rasch, da.ss sie sclion in 5 Jahren 
die Witha von 200 Fnfs und eine Dicke des Stummes von 20—30 Zoll 
erreiclit. Dieser Buuni vermag:, ohne bemerkbar zu leiden, durch An- 
zapfen 50 — GO Pfund Caüutscliüuk in einciu Jahre zu liefern. 

Adi iani-) fand den aus luscus ela-stica ausfliefsenden Milchsaft im 
iVischen Zubiande sauer reagirend, und um so wässeriger, je uj^Ler der 
durchschnittene Theil der l*lianze, wo der Saft ausflos>«, dem oberen Ende 
I;i*r- Der an einer durchschnittenen Endknospe einer 8 1 als hohen 
l'ilanze austliefsende Saft enthielt 17,7 Froc. feste Bestandtheile , der 
dicht unter der Knospe ausfliefsende Saft schon ^0,98 Proc; der aus 
ein«» Blattstiele, 1 Fuls fiber der BMe durah Incision erhaltene Saft 
aber 8.'>.15 Proe. Ies(e Bastundfiieilft. Der Saft bestahl aus einer wasser- 
Ji^eo FlQssigkeit, in der Caoutsohookkügeldien in gio/ser Ansaiil scbwim» 
men, wodurch jene milchig erscbeint. lo tas MlÜahsaft der EndknoapSBa 
/and Adrian i 82,30 Proc Wassw, 9,57 Proc. Caontsebouk, 1,58 Froc. in 
Alkohol, aber nicht in Aetfier Idslichas Harz, 0,36 Pro«, eines Magnesiasa^ 
sesy dcisan organische Säure mit Kali und Natron ebenfalls sehwarldsU- 
cbe Salsa biUteti, gemengt mit einem in Wasser und Alkohol, aber niaht 
in Aether löelichen Stoffe (vielietcht Zucker?), 2,18 Pioc' einer in Was- 
ser laolichen, mit Alkaliea sich gelUarbenden Subslanx , die kein Pflaa- 
seiMtwfliTs ist, und Spuren von Kük* und Nattonsalian. In Speckgnmmi 
fand Adriani 0,487 Proc Asche, welche Kalk, Eisen, Spuren von Kali, 
Maipiesia und Kieselerde nebst Kiohlens&ure enthielt. Das spedd Gew. 
ies sogen. Speckgummis fand er — 0,9628 bei 20^ C, bei Fhwehen» 
piouni 0,9454. Aus Caoutachouk sog weder Wasser noch kalter AI- 
cobol wägbare Mengen ron Substanzen aus, koobender Alkohol dagegen 
|,S Proc eines geihlichen, klebrigen Harstes; löst man den Caoutsehonk 
n Obloroform und fallt ihn daraus durch Alkohol, so erhält man denselben 
rei von Stickstoff mit einem Aschengehalt von 0,33 Proc., im Aeufseren 
iTAbischem Gummi ähnlich. Beim Krhitxen des reinen Caoutschouks 



Bojid Institut. Mkn 1851. u. Dingl. polyt Jowii« Bd. ISl, 8. 191. 
s> Jihtetber. Lieb. a. Kopp 1850. S. 519. 

45* 



Digitized by Google 



706 



Caoutschouk. 



destflürt .schon bei 110^ ein dünnflüssiges, ätherisches Oel, boim fortg«» 
Mtefen Erhitzen im Sandbade, bis nichts mehr über geht, wurden 85,6 
Proc« brenztiehe DestlUationaprodacte erhAiten^ denen etwas Waaser bei- 
gemengt war. 

Auch Payen ') neiupter Zeit sich vielfach mit dem Caont- 

schouk beschäftigt und die näheren Bestandthf»i!r r!p«celben zu trennen 
yerSQCht. Er giebt an, da^s je narli der Verschiet]' nln it der Sorten de« 
Cftontschouks und der als Lösungsmittel angowendten aeiheri^chen Otle 
1) 30 — 70 Proc. eines leichtlöslichen, deiiubaren, adhäsiven Caout- 
scbouks, 2) ein zäher, elastischer, ausdehnbarer, nur wenig löslicher Be- 
st nndt heil darin entlialten ist, der den grüssten Theil des Restes ans- 
macht, ferner 3) eine fettähnliche Materie, 4) ein aclherisches Oel, 6) ein 
braungelber Farbstoff, 6) stickhofifbaltige Bfaterie, die in Wasser und AI- 
kohol lOslich ist, 7) Wasser, dessen Menge in dem weilsen, speckartigaL 
Osoiitsohouk 18, sogar bis an 2S Proe. beiragen kann. 

Unter dem Mikroskope betrachtet, sieht man bei allen dflnnen Ab- 
schnittsn von Caoutschouk, dass die Substana von nnregefanftfsig abge> 
mndeten, unter einander hänflg in Verbindung stehenden Poren durchaogei 
ist, wotwisdie Aufnahme grofser Mengen von Flüssigkeiten, die weiier 
lösend noch chemisch auf den Caoutschouk einwirken, erldarlich wfad. 
Dünne Scheiben daTon*nahmett bei dreifsigtSgigem Liegen in Wasser 
lg — 26 Proe. davon auf, und es vergröfaerle sich dadurch bei denjeni» 
gen, welche nur 18 Proc Wasser aufgenommen hatten, dennoch die Länge 
um 5 Proc, das Volumen um 15,75 Proc. Das speckige, nndurchsich- 
tigc, weifse Aussehen ist nur eine Folge des Gehalts an eingesogenem 
Wasser, denn es «jcnfiiTt, die Sciieiben vollstanHiir auszutrocknen, um sie 
gelb und durchscheinend zu ?i7a(^tion. Wasserfreier Alkohol durchdringt 
Caoijf^cii Oll k platten noch schiicUer, besonders wenn er wiederholt zum 
Kochen damit erhitzt wird; sie werden dadurch eljcTifall^ nnlm rh-ichtig, 
nehmen um V|oo an Länge und um Yio Volumen zu. Da- (; » wicht 
hatte sich auf hundert Theile um 18,6 vt rinehrt, obwohl an den über- 
flüssigen Alkohol in Lösung abgegeben worden waren. Aether, 
Benzin, Terpentinöl, Schwefelkohlenstoff und dergleichen Lösungsmittel 
dringen in die Poren rasch ein und schwellen den Caoutschotik stark auf; 
der aufgelöste Theil bleibt emgeachlossen in dem aufgeschwollenen , nidit 
geldsten, deksen Zusammenhang aber sehr gelockert ist and der sich leickt 
ascrühren lässt. Man kann den löslichen Theil durch Anwendung hin- 
leidiender Mengen des Lösungsmittels und Emeuerung desselben fast 
Tollst&ndig anssiehen, wenn man nicht nmrOhrt und dadurch den Zusam- 
menhang des aufgeschwollenen üheiies nicht serreifkt. Letzterer ist usch 
dem Trocknen weniger adhäsiv, aber sehr zähe, und etithält die gröfste 
Menge des Farbstoffes. Der lösliclie Theil ist adhäsiver, weicher, aber 
wenigsr elastisch , zahe und gefärbt. 

Wasserfreier Aether entzieht hellgelbem, durchscheinendem Caout- 
schouk 66 Proc einer farblosen Substans und hinterlässt 84 Thle. tob 
Äblgelbcr Farbe. 

Mit rcctififirtem Terpentinöl wurden 49 Proc gelblicher Su])-tanz 
anii^eiost, der Hück^itand betrug 50 Proc. einer braunen, durchscheinenden 
Maöije bei Anwendiinir «rewöhnlichen brannt e C aout-' h luks. Leitet man 
Terpentinöldampf durch fein zerschnittenen Caoutschouk, so destUiiri mit 
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jenem ein aetherisdies Oel in die Vorkge über, welches durch Raetifica- 
tion im Wasseibade dayon getrennt w«iden kann, farblos Übeigoht und 

wie frischer CaOQtschouk riedlt. 

Taucht man in Würfel geschnittene Caoutsclioiikstficke in grofse 
Jdengen der Auf^^'^stingsniittel, so sieht man, wie diesclbon ron anÜBen be- 
l^nen anfzusch wellen, was sich allmälig bis in die Mitte fortsetzt. In 
wa08er(reiern Aetli«>r, Terpentinöl und in einer Mischung Ton 100 Thln* 
Schwefelkohlenstoff mit 4 Thln. waMerhaltigem Aether verdreifachten 
die Seiten der Würfel ihre Ausdehnung, das Gesammtvolumen betrag 
sonaeh das 27fache. 6 Volumen wasserfreier Aether und 1 Volomea 
wasserfreier Alkohol gemischt, bewirken eine vierfache VolumenTergrolMK 
rung, rectificirtes Steinkohlentheeröl eine drcifsigfache. 

Als beste? Lngungsmittel empfiehlt Payen 100 Tille. Schwefelkoh- 
Ftnff mit 6 — 8 Tliln. wassserfreicm Alkohol. Man lässt zu dem Ende 
rl'-n C'.umtschoiik in so viel "Schwefeikohlen^tnff aufquellen, dass sieh eine 
:'jLMnli( 'i consif^tente, opnlislrt'ndi' GHllertc biMd, lüi l schüttelt sie diinn mit 
absolutem Alkohol in dem angegebenen Verhalt niss. Die Lösung wird 
dadurch bald klar und dnre}isiehtig. Die zuerst sicli lösenden Theile sind 
flüssiffer. die zuletzt 1< -t u klebrifier. Fügt man dieser klebrigen Lö- 
sung ihr doppeltes Volumen Alkolu»! hinzAi, so wird der reine Caoutschouk 
vollstiindijr gefiillt, wobei er eine betrüelitliche Menge SchwefelknldenstofT 
und Alkohol einschliefst. In diesem Zusttinde ist der Caoutsdiouk «elir 
löslich und kann durch wiederholtes Lösen und Fällen von fast allem 
rarbstoir und alh'm Fett befreit, in völlig durchsichtiger Lösung erhalten 
"werden. So gereinigt, iand Payen den Caoutschcnik der Formel G^tfy 
entsprechend zusammengesetzt^). Soubeiiau-) berechnet die Formel 
C|jllj(j. was 7.U procentisch nur gering differirenden Zahlen führt. 

Die meehaniselie Verarbeitung des Caoutschouks ist so merkwürdig, 
dass sie einiger Erwähnung verdient. Der rohe Caoutshouk ist zu un- 
rein und wird in zu kleinen und unregelmäfsigen Stücken in den Handel 
^'chracht, als dass daraus Platten, oder Gegenstände anderer Form, Ku- 
geln, Prismen, Schnüre gefertigt weiden könnten. Um ihn tu reinigen, 
und in grofse , Inlken&hnliche Blfieke von nngefälur 1 Quadratfofs Qnerw 
achniit und 8*-^ 10 Fofs Länge la erhalten, woraus nachher alle Gegen* 
stiode geformt werden, verfahrt man iblgenderroaafsen: Die rohen Caont- 
Behcukflaseben nnd Blöcke werden in Seheiben geschnitten nnd. diese wi^ 
der in sdimale Streifen, welche man in Wasser von 27^ sorgftltig wischt» 
bei 82^ vollkommen trocknet nnd nun in Mengen von nngefSlhr SO Pfiind 
in einen starken, horizontal liegenden , eisernen Cylinder bringt, worin 
eich eine gusseiseme Platte befindet, welche mit solllangen Boleen oder 
Zähnen versehen nnd so stark ist, dasa etwa nnr S Zoll Raum swisdien 
ihr nnd den inneren Cylinderwfinden bleibt. Der Aze wird eine Schnell 
ligkeit von 60 — 100 Umdrehungen in der Minute gegeben. Der Caoot- 
ecbonk backt bald zusammen, adhSrtrt durch Reibung an den QyÜnder- 
wänden so stark, dass er «ch nor etwa einmal dreht, w&hrend die Axe 
BO — 40mal umläuft und die Z&hne derselben ihn zerreifsen, kneten und 
erwärmen. Es ist dasu eine mechanische Kraft, welche der von 5 — 6 
Plerdekraft gleichkommt, erforderlich. Die untere Hälfte des Cylindere 
ist von emem dampfdichten Gehäuse umgeben, um ihn durch Dampf er- 
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"wnrmrn zu können. Dio obere Hälfte Iä88t sich wognehmen, um mch 
hinreichendem, in etwa 10 Minuten be%v!rkf«Mn Durchkneten »lie iiiiu innig 
zusammenhängende, cylindrische CaculscimukmiL-ssie lierÄUsnehmen zu kön- 
nen. Diese verbessert sich wesentlich, wenn sie nielirere Monate abwech- 
selnd einer etwas' erlf'>hten Temperntur und längere Zeit der Kalte ausge- 
setzt wird. Indem man dann mehrere solcher Caoutseh.aik- Waken anf un- 
gefähr 40^ erwaiiiit, jn ein aus vier 10 Fafs langen, 1 Fnfs breiten, 2 Zoll 
dicken guseeisernen Platten gebildetes, hohle« Prisma oder einen solchen 
Kasten einlegt, die EndpUtten, welche in das Prisma hinein passen, auf* 
l9gt und a» mit Hfllfe einer hTdraollvchen Finesse einander naliert, wih* 
read man obige Temperatur erhält, dann aber 6^6 Tage gepreest ste- 
hen lässt, so Schweiisen die einzelnen Caontacbonkstflcke zosammen and 
man erfailt ein voUkonimen homogenes Prisma ans Caoaliichoak, wel- 
ches ebenfalls dnreh Iftngeres, abwechselndes Lagern im KeUer und in der 
Sommerwttrme an GQte gewinnt. Sollen ans solchen Prismen dünne Blat- 
ter geschnitten werden , so klebt man dieselben auf einem h(»izontaIeii, 
verschiebbaren Schlitten fest, den ein Gewicht g^en eine dünne, indiff 
Minute 8 — 900 horizontale Hin- und Herbewegungen machende Me89e^ 
klinge, auf welche fortwahrend ein dfinner Wasserstrahl geleitet wird, 
andrückt. Die senkrechte Hebung des Schlittens nach dem Abschneiden 
eines jeden Rlatte!« bestimmt die Dicke de«; nachfolgenden. Aus diesen 
Blättern lasscti ^u-h hohle Clej^enstiinde von beliebiger Form leicht fiTti- 
gen , indem man die /.u v»M-«'i!iirrendeii Rander schief abschneidet und die 
fri-chfu Schnitttliich'^n aneinander drückt. Schlägt man daraus Scheiben 
aus, lassen sich au.^ diesen mit Hülfe der Krei«i.«eheeren Spiralen schnei- 
den, die als Fäden und Schnüre Verwendung tinden. 

Die Antertijriing der Brille und Kugeln aus Caoutschouk findet auf 
die Weise statt , dass niau die Masse, wie sie aus dem Wolfe kommt, 
ge^cn eine cylindrische Reibe von Schwarzblech, ähnlich wie die ge- 
w5hnlidi gebrftucfalichen Zackerreiben, andrfidcL IMesdbe erhält eise 
Geschwindigkeit von 500 — 600 Umdrehungen in der Minute. Die da- • 
dorefa abgensseaen, kleinen StOduAen sind durch die Beibang eihitit 
und fthig, sich eq einer homogenen Masse tu Tereinigen, w^enn sie, is 
eine Form gepresst, längere Zeit dem Dmd^ ansgesetst bleiben. Uebff* 
streicht mm sie mit dicker Gaoatschonklösung und roUt sie in Sehea^ 
wolle, so erhalten sie einen festhaftenden, tnchihnlich aussehenden 
Udberzug. 

Manche pflegen bei der Knetung der Caoutschoukschnitsel im WoU^ 
dieselben mit etwas rectificirtem Steinkohlentheeröl zu besprengen , auch 
vor dem Zusammenpressen der daraus erhaltenen Klumpen diese mit dem 

genannten Oele zu befeuchten, die fertigen Präparate dann nb»»r in einem 
iniftels! hiTidin-chfitrJmiender Wns^pfdiimpfc bis auf 40*^ erhitzten BMUHt 
längere Zeit zur Verdun.^tnuL^ Ii s Oeles zu erwarmen. 

Bisweilen werden Caoul^clioiikblnticr auch so darp'.^teüt. das«; diekere 
Massen, welche bis zu 40* erwärmt >ind, iiftcrs zwischen W ul/.t'u passiren, 
welche auf 80^ erhitzt sind, /nietet stellt nuin die Walzen fest aufeinander, 
das durciigehonde Caoutschoukblatt wird dann gfinz dünn und kommt weich 
und klebend heraus. Will nian es in diesem Zustande ault>cwahren, so IfiwI 
man es bei »eincni Austritt aus den Walzen durch kaltes Wasser zi^cnnnd 
dann aufhaspeln. Lässt man es statt dessen zugleich mit einem Gewebe 
durch 1^ zweites geheijttes Walzenpaar passiren» so eiiiftlt man das Ms* 
terial, woraus Luftkissen und dergleichen gefertigt werden , indem msDi 
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die inlt Caoiitschonk ]>* ilerkte Seite nach innen' gekehrt, den Stoff in 
!»o1ipliiL,^cr Furm /usanimouschlägt und die Kanten etwa Zoll breit 
r-wif-eiirn wurmein Eisen fest zusammendrückt, gew()hnUch nachdem man 
sie mit etwad recht dicker iJMung von Caoiilschonk vorher bestrichen 
hat. Das Aneinanderliaf'teu der übrigen Theile verhindert man durch 
Einreiben derselben mit feinem Talkpulver. 

Auf gWdiA Wmee erhält man auch die besten, auf beiden Sdten 
mit Gewebe bezogenen, waaserdiefaten Zeugt*, indem man das eben er- 
aengte» noch warme Caontsdionkblatt zwischen zwei Geweben dnrch 
heifae Walzen paseiren lässL Die leichteren pflegjui dagegen so darge- 
slelU au werden y dass man den Caoatschonk in Steinkohlentheeiöl zu 
einer sehr steifen Oonsistenz anflöst und diesen anf dieselbe Art wie die 
Apotheker die Heftpflaster zn streichen pflegen, auf das eine Gewebe anf- 
tritgt, tiMl(>m man letzteres unter einem aus zwei breite, eisernen Linea» 
len ^bildeten Kasten, der mit der Caoutschoukmasse gefüllt ist, weg- 
ziekt, dieselbe Operation mit einem zweiten Gewebe vornimmt, nur mit 
dem Unterschiede , dass man flüssigere Caoutschouklösung wä4ilt und 
dieselbe dünner aufträgt. Dann werden beide Zenge mit der bostrichenen 
ISeite atifc inander gelegt und /wischen Walzen •^'usammengepres.st. Dfi'? 
Tro'kncTi findet in Kaumen statt, durch welche fortwährend Wasaer- 
dumpte streichen. 

Gerard zu Grenell verfertigt pelir schöne CaontM iioukfäden, in- 
dem er di^n Caontschouk in SchwelelkohlcnstolV aulcjiicllen lässt, dem 
5 Proo. Alktjhol von 85 Proc. zugesetzt worden sind. Der Cßout- 
ficbouk (juillt darin wohl auf, behält aber in Folge des Waä:5ergehulteä 
des Lösungsmittels mehr Zusammenhang, so dass er gut durch ein Zieh« 
eisen gezogen werden kann. Zur Darstellung sehr ieiner Fäden benutzt 
dieser Fabrikant die merkwürdige Eigenschaft des Caoutscbouks, dass 
derselbe an seiner sechsfiichen Ling» ausgedehnt und, bis zu 100^ er- 
w&nnt, bleibend die Lange beibeh&lt, welche ihm dnrch die Spannung er- 
theilt wnrde. Ein so erhaltener Faden ist zur Wiederholung derselben 
Operation nadi dem Erkalten Töllig geeignet Wird das Verfiihren mit 
demselben Faden 6mal Torgenoromen, so erhält man eine Verlängerung 
im Verhältniss von 1 : 16625 und natürlich eine entsprechende Vermin* 
derung des Durchmessers. Gewöhnlich werden die Fäden nur durch 
Zerschneiden von runden, dQanen Caoutschoukplatten in einer Spiral* 
linie dargestellt. 

lieber die Anwendung zn Oelen nnd Firnissen, s. dies, Art. Einige 
Procentc Caoutsehouk in Riibi)! auf'geli>fst , machen dieses zur Schmirre 
von Maschinen Fehr geeignet, da dieselbe bei fast allen Temperaturen 
liiissig Ideibt, Und sich nicht so leicht als reines Gel aus den Lagern 
wegdrängt F. 

Caoutsehouk, Vulkanisirter, wird der mit Schwe- 
W verbundene Caoutsehouk genannt, welcher dadurch die Eigenschaft 
erlangt hat, bei allen Temperataren, welche nicht so hoch sind , dass sie 
ihn zu zersetzen wmogcn , gleiche Elasticitiit beizubehalten und nleht, 
wio der gewöhnliche, bei etwas erhöhter Temperatur ganz weich und 
klebrig, bei niedriger Temperatur allmälig hart, steif und unelastisch an 
^Verden. Auch wird derselbe von allen Lösungsmitteln weit weniger, 
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zum Thcil gar nicht angegriffen. FTant ork in [.leckte 1843 zuerst eine 
Methode, um den Caout.?chouk mit Schwetci zu verbimlen, dadur< h /u vie- 
len Zwecken lau^lieh zu machen, wo er bisher wegen der Temperaturver- 
hältniäse unanwendbar war, und ihm eine weit l)eständlgere und grüfisere 
Elasticität zu geben. Man bringt darnach den in Platten geformten 
Caoutschonk in der Dicke von 2— 3 MUlimeter in Schwefel , der inh» 
xeiid 2 — 8 Stunden Vei 90 — 92^ R. gesdunolcen erfaalten wird. Der 
Schwefel dringt dabei in die Poren des Caoatsohouke gerade eo, wie eben 
Ton dem Alkohol näher beachrieben worde, ond das Gewicht der Piatie 
yermehrt sich dadnreh am 12—15 Proc., ohne dasa ebe wesentüche 
Verändening dem Caontachonk l^tatt findet Man nimnit «ladaan 
den Caoutschouk aus dem Schwefel und erwärmt ihn in einem indifi^ 
rent^n Medium aUmälig bis zu 128^ R. Bei dieser Tenaperatnr eat- 
wickelt sich etwas Schwefelwasserstoff, und die Operation muss nach 
einigen Minuten unterbrochen werden, da sonst der Caoatfichouk za 
Schwefel aufnimmt und statt an Elasticitat stt gewinnen, härter, aogsr 
brüchig wird. 

Lässt man den Caoutschouk in Schwefel liegen und erhitzt ihn 
längere Zeit darin bis 120" oder 12H*^». so nimmt er allmälig immer 
mehr Schwefel auf, bis dieser fast ebrn soviel wie sein eigenes Gewicht 
beträgt, oder 48 Proc. der Verbindung ausmacht. In diesem Zustaüde 
ist dieselbe hart und ganz brüchig. Vulkauisirter Caoutschouk, der zu 
viel Schwefel enthält, aber nicht so lange und so stark erhitzt wurde, 
dass er sogleich brüchig und hart wird, verliert mit der Zeit, nament« 
lieh wenn seine Elasticität häufig und in hohem Grade in Anspruch 
genommen wird, dieselbe snm gröfsten Theile, und reiAt bd aehwadMr 
Ausdehnung kurz ab. 

Statt den Schwefel bei sdner Sdimelstemperatur in den Caoutschoid^ 
eindringen au lassen, kann man auch 10—12 Proc SehwefelblmMo, 
oder 7 Proc derselben und 5 Plroc Bletweirs oder ein Gemenge toq 
Schweielarsen mit Schwefel, nach Hancock« oder mit SchwefelaatioioD 
(Antimcmkennes) in der oben beschriebenen Knetmaschine ( Wolf) men- 
gen und die erhaltene Masse auf die Temperatur von 128^ R. erwärm», 
um die beabsichtigte Veränderung eintreten zu lassen. Bei Anwendung 
▼on Antimonkennes soll ein Brüchigwerden des Präparates durch sa 
langes Erwärmen nicht zu l)efürchten seyn. 

Parkes hat später eine ganz andere Methode der Vulkanlsimng 
gelehrt, welche man die kalte nennen kann. Er macht nämlich die ("y- 
linder, Kugeln, Gefäfse u. s. w. von gewonlichera Caoutschonk fertig 
und taucht sie in recht reinem und trockenem Zustande in eine Mischung 
von 1 Thl. Halhchlorschwefel mit 40 Thln. Schwefelkohlenstoff eine Mi- 
nute lang ein, und trocknet sie dann rasch in einem warmen Luftstrom. 
Besser soll es, nach Geranl, seyn, sie in lau warmem Wasser rasch äb- 
zuspühlen, so w ie man die Gegenstände aus der schwefelhaltigen Flüs- 
sigkeit nimmt, um &ie nachher zu trocknen. Dieses Verfahren macht CS 
wenigstens, wie eigene Versuche gezeigt haben, sehr leicht, zu veihfi* 
ten, daas au viel Schwefel von der Oberfläche aufgenommen und da- 
dnrdi eine Sprödigkeit erzeugt werde, welche die Gegenstände vollkoni* 
men unbianchbar macht, was bei einigermaafsen dickeren Platten, die 
mehrmals eingetaucht und getrocknet werden müssen, um den Zweck 
der Vulkanisirung zu erreichen, sonst itir einen UngeObten mindestens 
sehr sdiwer wird. Bei sehr dünnen Platten wendet man 1 Tbl. Chlor- 
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sdiwefel auf 30 Tbk. SdiwefeikohlenstofT an und taucht nur einige 
Secunden ein, Y^ährend man bei dickeren 1 Tbl. Chknchwefel mit 
$0 — 80 Thln. Scbwefelkohlensioflr, der natfirlicb völlig wasserfrei seyn 
miiss, vermischt, die Eintauchung jedesmal 2—8 Minuten andauern ]&sst 
und mehrmals wiederholt; zulet/t wäscht man die Gegenstände sorg- 
faltig mit AVasser, dann mit schwacher alkalischer Lange und endlich ' 
wieder mit Waf^ser. 

Auf die hier beschriebonf» "VVoise kann itiun sowohl hohle Gogen- 
stünde, welche mit Zeug iibrr/o^en sind, indem man mit Lösungen 
füllt, vulkant<*iren . so wie ainh mit Zeug L'^eiiirtcrfe Fabrikate, wie 
Schuhi>ekl* n, indem man diedeibeo aui ihre Formen steckt und mit 

den Lösungen bestreieht. 

Nach Gerard kann man zu vulkunisirende (ioL^nstände in einer 
25® Baumu starken Lösung von drei- oder fiJntlaeh bchwi Irlkiilium bei 
einer Temperatur von 112<* R. drei Stunden lang einlegen, sie dann mit 
alkalischer Lösung und zuletzt mit VV^asser waschen. Man erhält die- 
selben hierdurch vollkommen vulkanisirl, ohne den Nachtheil eines Ueber- 
gchusBes von Sdiwefel bet'irchten zu müssen. Kevvalirt .«ich dieses Ver- 
fahren, so würde es in jeder Heziehung als -las beste eriicheinen, da die 
vielen brüchigen oder doch im Gebrauche brüchig werdenden Gegenstände, 
welche in den Handel gebracht werden, zeigen, dass die beiden vorherge- 
henden Verfahrungsweisen sehr leicht fehlerhafte Producte liel'ern und 
bei der kalten Schwefelang die Gesundheit der Arbeiter nicht unbeträcht- 
lich gefährdet ist, gans abgesehen ▼on der groften Gefahr, welche die 
leiotite EatsOndliebkeit des SebwefelkobleostoA Tenirsacht» 

Wörde die Schwefelung richtig geleitet, so Ist etwa nur 1 — 2 
Proc. Schwefel von dem Caontscboiik innig aufgenommen worden. 
Der Best ist Uofs in die Poren swisebengelagert. Dieser entfernt sich 
darcb mechanlscfae Wirkung allmälig ans der Masse , indem abwech« 
selnde Ausdehnung und Zusammenxiehung die Poren bald erweitert, bald 
▼erengt Auch mit der Lösung fttsender Alkalien , schneller in der 
Hitare, jedoch auch aUmftUg in der KÜte, kann dieser Ueberscfauss ex- 
trahirt werden. 

Schwefelkohlenstoff 9 Terpentinöl, Bensin schwellen den vulkani- 
airten Ciu>atsehouk bis su seinem acht&chen Volumen auf und lösen den 
Qberschfissigen Schwefel, ohne denselben an die Oberfliche zvt flibren oder 
aussnzlehen. Wendet man wasscrfrsieii Aetber an, so löst dieser den freien 
Schwefiil zwar weniger leicht, aber er filhrt ihn an die Oberfläche, wo er 
aich krvstaHlnisch absetzt. 

Das Vulkanisiren pflegt nicht ganz glcicbmäfsig bis in die Mitte der 
Blätter stattsufinden, selbst wenn man sie in schmelzenden Schwefel ge* 
taucht hat, noch weniger, wenn es nach Parke's Methode bewerkstelligt 
wird, WAS sich dadurch zeigt, dass Schwefelkohlenstoff 4 — 5 Proc. nn* 
veränderten Caoolschouks anszuziehen vermag, nebst dem überschfissigen 
Schwefel, den man durch Kochen mit Kalilauge ans dem Rückstand der 
Lösung ausziehen kann. Alkohol nimmt aus eben demselben Rückstand 
der Lösung in Schwefelkohlenstoff 1^ — l'/g Proc. der fetten Materie auf. 

BcImndoU man den vulkanisirten Caontschouk währenfl rwei Mona- 
ten mit 10 Thln. Sch wefelkohlenstotr, denen 1 ThI. wasserfreier Alkohol 
zugesetzt ist , PO kann man den zähen , weni^ lösliclien Theil von dem 
weicheren, au(ir)sliehereu , wie b^i n;i(i'irlichem Caontschouk, (rönnen. 
Fayen fand bei einer Probe 65 Proc. des erstcreo, den braunen Fturb- 
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Stoff enthaltend, und 25 Proc. des letzteren, gemrngt mit 10 Proc Scfawfr 
fei, den man durch Act/.kalÜHuge entziehen kann. 

Hat nuin durch Kooiien mit Kali lange den vuikani^irten Caout- 
schuuk sieines überflüssigen Schwefels beraubt, so Übt er keine Einwir- 
kung mehr auf Metalle, welche damit in Berührung sind, und die sich 
sonst wenigstens oberflächlich in Schwefelmetalle verwandeln ; auch wird 
«r durch Erwänncing nicht mskr xa einer hartem and spröden MMaei, wie 
diee X. B. regeliniriig stattfindet, wenn man den nicht entMhwefelten tqI- 
hanieirten Caoutscfaouk «ir Dichtung Ton Bdhren anwendet, worin Dampf 
▼Ott 4 — 5 Athinoephfirendnick geleitet wird. Ffir ecdcha Dic htun gen 
pflegt man aber jetst nicht reinen vnlkanisirten CaontBchook ansawendeo, 
sondern man giebt sngleich mit dem Schwefel und dem Gaootecbooh 
hleingetchnittene Baamwollabfiille in den Wolf and stellt auf diese Weise 
eine Masse dar, die aacfa bei starkem Anziehen der Pressechxanbeii dar 
Liederungen sich nicht in sehr au<:qnetschen. 

Nach Payen absorbirt gewöhnlicher Caootschouk, zwei Monate in 
Wa^^ser liegend, 0,20 — 0,26, Yulkanisirter nur 0,04 und entschwefebar 
0,06 Was«er. 

Zwei Ballons, der pinr» von vulkanisirtem. <lor andere aus gewÖhuÜ- 
ehern Caoutschouk gcferiij^'l , von 2 Mill. Wanrl-itarke, mit Was>ier nn1»>r 
einem Drucke gefüllt, der sie zu ihrem doppelten Durchmesser austli lmu', 
verloren durch fortwährende Verdunstung in 24 Stunden per Qna ii it- 
meter der erstorc nur 4, der letztere 23 Grm. Wasser. Aehnliche "Ballons, 
unter gleichem J^na-k ji if Luft gefüllt, zeigton nach acht Tagen keinen 
merklichen Gewichtsverlust. V, 

Gaprai nennen Brazier ond Gossleth den Aldebjrd der 
Capronsftnre, welcher sieh neben Capron bei der Destillation von eaproa- 
ssnrem Kslk oder Baryt bilden soll; er ist haoptsfichlieh in dem bei der 
Bectification des rohen Caprons (s. Capron) zuerst Qborgehenden Antheil 
enthalten, was sich dadurch zu erkennen giebt, dass die ammoniakalisehe 
Lösung desselben, nachdem sie einige Zelt der Luft ausgesetzt wsr, 
Spuren von Capronsäure giebt. F*. 

Capramid s. Caprinamid. 

Capranon, syn. mit Caprylon. 

Capraasäure, syn. mit Caprylsäure. 

Caprin, Caprinin oder Caprinfett wäre die Lipyloxyd- 
verbindrmg der Caprinsäure ; obgleich es wahrscheinlich ist , dass die^e 
Verbindung in der Butter, im Cocosnussöl n. s, w. enthalten ist, so wurde 
das Caprin doch noch nicht aus diesen Fetten isoliri abgeschieden. In 
dem Fuselöl aus Rübenmelasse, so wie in dem käuflichen, als Wfin> 
beeren&l beaeicfanetea Prodocte von unbdumnter Heikuni't, ist die Gi^ 
prittsäure in einer neutralen yeri>indnng , welche keine Aetbyl?eibmduDg 
ist, vielleicht als caprinsaures Lipyloxyd enthalten; diese letstere Verbia- 
dnng würde seyn: Cj Hg O . C^q H|9 O3 = C23 H.22 0| ; die Elementarsnaf» 
Ijrse des gereinigten RQbenmelassenfuselöls und des WeinbeeranSit 
geben Zahlen, die dazu oder eher vielleicht noch zu der Formel Gg^O| 
passeo. Da die Producte nur in geringer Menge unlenuöht wudea 
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und ihre Reinheit meht mit Skherheit conitBÜrt werden konnte, lo gieH 
die Analyse keinen ganz sicherdn Anhaltspunkt. Die Verbindangen zet' 

setzen sieh bei der Destillation, und das Product enthält freie Fettsäure ; auf 
dem Platinblecli erhitzt, zeigen sie den Geruch nach Acrolein, £s ist 
jedoch das Glycerin, welches eich bei der Veneifang bilden müeste, noch 
nicht nachgewiesen. F§, 

Capr ilialdehy <jL Nach Gerhardt und Wagner*) ist 
das Rautenl)l (von Ruta graveolens) der Hauptmasse nach der Aldehyd 
der Caprinsäure, also Caprinyloxydhydrat. Nach Wagner ist dieser 
Caprinaldebyd auch im Leberthran, sowie in der Kiihbutter enthalten. 
Seine Gegenwart lässt sich dnrch den starken und eigenthüinlielien (ie- 
ruch nach Rauteni)! erkennen, wenn man den Tili an oflrr Hie Butter mit 
Schwele Isiitire mengt und dann mit Kali oder Kalk iieiitralisirt. 

Im Ruutenöl tindet sich neben dem Caprinaldehyd noch ein fln« |j[ Ilm tst 
Kohlenwasserstoff; wird Kantenöl rectificirt, so geht in der letzten Hallte 
reines Caprinaldehyd j=. CjqHi,, O.HO, Caprinyloxydhydrat, über (Ger- 
liardt). Löst man das Ranteu*»! in Alkoliol, und leitet dnrrli diese 
Xöjymg trockenes Ammoniakgas, so bildet sicli unter 0^^ eine weilse. krv- 
fitallinische Masse, die jedoch ftcbun bei 0" in iiautenöl und Amnioiuiik 
Äcrfällt; nach Wagner ist daher diese Masse Caprinyloxyd- Ammoniak, 
wahrscheinlich j NO . Cg^, H} O. 

Wird eine Lösung von dem Caprlnaldehyd-Ammoniak in Weingeist 
mit schwefligsaureiu Gas gesättigt, 00 sclieiden sich aua der Flüssigkeit, 
wenn sie einige Tage einer strengen Winterkalte ausgesetzt wurde, 
weifse, glänzende Blattcben ab, die nach dem Abpressen ein der Marga^ 
rinsäure ähnliches Ansehen haben. Dieser Körper ist eine DoppeLve^ 
bindung von scliwefligsaurem Ammoniak mit schwefiigsavram Caprinjfl* 
oxyd, oder doppelt sdiwefligsanres Caprinaldehyd- Ammoniak ; seine Zn« 
sammensetzung iirt NH| O . S O3 + C^o H, 9 O. SÖ^, oder Cjo Hj^ O . Nili O 
2 8 0) ; die Verbindung ist also homolog mit der Ton Bedtenbacher 
aus dem Wemgetstaldehyd-Alnmoniak dargestellten. 

Das sehwefligsaure Caprinaldehyd -Ammoniak zersetst sieh beim 
Eriiitcea ohne au Schmelzen ; es last sich nicht in Wasser, aber leicht in 
aiedendem Alkohol; beim Kochen, mit Kali wird es aerlegt unter Enl- 
wickeliing Ton Ammoniak, und Abscheidang yon Bautenöl; beim Er- 
wärmen der Verbindung mit verdOnnter Schwefels&are entweicht schwef- 
lige S&nre. 

Wird die weingeistige LKsung des CaprinaUehyd- Ammoniaks mit 
Sehwefelwasserstoff geeättigt, so scheiden sich nach einigen Tagen weifse, 
glänaoide Krystalle ab, wahrschemlidi Caprinaldehyd - Thialdin ; diese 
Krystalle leraetsen sich sehr leicht, und sind deshalb nicht näher uup 
tersucht. 

Wird Bautendl, in Weingeist gdöst, mit ammoniakhalt iger Salpeters 
saurer Silberlösung erw&rmt, so entsteht ein Metallspiegel; nach Wagner 
bildet sich hierbei wahrscheinlich neben Caprinsäure auch caprinylige 
Sftore OjioHi^Os, das Mittelglied zwischen Caprinyloxyd und Caprinsäure. 



>) Gerhardt, Annale« de chim. et phyd. 1.3 J» XXIV, p. 112; Anixalen der CHie- 
mie u. Pharm. LXVII, S. 249. JiNiniAl flir prikt. Cbemie. XLV, 8. 330. Phanm 
Ceatnlbt. 1848. S. 80». — Wsgaer, Jonni. f. pctkt. Cli«iiu« XLTI, S. 1&6 luLII» 
8. 4$. Phum. Centnltl. IB51, 8. 133. 
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Mit Salpetersäure erhitzt, giebt ^la«* Rantp^r»! eine Säure HO. 
CjyHiyOß, Tvelf'lie Cahours deabalb Kiitinsäure nennt, die aber, nach 
Gerhardt und Wagner, identisch ist mit f'aprin saure. Aufser dieser 
bilden sich aber gleichzeitig leicht mit ihr lioniologe Säuren, Cn-Hn-j Oj, 
wo n kleiner ist als 20; namentlich enLsicht in reichlicher Mengfe Pelar- 
gonsäure; die Concentration der Salpetersäure und der höhere oder gprin- 
gere Crrad des Erhitzend scheinen die Bildung verschiedener Oxydations- 
producte zu bedingen. ' Ft. 

Caprinamid^ von Bowney dareh Rmwirkang Ton Ammo- 
uiftk anf caplniiflaares Aethyrozjd erhalten; Rownej nennt es Capra* 
mid, weteher Name aber nicht hmreichend die EnCatehung aus der Ca- 
prins&nre andeatet, was hier bei den &hnlich benannten Sfinreo doch 
nothwendig erecheint (s. oaprineanres Aethylox jd). Ft. 

*Caprinsäure ^) (a. Bd. II, S. 76). Rutina&ure 
Cahoura. Die Caprineäore ist, nachdem sie von Chevreul entdedt 
war, zuerst von Lerch ans der Boihbutter, im Baryttalz, rein darg«» 
Stellt und untersucht, und demnach das Aequivalentengewicht der S%ire 
10 HO.CjßHigOj bestimmt worden. Sie i.et , na^'b Frankland und 
Kolbe, eine gep;uirtc Oxalsäure, nach der Forniol: HO . (0,^ ?}j9)^Cj, 
O-f DiV Cnprinsiiurc i!«t dann, Hnr<er in der Butter von Kühen und 
Ziegen, auch Im Cooosnussöl nachgewiesen (Arthur CJörgey), im 
Lcberthran (Wagner), in dem Fuselöl der schottischen Brennereien 
(Rowney), so wie im Fuselöl des Branntweins, das aus liubenmelasse 
gewonnen ist, worin sie sich tiieils trei, theils gebunden befindet (Feh- 
ling). Die Caprinsäure wurde frei erhalten als Product der trockenen 
Destillation von Oelsäure (Gottlieb), theils auch als Product der 
Oxydation von OeUt&ure nnd Ton Choloidinsftnre (Bedtenbacher) nod 
namentlich auch von RaolenSl (Cahonrs, Gerhardt). 

Die Caprins&nre ist nnr in sehr geringer Menge in den flOchtigeB, 
durch Destillation mit Wasser erhaltenen Siiaren der Botter oder das 
Cooosnn8e5ls enthalten; ihre Gegenwart giebt sich hier so erkemMn, 
wenn das Destillat mit Ammoniak nealraltstrt, mit Chlorhatynm gs- 
iallt, d^ Niederschlag längere Zeit mit viel Wasser gekocht und die 
Li'isung dann filtrirt wiM; der caprinsäure Baryt sdieidet sich, sobald 
4ie Flüssigkeit nnr ein wenig abgekühlt ist, als ein leines, weifses Pol- 
▼er ans. 

In gröfserer Menge erhält man die Caprinsäure aus dem (Kom?) 

Fuselöl schottischer Brennereien, wenn hier das Fuselöl abdcstillirt . der 
Rfick-tand in der Retorte mit kaustischem Kali vers^'ift und d<T Seifen- 
leiui mit Weinsäure versetzt wird; die nofh unreine und braungefarhte 
Säure wird mit Ammoniak ül»o!sättigt und mit Chlorbaryum gefallt, der 
Ni^erschlag mit kaltem V\ assei gewaschen, durch Kochen mit viel Wal- 
ser gelost, die Lösung siedend filtrirt. worauf das Sai/. ki vHtalHsirt, durch 
Unikrystallisiren gereinigt, und duun durch Kochen mit kohlensaurem 



') Littäratur: Aunnlen der Chemie und Pliarm. XLYili, S. 226. LVII, S. 64. 
LIX, 8. M. LXYI, 8. SOG. LXVII, 8. 245. LXXIX, 8. 936. Joonial ftr 
prakt Chem. XLV, S. 330. XLVI, S. 156. LIV, S. 211. — J»hre*b«rTi !it roo 
Liebig umt Kopp, 1847 u. 1848, S. 560 u. S. 721. 1849, S. 43r>. 1851, S.44i. 
— Pharm. CeutralbL 1844, S. 29S. 1847, S. 20. 1848, S. 801. 1649, S. 11* 
1851, S. 95a 
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Xlalran in eaprintaives Natron wwandek wird, auft wekliein Sals sidi 
Siure dnrch Ziirate von Schwafekänre abicheiden VSiasU 

Auf ähnliche Weise, nar etwas einfacher) erhält man die Caprin- 
sänre ans dem Foseldl der Rfibenmelasse ; das rohe Fuselöl wird zuerst 
mit kohlensaurem Natron {(ewaschen, nm einige freie Fettsäure zu ent- 
fernen; der BTickstand^ mit kaostischem Kali verseift) giebt &st reine 
Caprinsänre, die leicht nach der obigen Weise Tollständig gereinigt wird. ^ 

Es kommt im Handel neuerdings auch ein „Weinbeerdl*^ vor, wei- 
ches in der Roni&brikation verwendet werden soll , dessen Gewinnnngs- 
'weise aber unbekannt ist; dieses Weinbeeröl verhält sich vollkommen 
'Wie der Rfickstand aus dem Fuselöl des Rfibenmelassttibranntweins; es 
giebt beim Verseifen mit Kali fast reine Gaprinsaure. 

Durdi vorsichtiges £rbitzen von Rantenöl mit Salpetersäure wird 
auch häufig Caprinsäure erhalten , doch scheint es, dnss sich hierbei gern 
durch eine weiter gehende Oigrdation Pelargonsäure bildet (s. Caprinal* 
dehyd). 

Die Caprinsäure ist eine weifse, krystallinische Masse ^ leichter 
als Wasser , von schwachem Geruch ; sie fangt an zu schmelzen bei 
-f- 270, bis die Slmre vollständig geschmolzen ist, steigt die Tempe- 
ratur aber auf -j- 46*^; flif c^eschmolzone Säure wird hn 27® wieder 
fest (Rowney), sie schmilzt bei -j- 30<* (Görgey) zu einem farblosen 
Oel. Sie löst sich nicht in kaltem Wa^FPr, ist aber in kochendem Was- 
ser etwas löslich, scheidet sich jedoch beim Erkalten wieder ab. In Al- 
kohol lind Aether ist sie in jinlcr Meii;^c l().<li«'h. Heim Kochen mit 
IrVasser verfiüciiti^rt sie pir-h nur in ürringer Menge mit (Kni Wa^serdäm- 
pfen. Sie löst sich oline Veränderung in kochender conceiilrirtcr Salz- 
säure; Wasser fallt wieder reine Caprinsäure aus der Lösnnjj, Mit Phos- 
phorchlorid bebiindelf, nimmt die Caprinsäure Chlor aul ; es ensteht eine 
flüchtipre Fhissigkeit, deren empirische Fotinel C^oHigf^lO^ ist, welche 
Ix'im Hi'liandeln mit kaustischem Kali wieder caprinsaures (,rutinsaurea) 
Kali und Chlorkalium giebt« 

^Caprinsäure Salze. Die CaprinsHitre Mldet mit den AK 
kalien leicht löellche Salie; die Selse der alUiechen Erden eind schwer' 
löelicb in Waseer« etwaa leichter in Alkohol, nnd leicht kryetallisirbar« 
Die caprinsaaren Salse der schweren Metalle sind kaum löslieh. Anch 
die getrockneten caprinsanren Alkalien sind in Wasser löslich, die ge- 
trocknelsn Salie der erdigen Alkalien werden dagegen nicht Ton Wasser 
befeuchtet; sie fühlen sich fettig an nnd werden bdm Reiben elektrisch. 
Mit Alkohol loerst befenchtet, vertheilen nnd lösen sie sich anf im 
Wasser. 

Caprinsanres Aethyloxyd. Es bildet sich, wenn trockenes 
Salxsäuregas durch eine Ldsung von Caprinsäure in absolntem Alkohol 
bis znr Sättigung geleitet wird; bei Znsats von Wasser wird es abge- 
echieden, durch Waschen mit Wasser gereinigt ^ und Ober Chlorcalcium 
getrocknet. Es ist eine ölige Flüssigkeit von 0,86 speof. Crewicht. 
Wird die weingeistige Lösung des Aethers mit starker AmmoniakflQssig* 
keit Tersetst, so trflbt sie sich nach wenigen Tagen; nach einiger Zeit 
ist aller Aether verschwunden, und es haben sich dann Kiystalle von 
Caprinamid C^ffi^O^tHaN gpbildet Durch Abdampfen der FlQssigkeit 
ond Umkiystallieiren ans Alkohol wird die Verbindung gereinigt. Das 
Caprinamid bildet farblose, gl&nsende Schuppen, die, getrocknet, silber« 
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716 Caprinylige Säure. Caprins lt»xyd. 

glänzend sind; rs sclimilzt unter 100", ist uuUkücfa in Waaser imd Am« 
moDUÜL, löst sich aber leicht in Alkohol* 

Capriosaurer Baryt: BaO.Cjiofttv^s* Der caprinsaare Ba^ 
lyt wird durch Sättigen von wissenger Caprinsiure mit Baiytwasser er- 
halten, leichter aber durch Fällen emer ammoniakalischen L5siing der 
Säuro mit Chlorbaryum und Ki^'stnlliisiren des Niederschlags ans kochen- 
dem Wasser. Das beim freiwilligen Verdunsten aas seiner wässerigen 
Lösung erhaltene Salz bildet feine Nadeln oder Schuppen von Fettglanz; 
das durch Fällung erhaltene Salz ist ein amorphes Pulver. Das getrock- 
nete Salz schwimmt iiuf Wiifi.eer. ohne davon bofoiiclitet rn werden, lö^t 
sich deshalb aueli nicht in Wasser, wenn es iii<-ht vorher mit Alkohol 
benetzt wird. Das fri«ehe, noch feuchte Salz löst sich in kochendem 
Wasser wie auch in Alkrdiol. 

Caprin saures Bleioxjd: PbO. C2oH|909* Es ist onldsEek 
in Wasser, wird daher durch Fällen des Natronsalzes mit essigsaurem 
Bleioxyd dargestellt. Das trockene Salz ist ein amorphes , weifses Pol- 
Ter; es löst sich ein wenig in siedendem Alkohol, aus welcher Fläsag* 
keit es sich in rundlichen Ki^mero absetzt. 

Caprinsanrer Kalk: CaO.CMli|90|. Das Kalksals wird 
dorch Fiülen der ammoniakalischen Lösung der Säure mit Cblortaüciom 
irod Umkrystallisiren ans siedendem Wasser dargestellt. Es krystaUisiit 
ans der siedenden Lösung in volominösen , schön ^duzenden Blättchen. 

C a p r i n s rt u r e s K u p f e r x y d ist unlöslich io Wasser oder Al- 
kohol, aber sehr löälicii in Ammoniak. 

Caprinsaure Magnesia: MgO.C2QH|903. Das Magnesiasalx 
kann auch durch Fällen des Natronsalzes mit schwefelsaurer Magnesia 
erhalten werden. Es ist in siedendem Wasser und Alkohol etwas leich- 
ter löslich al^ da? liarytsalz, und krystallisirt aus der siedend gesattigten 
Lösung beim Erkalten. 

Caprinsaures Silberojd: AgO.Cioii^O). Man fällt ci- 
prinsaures Natron oder Ammoniak mit salpcter saurem SUberoxyd. Der 
NicdeFSchlag färb! sieh am Licht und in der Wärme; er ist nnlöslich in 
kaltem , und sehr weni;? löslich selbst in siedendem Wasser. Aus der 
Wässerigen Lösung scheiden sich wdfse, nadeiförmige Krystalle ab; die 
aus der weingeistigen Losung erhaltenen Krystalle sind gefärbt, da soboo 
die weingeistige Lösung beim ^Erwärmen sich färbt. 

Caprinsatirea Kali und Natron sind leicht löslich, krystsl- 
b'siren aber nur schwierig. #*«. 

* 

Caprinylige Säure wäre die Säure, welche sich zimi 
Caprinaldebyd und zur Capnns&are verhält, wie die acetylige Säoi« 
zum Aldehyd und zur Aoetylsänre. Nach Wagner entsteht wahr^ 
scheinlich neben Caprinsaure caprinylige Säure bei der Beduction von 
ammoniakhaltendem Salpetersäuren SUberoxyd durch Bautenöl. (S. Ca- 
prinaldebyd). fk. 

Caprinyloxyd wäre das Oxyd CjoHi^O, dessen Hydrtt 
(fiO . Cgo O) der Caprinaldebyd ist (s. d. Ali.). Fk. 
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Capron, Capronon. Das Aceton oder Koton der Capron- 
säure, von B r a z i e r und O o s s l e l h zuerst dargestellt , entsteht neben 
mehreren anderen Producten bei der trockenen Destillation des capronsau- 
ren Baryts, indem kohlensaurer Barj't zurückbleibt, und sich ein öliges 
Destillat bildet , zugleich aber auch ein brennbares Gas , wahrscbemlicii 
Propylen, entwickelt wiid. Es Ist am besten, auf emmal nur kleine 
Meogen Barytsatz, und zwar Torsichtig, su erhitzen; bei zu raschem ESr- 
hitzen bleibt Kohle znrttdc; das Destillat ist nicht, wie sonst, fast farb- 
los, sondern schwarz und harzfihnUch> auch entwidcelt sich viel mehr 
Giu als sonst. Das flfissige Prqdnct der vorsichtigen Destillation wird 
Uber Chlorcalctum getrocknet, und dann rectifidrt; es föngt bei 120^ 
an zu sieden, der Siedpunkt steigt schnell auf 160^; zwischen 160^ und 

geht der gröfsere Thefl Uber, während znletzt d^r Siedpunkt des 
Bfickstandes 170^ erreicht Das bei IBO^ bis 165^ übergegangene Destil- 
lat ist Capron mit noch Spuren Ton Caprol. Um es zu reinigen , wird 
dasselbe mit Kali behandelt und nochmals destiUirt. Das Otpron = 
Cj||lf||0, ist eine farblose Flfissigkeit, siedet bei 165^ und ist leich* 
ter als Wasser; an der Luft bräunt es sich ; Wasser ISst es nicht auf, 
aber nimmt seinen Creruch an ; es löst sich leicht in Alkohol und Aether. 

Das Capron wird leicht durch Salpetersäure verändert ; starke Sal« 
petersiure wirkt schon in der Kälte heftig ein, unter Entwickrlnng von 
salpetriger Säure. Sobald diese Entwickelung anfliört, wird die Flüssig» 
keit mit kohlensaurem Kali neutralisirt ; es scheidet sich dabei ein fdiges, 
aromatisch riechendes, noch nicht weiter untersuchtes Product ab. Die 
kaliscbe Lösung wird mit Schwefelsäure versetzt und destitlirt, wobei 
eine stark saure Flüssigkeit übergeht. Die darin enthaltene Säure ist 
wahrscheinlich Nitrovaleriansäure #*e. 

CapronitriL Das Nitril der Capron^ure, C^sHuN, wel- 
ches sieh ans capronsaurem Ammoniak NHiOXi^I^ii O3, durch £nt- 
siehung von 4 Aeq. Wasser bilden mnss, ist so noch nicht dargestellt; nach 
Frankland und Kolbe ist aber das Capionitril nicht blofs gleich zu« 
sammengesetzt, sondern identisch mit Cjanamyl: Ci^tfuGy, und dieses 
wird leicht erhalten durch trockene Destilktion von gkidien Aeqnivalep- 
ten amylschwefelsaurem Kali und Cyankalium. Das Product, mit Was- 
ser gewasclien, und Über Cblorcalcium getrocknet, ist ein farbloses, dönn- 
f1fL<^>iges Liquidum, von 0,806 specif. Grewicht bei -|- 20^; es siedet bei 
146^9 bat einen eigenthüm liehen , ziemlich unangenehmen Geruch , löst 
sich wenig in Wasser, ab^r in jedem Verhältniss in Alkohol. Durch 
Kochra mit weingeistiger KalUösung wird das Qyanamyl leicht zersetzt 
unter Bildung von Capronsäure und Ammoniak* Fe, 

•Capronsäure, Caproinsäure «), (s. Bd. H, S. 76). 
Capronjlsäurehydrat, Normal-Caproat Lerch hat die 



^) Brazier und Oos«leth, Annalen der. Chemie and i^harm. LXXV, S. 256; 
Phann. Centndbl. 1861, 8. 290. — Li«big ottd Kopp, Jahretbericbt 1850, 8 898. 

*) Literatur. Lerch: Annal. der Chemie and Pharm. XLVIII, S. 22L — Pharm» 
(Vntralhl. 1844, S. 292. — Fehling,', Annalen der Chemie und Pharm. LIII, S. 
406. — Berzelius, Jahresber. XXVI, S. 619. — Redtcnbacher , Aonalen der 
Ch«m. und Pbami. LIX, S. 80. Pharm. CentralbK 1847, $. 19. — Schneider, 
Aonskn der Qkemie und PliinB. LXX, B. 118. — PiMrfn. Ceatnlbl. 1849, S. 478. 
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Aequivalentzahl und Zii.ttammensetzung dieser flOchtigen Fettsänra m 
llO . 0,2 H,| 0.J bestimmt : nach Frankland und Kolbe ist sie aU eioB 
gepaarte Oxalsäure anzusehen, und ihre mtionelle Formel: HO.CiqHji 
'"Ca, O3 , also Amyloxalsiäurc. Diese Art der Zusammen >et/uri Lj: er^^iebt 
sie!» h('i dieser SHure auf synthetischem, wie auf analytischcni Wege, durch 
die Bildung von Capronshure aus Cyanamj^l, wie durch die Zersetzung^- 
produrte bei der Elektrolyse der Saure. 

Die Capronsäure findet sieh in gröfserer Menge besonders im Co- 
cosnussöl, in geringerer Menge im Riibenmelassefuselöl ; sie scheint ab« 
auch, wie Buttersäure, ein Gäbrungsproduct zu seyn. Capronsäure bil- 
det sich wdtar bd der Oxydation voa Oels&ure (Redtenbacher) oder 
der dtichtigea BekilUtionaprodacto von Od (Schneider) mit S«lpetei<- 
Bänre, so wie durch Behandeln des Oenanthols mit Salpetersäure (Til- 
lejr); ferner bei der Destillation Ton CaseYn mit Braunstein und Schiff 
feta&ure (Guckelberger), so wie bei der Oxydation von Ifohnd! mit 
Chroms&ure (Arabächer); ob sie sich wirklich bei der trockenen De* 
stiUation von Bernstein bildet, wie Marsson vermuthet, der sie ein Hil 
im rohen Bernsteinöi gefunden zu haben glaubt, bedarf weiterer Best^ 
tigung. Besonders wichtig ist die Bildung von Capions&ura durch Be- 
handeln von Cjranamyl mit Kalilauge, indem dieses, unter Aufnahme 
von Wasser, in Ammoniak und Capronsäure zerfällt, C|QH£|Gjr-{-3liO 
= J^H3 + (C,oH„)^Cg,03 (Frankland und Kolbe). 

Die Capronsäun' M'ird am leichtesten aus dem CocosnussJU erhallen, 
indem man dieses du; h Kochen mit conciMitrirter Kalilauge verseifi, die Seife 
mit Schwefelsaure /.erst izt, und die Masse mit Was&er destillirt ; das Destillat 
dampft man nach der Neutralisation mit Baryt ein, wobei zuerst capryl^ao- 
rer Baryt auskrystallisirt, während caprunsaures Salz in der Mutterlauge 
bleibt , und erst bei weiterem ICindampfen sich abscheidet; durch Zerse- 
tzung mit Sauren wird die Capronsäure ausgeschieden. 

Um aus Cyanamyl Capronsäure darzustellen , wird ersteres in 
einer Retorte mit weingeistiger Kalilttsung gekocht. Nach vollendeter 
Einwirkung wird die Masse mit Wasser verdOnht und abgedampft , oder 
in einer Retorte destillirt, um das gleichseitig gebildete Amylamin sa er- 
halten; den Radestand, capronsaures Knli, sersetzt man mit Säure, wo- 
bei sich die Capronsäure als eine 51ige Schicht abscheidet 

Die Capronsäure ist eine farblose oder schwach gelbliche Flüssig|Mit| 
von eigenthOmlichem Greruch, ähnlidi dem des Cocosnussöls, welches sei- 
nen hervorstechenden Geruch hauptsächlich der Capronsäure zu vonlanken 
scheint. Diese fette Säure hat ein specif. Gewicht von 0,931 bei -f-l^*» 
sie siedet im reinen Zustande regelmäfsig bei -f-^^^" (Brazier und 
Gossleth); die aus dem* Cocosnussöl abgeschiedene Siiure fängt bei 
202^ an zu sieden; der Siedpnnkt steigt aber zuletzt bis auf 200"; der 
Dampf der Capronsäure hat ein specif. Gewicht von 4,005, entsprechead 



— Oaeke Iberger, Aomlen der Chemie ud Phirni. LXIY, S. 70. — Ptierm. 0»- 
trelbl. 1848, S. 37. — Tillcy, Annalea der Ghem. und Pharm. LXVII, S. 108. — 

Joum. f. prfikt. Clicm. XLV, 8. 309. — Pharm. Centralbl. 1848, S. 645. — At*- 
b Ach er, Annalen der Chemie und Pharm. LXXlü, S. ^03. — Pharm. Ceolralbl 
1850, S. 275. — Kolbe mid FrenkUad, Annalea der Chemie ood Phtrm. LXV, 
8. 288. — Joum. f. prakt. Giemie XLVI, S. SOI. — Jnhresber. von Liebig aod 
Kopp f. 1847 u 1848, S. 544 u. 559. — Brazier und rms-^leth: Annftleii der 
Chemie und Pharm. LXXV, 8. 250. — Journ. f. prakt. Chemie LIV, S. 214. — 
Fbarm. CeotnlbL 1851, S. 889. — QuarL Joora. tbe Chem. Soc. YoL UI, p. 210* 
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ir Volum. Gas auf 1 Aequivalent >). Beim £rbit2eQ fiirbt sidi dw Slim$ 
L^ber Kalk oder Baryt destillirt, zerlegt aie sich unter Bildung von Ca- 
pron; gleichzeitig bilden akk noch ^andere Kebenprodocte» Capral und 
t>r«unbare Gase. 

Wird Capronsäiire fals oapronsaurcs Kali in eoncentrirter Lösung) 
rliirih dun galvanischen JStrora zersetzt, so triibt sich die Flüssigkeit, in» 
«.lern mvh tlieils Gasbläsdn'n entwickeln, theils Oeltropfen sich abscheiden, 
flehe Hivh nach und nach auf dt r Oberfläebe sammeln. Die Gase sind 
K < ihleni^ilure und Wa88er8toff| gemengt mit einem aromatiscii riecban- 
<icii Gas. 

Die ölige Flüssigkeit ist ein Gemenge, welches zwischen -f- 120^ 
und -|- ICö'* vollständig überdestillirt ; das Trodurt wird über weingeislige 
Ixalilösunfr destillirt, um Capronsaure zurückznliaiten; das Destillat, mit 
AVasj-er gewaschen und über ChltJi calcium getrocknet, giebt eiue aroma- 
tische Flüssigkeit, die leichter als Wasser, und ein Gemenge verschiedener 
Substanzen ist, deren Siedpunkt zwischen 150*^ hh IGO" liegt. Der bei 
155® übergehende Antheil ist ein Kohlenwasserstoff, Cj^jU^j, also Amyl 
CBrazier und Gossleth). 

^Capronsaure Salze« Die capronsauren Salze gleichen den 
Selzen der fibrigen Üflchtigen fetten Säuren ; die Salze der AlkaliMi sind 
leicht Idelieh in Waeeer und WeiAgeiiil und nicht krystellieirbar; die der 
erdigen Alkalien sind sohwefer löslich als die der ButteraiUnre, aber leichter 
Idslich als die der Caprin- nnd Capryhiure. Die Verbindungen der Ca> 
pitMiafture mit achweren Metallozyden eind unlödich. Alle tmdkene c»* 
proneanre Sabe fiihlen sich fettig an« nnd aeigen den Geruch der S&nte» 
von welcher bei höherer Tempemtnr etwas entweicht 

C a p r o n s ;v ti re 8 A etb y 1 o x y d : C4 II5 O . Cj^ llj j ( Diese Ver- 
bindung bildet sicii leicht, wenn Capronsaure, in einem gleichen Gewicht 
starken Alkohol gelöst, mit ^/^ Theil Schwefelsäure versetzt und die Mi- 
schung erwärmt wird. Der Aether scheidet sich auf der Oberflache ab, 
und wird durch Waschen mit Wasser gereinigt und über Chlorcalcium 
getrocknet. Er ist eine farblose Flüssigkeit von einem ananasähnlichen 
Gemch, gleich dem des ButterSthers, aber nicht so fem nnd mit .einem 
Bdgemch nach Caprons&ure ; er hat ein spedf. Grewidit von 0,882 bei 
siedet bei 162^; seine Dampfdicfate beti^ 4,d7, was 4 Vol. 
Dampf auf 1 Aequivalent entspricht. 

Capronsau res Amyloxyd: C,,) H,, O . C,^ H,^ O3. Dic^e Ver- 
bindung ist als Nehenproduct erhalten, bei Heetitication der unreiiicn Ca- 
pronsäur«', weldie mit Cyanamyl dargestellt war. Zur Abscheidung der 
Amylverbiudung wird die rolie Capronsänre , wie sie nach Verseifen des 
Cyanamyls mit Kalilauge und Abscheiden mit Schwefelsäure erhalten ist, 
mit kohlensaurem Kali gesättigt; es sammelt sieh auf der Lösung von 
capronsaurcm Kali eine ölartige Flüssigkeit, das capronsaure Amyloxyd, 
welches über Chlorcalcium getrocknet wird. Es ist leichter als Waöber, 



0 &i dem Lcbrimdi von Berxeliat (Baad V, ». Avflsg«, 1S48) ist B. 414 ang^ 

führt, (lass das specif. Gewicht der Capronsäure sa 6,546 gefumlen sey; das ist 
ein !rr(>vim. .!.'ni! in den Annal. der Chem. und Pharm. LIII, S. 406 u. 407 ist aus- 
drücklicu aiigegetjeu, dasa daa apedf. Gewicht zu 4,26 geAinden aey, 1 Liter Daropf 
daher fi,546 wiege. 

8ap|il«Beot nm BaadwSrterb. d. Chtmie. 46 
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•iedet bei 211 ^ schmeckt bitter, lost sich nicht ia Waiaer, aber m j«d«m 
TerhäRniss ia Alkohol und Aether. 

Capronslktirer Baryt: BaO.CijHi, O3. Der capronsaure Bafyt 
bildet sich beim Neutralisiren der Säure mit Barytwap-äer. Das Salz kry- 
stallisirt in lang-on Nadeln von Rridpfrlfin;^ , die zuweilen mehr als 1 Zoll 
Lange haben, oder in wawellitartigen , haibkugligen Drusen, aus prisma- 
tischen Krystulleu bestehend. Das lufttrcK'kne Salz enthält noch 1 Aeq. 
Krystail Wasser , welches erst bei 100^ fortgeht. Beim freiwilligen Ver- 
dunsten des Barytsal/.es bei niedriger Temperatur bilden sich zuweilen 
wasscrluiltende Krystalle in Form grofser, glänzender Bl&ttchen, die aber 
an der Luft, unter Wasserverlust , sogleich milch wetfs werden. Der ca- 
pronsanre Baiyt braucht bei 10^ etwa 12 bis 15 Theile Waaaer aar L5- 
anng. Aue der wSsserigen Lteung entwddit beim Siedefi mit den Waa- 
aerdämpfen Caprooaliire, nnd ea sdieidet sich ein weifaee Sala ab, wdehea 
seihet etiles Aber 100® ^ ohne Zttaetsang, getrodmet werdta kann, ond 
sich leicht ferreiben läset. 

Capronsanree Kali bleibt nach dem MwÜligen Yeidampfen 
der LOaong als eine dnrehsichtige Oallerte anriick. 

Capronaanrer Kalk krystaUisirt hk stark g^äaaenden BUttdien» 
158t sich in 50 TheOen Wasser von 4- 1^^* 

Capronsaures Methyloxyd: CjHjO.Ci^Hn 0|. Dieser Aether 
b^det stob schnell bei ^wirknng von Sehwefekftnre auf eine LQenng 
Ton Capronsanre in Hokgeit in der W&rme , gana in gleicher Weise wia 
das capronsanre Aethyloxyd. Es ist eine farblose FlOssigkeit, derSn Ge- 
mch an den des Bntterathers» logleich aber an den des Holageistea nnd 
der fluchtigen fttlen Sanre erinnert; sie hat ein spedd Gewicht von 0,897 
bei 18^ und siedet bei ^50^ das specif. Gewicht des Dampfes ist 4,49, 

Capronsaares Katron ist Idcfat föslidi, aber nicht kiystalUnr- 
bar, es iiillt die Bleisalse. 

Capronsaures Silberoxyd: AgOXi^HnOg, wird beim Fällen 
von capronsanrem Baiyt mit salpetersaurem hilberoxyd als ein käsiger 
Niederschlag erhalten, der, feucht erwärmt, ^ich nicht reducirt. Das Sala 
ist schwer löslich in Wasser und kann nicht daraas krystallisirt erhalten 
werden» 

Capronsaarer Strontian krystallisirt in Blättern, die an dar 
Luft andurchsichtig werden» 

Cnproyl. Das Radical des bis jetzt noch unbekannten der Ca- 
pronsaure angehörenden Alkohols. Dieser Kohlenwasserstoff ist von B ra- 
zier und Gossleth 1850 entdeckt; seine Zu.>anuiiensetzung ist H13. 

Zur Darstellnng dieser Verbindung wird eine concentrirte Losung 
Ton önanthylsanrem Kali elektrolysht. Es entwddit Kohlensäure ond 
Wasserstoff, und eine ölige Flüssigkeit scheidet sidi ab, während sieh 
einfach- und doppelt kohlensaures Kali bildet Die dlige Flüssigkot wird 
mit einer wemgeistigen LQsnng von kaustischem Kali gekocht, wöbet sieh 
Snanthylsanres Kali erzeugt. Das nidit veränderte Od wurd mit Wasser 
gewaschen, über Chlorcalcium getrocknet und rectifidrt; die Flüssigkeit 
fingt bei 170^ an zu sieden, der Siedepunkt steigt aber allmälig auf 
210». Bei 2020 geht der gröfste Theil der Flüssigkeit über; wiid dieser 
nochmals rectiücirt, so erhält man bei 202^ das reine Caproyl. 

Das Caproyl ist eine ölartige, farblose Flüssigkeit, von angenehmem, 
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aroiiMitifichem Geruch ; es zeigt einen constanten Stodepnnki toq 802*, 

löcl sich nicht im Wasser, aber leicht in Alkohol oder Aethcr* 

Das Capiojl gebt nioht sehr leicht Verbindungen ein ; es wird von 
Sdiwefels&tire nicht angegriiftii; Salpetersäure kann längere Zeit damit 
gekocht werden, ohne es m sersetzen $ selbst durch wiederholte DestUlation 
mit einem Gemenge von Salpetersäure und Schwefelstare wird es nur un* 
Toiiständig oxydirt ; es bildet sich hierbei eine geringe Menge Capronsäure. 

Durch Chlor wird das Caproyl schon am Tageslicht, unter starker 
Kntwickclung von Salzsäure, angegriffen j es entsteht eine zähe Masse, 
wclclip 5trli beim Siedpn zersetst) ^ n<^^«» sich viel Salzsäure entwickelt 
und Kohle zurückbleibt*)« /*«. 

Capryl. Capryloxyd. Capryl ist das liadical der Reihe, 

in welche dio Caprin'^iitire «gehört; es ist noch unbekannt, wie aueh der dazu 

geh<>r('nde Aether, day Ca[irvloxyd ; das Oxydhydrat, den faprylalkohol, 

bat B o u i s, nach seiner Angabe^durch Zersetzung des Biciooiamids erhalten. 

Ft. 

C a p r } 1 a 1 k o h 0 1 Dieser Alkohol der Caprylsäure ist von 
Bouis 1851 entdeckt worden; er bildet sich bei Einwirkung von schmel- 
zendem Kali auf Kicinolamid oder auf Ricinölsäure neben Fettsäure. Die 
Zusammensetzung desselben ist C^e^is^s fiO.Ci^H^yO, d. L 

Capiyloxjdhjdrat. 

RicmOleiltin wiid dorofa Einwirkung voo weingeistiger Ammoniak» 
iSenng in Bicinokunld Terwandelt, und dieeee Amid mit KaliliTdrat er- 
hitzt; die 2Ser»etKung erfolgt, wenn das Kali, unter Veriost an Waaser, an« 
Hingt an sehmelzen« Es entweicbt hierbei Waeeentoff nnd Ammoniak, 
und eine flOehtige Flfissigkeit , der Caprjalkohol, deetUlirt Über, w&hrend 
fetteanrea Kali im RQdtttande bkiht. . 

,32^3^iül5 + « + 4H0 s= 2KO^Cjo»jj3 
Kiciiioian)id Fettsaurea Kali 

-fH0.C,e«,7 0 + fljN + 2 M. 

Caprylalkohol 

Die flüchtige Flüssigkeit ist ölartig, durchsichtig, riecht aromatisch, 
hat ein specif. Gew. von 0,823 bei 19^; sie liinterlässt auf Papier einen 
Fettfleck, siedet bei 180'*; ihre Dnmpfdichte = 4,50; sie brennt mit wei- 
iser, kuchfcndcr Flamme. Der Caprylalkohol löst Chlorcalcium auf, es 
bildet sich eine kry^tallisirbare Verbindung , die beim Erwärmen, oder 
wenn sie mit AVa.sser in Berührung gebracht wird, in Capiylalkohol und 
Chlorcakinni zerfällt. 

K."?sig?änre und Salzsäure bilden mit Caprylalkohol rusaniruengesetzte 
AeiherverbiTidunjT»»n von angenehmem Fruchtgeruch. Schwefelsäure ver- 
bindet fi< h mit dem Alkohol zu einer gepaarten Säure, die mit Baryt und 
Kaik iosliche, krystallisirbare Salze giebt. Bei höherer Temperatur zerlegt 
die Schwefelsäure den Cnpryhilkcthol, unter Bildung von einem Kolilen- 
wasserstofi", Caprylun C|^lljg; derselbe Kohlenwasserstoff bildet sich ne- 
ben anderen von gleicher Zusammensetzung , aber verschiedener Diditig- 
kck, bei Einwirkung von geschmolzenem Chlorzink auf den AUcohol. 

0 Braricr un l Gosileth, Annal. d. Clu m. a. Pharm. LXXV, S. 2«8. Flisnil. 

CtDlVtlbl. isri1. S. 'in-i. Liebi^' u. Kopp .1 if r bericht 1850, S. 400. 

>) Bouis, Cüujpt. rend. de lAcad. XXX, p. 141. — Aniial. der Chemie u. Pharm. 
LXXX S. 303. ~ Journ. fOr prokt Chemi« UV, a ai8. 

46* 
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Verdüixpte Salpetersäure oxjdirt den Caprjlalkohol und Terwandeli 

in flüssige, flüchtige Säuren (Caprylsäure?) ; bei anhaltender Einwirkung 
stärkerer Sa1pet«>r^<lhirc bildet sich PimeUnaäurd, Liyne&ure, BeamUtm- 

säure nnd Biiitersauro. 

Natron-Kalk zerlegt den Alkohol erst über 250®; es entwickelt ?kb 
Wasserstoff, wiilirond eine flüclitige Säure, mit den Basen verbunden, 
ziirfickblcibt. Bei der Einwirknni? auf Aetzkalk zerfällt der CHy»r\Ialkoh(^ 

in der Hitze, indem WasserstoÜ und Kohlenwasserstoff sich eniwickeliL 

Ff. 

C a p r y l e n nennt C ah o u r 8 einen Kohlenwasser&toäP, C,^, il^^, 
den er bei Zert^etzung von ( >cnanthylsäure , Caprylsänre, Pelargon^aure, 
]Mar£rarinaiinre oder Aethalj^änre erhielt. Aufser den Terschicdenen Ga«eiu 
die durch l>roni cuiidcnsirt werden konnten, bildet sich ein tl listiges Pro- 
duct, aus welchem durch Kectiücation zwischen 106^ bis liu^' <ia? Ca- 
prylen abgeschieden wurde. Die Flüssigkeit hat bei 16^ gjjj tipecu. 
Gew. von 0,708, siedet zwischen löQ^ und 110% und dmr Dampf bat 
ein specif. Gew. von 8,95 , was einer Condensation auf 4 VoL eat> 
spricht. Bei Behandlung mit Brom giebt es Bromcapiylen, Cj^ Br^ 

Auch bei Einwirkung von Sdiwefelsüore oder Chlorsink auf Cbptl- 
alkohol bildet eich dee Capiylen, 0^6^16) (i''^ Bouis^ ein flOengv 
KoUenwaeseretoff, der leichter ist als Wasser, bei 125^ siedet , deMi 
Dampfdichte 8,90 ist; er brennt mit schöner Flamme. 

Der Zusammeuseteung nach ist das Gaprjlen früher auch von Freiaj 
dargestellt worden durch trockene Destillation Toa Hydrool^nsäure; sei 
den flOssigen Prodneten wird durch Reetificatian eine bm ^ 
dende Flfissigkeit, die gleiche Aequivalente Kohlenstoff nnd TTaswiiii^ 
nach ihm Oglt^ enthält, abgeschieden. Diese Flflssigkeit ist leiciitcrili 
Wasser, hat einen durdidringenden Geruch, brennt mit schöner, wmSm 
Flamme, wird von Sohweftlsäure nicht angegriffen; Chlor vn bindet aidi ehr 
' sehr leicht damit. Freroy hat diesen Kohlenwasserstoff Elain geaannt^ 

Da sich (nach Gott lieb) bei der trockenen Destillation von Od- 
säure und Olein Caprylsäure in reichlicher Menge bildet, so ist es srir 
mog lieh, dass auch Caprylen entstehe. 

Caprylon. Capranon; von Gnckelberger 1845 » 
erst darfrcstellt; das Keton der Caprylsäure oder Capransäure. Seine Zu* 
sammensetzung hi CjgHjjO. Der Caprylon bildet sich hei der Destil- 
lation von <'*apr\ ]-aiirem Baryt oder Kaik; die Säure sollte Jiicrliei eiger;r- 
lich gerade auf in Kohlensäure und Caprylon zerfnllen, es bilden .«jcb 
meist aber auch gasförmijre und verschiedenartige flüchtige, eonden^-irfiare 
Producte. und Kohle bleibt im Rückstände. Wird reiner caprylsaiirtr 
Baryt für sich debtillirt, so bleibt kohlehaltender kohlensaurer Baiyt nsh 
riick. und man erhält ein sauer reagirendes Wasser mit einem darauf 
schwiimnentten gelben Oel, aus welchem sich nach eäni^r Zeit weijÄ 
Fettflocken ausscheiden: es tritt hier also jedenfalls ein Gemenge verschis- 
dener Producte auf. Ueberdies ist die Ausbeute sehr gering. 

Bessere Kesultate werden erhalten, wenn eine nicht zu grof^ Quas- 

*) Gahoartf Gompt. rend. de rAMd. ZXXI, p. 14S. Annal. d. dnm. m. Phvm 

IXXVI, S. ■ «7. 

^) Bouis, Compt. raid. de l'Acad. XZXI», p. 141. AmL d. Qmu. «.FteB. 

LXXX, S. 303. 

') Ftemy, Aaaai, d. Chem. u. Pbaroi. XX^ S. 66. 
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tMt eines Ctem rog efc roa 1 ThL eaprylsanrnii Baiyt mit 2 Thhki trocken 
nem KalkhTdrat, etwa Utise mit 1 Unze, auf ein ICal destiUirt wer- 
den j indem man idiaeU bie au der ndthigen Temperator erkitst, so dasa 
jede Operatfön in 25 bis 30 Minuten beendigt ist. Die entstehenden ' 
aehwereo, weifsen Dllmpfe Terdiobten sich in einer kalt gehaltenen Torltigc 
bald zu einer gelUiehen Masse von Butteroonsistens. Durch Pressen swi« 
sehen Papier wird ein dunkles Oel entfernt^ und ee bleibt dann eine wetÜM, 
krystalüidscfae Masse zurück, das Caprjrlon, widdies durdi Waschen mit 
achwachem^ kaltem und Umkrystallisiren aus Starkem, siedendem Alkohol 
ToHkommen rein erhallen wird. Das Caprylon ist weifs, &hntieh dem 
f^inesisehen Wachs, geschmackloB, hat einen schwachen wachaartigen 
Geruch; es ist leichter als Wasser, sinkt aber in Weingeist von 0,80 zu 
Boden, schmilzt bei 40®, erstarrt schon bei 38<* zu einer strahlig kry- 
stallinischen Masse. Bei 170® lässt es sich unverändert destilliren. Es 
ist unlöslich in Wasser, leicht löslich in Aether, fetten und ätherischen 
Oelen; in Alkohol von 80*^ löst es sieli schon in tler Kälte, in kochen- 
dem Weingeist ist fa^t in jeder Meiif^c löslieh; es krystallisirt aUS der 
weingeistigen Lösuiijj in wciisen, scidegiiinzenden Nadeln. 

Durch Kali wird das Capr\'loii nicht verändert; kalte 8alpptcrsäuro 
wirkt auch nicht darauf* ein», wird sie aber erwärmt, so erfolgt eine sehr 
heftige Reaction; es bildet sich eine dank* l^^^elbe, ölige, saure Flüssifrkcit, 
Trelohe kium in Wasser löslich ist, mul daher durch Waschen von der 
anhangenden Salpetersäure beiVeit MiMd. n kann. Die reine Flüssigkeit 
hat einen brennend aromatischen Ge-< huiack, i-t tinir»slich in ^Vasser, löst 
sich aber leicht in wässerigen Alkalien ; die ammoniakaliöche Lösung fällt 
die Silber- und lilci>ulze ; der 2\ lederschlag ist eigelb. Das Silbersalz 
zersetzt sich rasdi, selbst unter der Luftpumpe; beim Krwai-Qien verpufl^ 
es. Die Zusammensetzung der Säure ist nicht ermittelt. Fe, 

Caprylsäure*)« Gapransäore (Berzelius). Diese 

flfichti'ge Säure ward anerst in der Butter Ton Lerch 1843 au%efimden, 
und ihre Zusammensetzung au HO.CiqHijOj bestimmt. 

Sie findet sidi ferner in Torwaltender Menge in dem Cooosnnss&l 
und im Menschenlett, nnd wahrscheinlidi im menschlichen Schweifs; sie 
ist femer m dem FusdÖl der Rlibenmelasse endudten. Auch sie hiMet steh 
bei der Destillation von Olekn oder Oelsäure haltenden Fetten neben Ca- 
pnmsäure in nidbt unbedeutender Menge, so wie bei der Oijdation Ton 
Oelsfture oder Ton den fltSchtigen Destülationsprodneten der Fette nnd der 
Choloidins&ure mit Salpetersäure. 

Caprylsäure wird aus den flftchtigcn fetten Säuren erhalten, die durch 
Destillation des verseiften Cocosnussöls mit Wasser abgeschieden sind; 
die fetten Säuren werden mit Barytwasser neutralisirt und die Lösung bis 
asm Krystallisiren eingedampft , wobei sich der schwerer lösliche capryl- 
säure Baryt zuerst abscheidet ; durch Zersetzung des Barytsalzes mit S&ure 
wird die Caprylsäure als ölige Flüssigkeit getrennt (Fehling). 

Die Caprylsäure kann auch aus Olein oder Oelsäure dargestellt wer- 
den durch trockene Destillation. Das Destillat wird mit kohlensaurem Natron 
digcrirt , die Lösung siedend eingpflnnipft, um die nicht sauren, flüchtigen 
Kohlenwasserstoffe zu verjaL'^^n, worauf sich Fettsäure, Oclsä.ure, CajMX>n- 
säure und Caprylsäure abscheiden« 



>) Iat«rator (vgl. b«i Cftprinsäure). 
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724 Caprylsaure Salze, 

Die fetten Säuren werden nit Barytwasser neotralisirt und dk wia> 
serige Lösung durch Eindampfen eoncentrirt, worauf bom Erkalten flnont 
das caprylsanre Barytsalz krysfallisirt, wekiiA8 dann, mit Säure wmH^ 
die Caprylsäiire giebt (G o tt H e b). 

Die Cajirybäure ht im reinen Zustande farblos, schmilzt bei 14^—15*, 
wird unter -(- 12^ wieder fe.^t; sie hat bei 20''pin «ip^pcif. Gew. von 0.911, 
zeigt einen schwachen, niclit angenehmen Gemch, im verdünnte« Zustande 
wie menschlicher Schweifs; erwärmt zeigt sie einen stärkeren Geruch, aa 
Fettsaure erinnernd. Sie siedet + 236" — 238", und ihr Dampl , der 
die Augen stark reizt, hat ein specif. Gew. von 4,97, oder zeigt eineVer- 
diditung auf 4 TohnoeiL Die Sinn löst sich kaum in Wasser; sieden- 
das Wasser löst \ Same, die Mi beim Erkalten der Flüssigkeit urtcr 
4- 10^ kiystallüusch abscheidet. In Alkohol nnd Aether löst sie sich k 
jedem Veäi&lt&iss. 

Beim EriutMii mit flbersdiaseigiem Kalk oder Baiyt aeraik die Ca- 
prylsäure; es bildet sieh Kohlensäure und ein G^emenge TenehiedeBCf 
flüchtiger Producte, darunter Caprylon und vidleicfat d&t Aldehyd der Cs> 
piylsänre, nebst brennbacen Gasen (s. Caprylon). Fk. 

Ca pryl saure Salze. Die caprylsauren Salze mit alkali- 
acher I5a?i? sind im Wasser leicht irislich, aber nicht wohl k ry stall isirlvar; 
die Salze der i Klijj^en Alkalien losen sich schwer im WH>sor und sind got 
krystallisirbar; die caprylsauren Metallsalze sind fast uniösiich. 

Caprylsaures Aothy loxyd : C4H50.CjßH(5 03. Die Sfiors 
ISflst sich durch Lösen in 1 Thl. Alkohol und Erwärmen der Lösung 
mit Thl. Schwefelsäure leicht ätheriiiciren ; der Aether scheidet sich 
in wenigen Secunden ab; er wird mit Wf\,««er gewasrlien und mit Chlor- 
calcium orctrocknet. Der Aether ist eine larbiose Flüssigkeit von ananas- 
ähnlichem Geruch; sein specif. Gew. i.'^t 0,874 bei -\- 15^; er siedet bei 
214®, und sein Dampf zeigt 5,94 specif. Gew.; er löst eich kaum in 
Wasser, aber leicht in Alkohol und Aether. 

Caprylsaurer Baryt: BaO.Cn^ H15O3. Der caprylsanre Baryt 

%\'ird zunächst bei der Trennung der Capron - und Caprj'lsäure erhalten; 
er krystallisirt aus dfi heiJs gesättigten Lösung vor dem cnpronsaureQ 
Bnryt in sihr lockeren , ft ttL^lmzenden Schuppen; beim fn iwiliigen Ver- 
dun«tim seiner Lösung krystallisirt er in mohngrofsen, wi ijson Körnern, 
von fa.st kulkurtigcm Ansehen. Das sehr voluminöse Salz löst sich schwie- 
rig in Wasser, lOOThle. Wasser von + 10« lösen nur 0,79 Thle. Sal«; 
100 Thle. siedendes Wasser lösen 2 Thle. Salz, in Alkuliul und Aether 
ist das Salz ganz unlöslich« Nach dem Trocknen zeigt es einen schwaches 
FettsSnregeraeh und wird schwer yom Wasser beHeachtet 

Caprylsaures Bieioxyd: PbO . C,6 {4,503. Da<3 vSalz wird 
durch Fällen einer Auflösung von caprylsaurem Baryt mit ?>alpetersanrem 
Bleioxyd erhalten; es bildet sich ein weifser, in ^N'asser schwer löslicher Nie- 
derschlag. An der Luti ist das Salz unveränderlich, bei 100** schmilzt ea. 

Caprylsaures Methylnxyd- C^ H3 O . Cj^. If, . O, . Diese T»^r- 
bindung wird in analnn;nr Weise wie die Aethylverbindung erhalten. Die 
farblose Flüssigkeit zeigt einen stark aromatis(!hen Geruch , der aber noch 
an Hokgeist erinnert, und hat ein speci). Gewicht von 0,8d2. 

Caprylsaures Silberozyd: AgO. Cieftfs^« entsteht beim 
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jPilUen von caprylsaarem Barjt mit BalpeteraanMin SUbeBOBjd ; dar Ni»- 
cUcifchbg ist w^a und in Wasier iml9«lich. 

Carajuru oder Crajmu ist der Name eines aus Para kom- 
liienden violetten Stoffs, welcher, wie Orlean, zum 1 arben gebraucht wird. 
Ueber den Ursprung desselben weifs man nichts Gewisses. Vielleicht ist 
er identisch mit dem Chicaroth, weldies aus den Blättern der Bignonia 
Chka bereitet wird, und untersebeidet eieli von dieeem nnr durch gröfsere 
BeKtkbeit. Kach Yireyi) steUt dieee Sobetana ein mehlartiges, zusammen» 
^baekenes, leicbces Ptilver dar, weldies gemch- und beinidie gesehmadk* 
los Ist und beim Reiben lebhaft knpferglimsead wird. Es ist Ütofich hi 
Alkohol , Aether und Oelen , nnlfielieh in Wasser. Ans der Anfl&sung 
in Alkalien wird es durch Säoren nnTerSndert geföllt. Es Terinennt mit 
Blamme und hinterltat viel Asche. wp, 

Carbamid Carbauilid, 8. Auilide» 

Garbaminsäure.' Carbamids äure. Carbamid* 
Kohlens&ure. Die Annns&nre des sauren kohlensauren Ammoniaks, 
welche sieh an dieeem Terhilt, wie die Ozaminsftnre aum sauren oscal- 
sauren Ammoniak. 

NH40.iiO+8CtOb — 2liO Ä HO.C4O5; WHj . 

saures oxalsaureä Animoiiiak. Oxaminsäure. 
NÜ40.HQ4»2COa — 2flO = HO. C^O, ; Mi^ . 

saures kohlensaures Ammoniak. Carbaminsäure. 
Die Carbaminsäure lässt sich als eine gepaarte Kohlensäure ansehen, 
in welcher das Carbamid , da.s Amid des neutralen kohlensauren Ammo- 
: CO,NHs der Paarling ist. 

unsänre» Carbamid-Kohlensaure. 
Die Carbaminsäure ist noch nicht isolirt, sondern nur in Verbindung 
mit Aethyloxyd« Methyloz jd, Amylozyd und Ammoniumoxyd bekannt. Ft. 

Carbaminsäure Salze. Urcthane. Die erste dieser Ver- 
bindungen wurde von Dumas entdeckt; er nannte sie Urethan» Ton 
Ureum, Harnstoff, weil er, indem er die Aeqnii^üentensahl der Carbamtnsfture 
verdoppelte (N2H4C40e)i diese Sfinxe als aas Harnstoff (N^H4C20a) und 
2 Aeq. KohkQsKnre (2 CO^) gepaart ansah. 

Den Elementen nach lassen sich die Verbindungen der Carfoamin* 
saure mit Aethylozyd , Methyloxyd n. s. w. auch ansehen als Verbin- 
dungen der entsprechenden Ammoniake mit 2 Aeq. CO^. 

C.H.+,O.C,0„J.lia + = j j N.+2CO4. 

Dem Verhalten nach ist jedoch in diesen Verbindnngen keine au- 
aammengesetzte Ammoniakbase enthalten« 

Die carbam in sauren Verbindungen entstehen durch Einwirkung von 
Ammoniak auf die chlorkohlensaaren Verbindungen, indem die CWor* 

kohlensäurc | j sich mit 2 Aeq. Ammoniak (2 NHs) ««rfög* hl 

Carbaminsäure: C2O., ,Nff.2, welche mit der Base verbunden bleibt, und 
Salmiak (NH4€l). Die carbaminsauren Salza entstehen ferner bei Ein* 

0 Joan. de Pliam. 1844« p. 151. 
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wkkimg von Ammoniak anf die kohlensawren Verbindungen dor lin^cn. In- 
dem 2 Aeq. Kohlensäure (2 CO,') und 1 Aeq. Ammoniak (NH-,) sich unter 
Ab«cheidnng von Wasser (llO) in Oirbam in säure (C^Oj , NHOuuisetzen. 

Endlich entSieben <\iibiiiiiin-Hure Salze auch durch Elnwukung von 
Chlorryau auf die Alkohole^ wuijei das Chlorcyan (Cy (^.1 = Gl) 
sich mit den Elementen des Wassers (3 iiO) vereinigt äu Carbamiasaure 
(Cj03 , tsH^) und Salz.siiure (Ii Gl). 

Carbam in saures Aethyloxyd. Urethan (Dumas), 
A e t h y 1 u r e t h a n. C a r b a ni i d - k o h 1 e n i «i u r e s A e t h y 1 0 x y ö, 
A c t h y 1 o X y d - C a r b 0 a m i d (L ü \v i g). Eine indilierente, schön kry- 
stalli^irte Verbindung, von Dumas 1837 entdeckt. Seiae ZaB«iiiiMQ> 
Betznng üt C^HjNO« oder C4 HsO.C^OjfNHj, das ist oftriMminaanres 
Aathyloxyd; nach Beraelioa ist dieFonnel C^HjO.CO^ -f-NH^CO: 
carbamid^kohlflnsaares AethyloxTd. Dumas betrachtete es, indem er d» 
Formel yeidoppelle, aaC|,»HNsOb ab 2CC4^O.COs)4.N|fi4G^0b, 
d. i. koUensaures Aethyloi^ mit Harnstoff. Der Chlorkohlenaatire-AetlMr 
(s* Bd. II. S. 220) wird durch trockenes wie dufch iUissiges Ammoaiik 
zersetzt, indem sich Urethan und Salmiak bildet. 

Gblorkobleiisilunather. Ammoniak. Urethan. Salmiak. 
Der Cbbrkohlensänre&ther wird in Qberschassigem flOssigen, ooncea- 
trirton Ammoniak gelöst, dabei erhitst sich die Masse so, dass zuweQcn 

da starkes Aufkochen erfolgt. Die Lösung wird zuerst im lufUeerot 
Baum zur Trockne abgedampft nnd d^r Rückstand dann in einer Re- 
torte im Oelbade destillirt ; dabei geht der earbaminsanre Aelher, wäh' 
rend der Salnuak zurückbleibt» als ein flüssiges Oel übw , welches beim 
£rkalten zu einer blattrip^cn , wallrathfihnlichen Masse erstarrt- Wenn 
die Substanz nocli Salmiak enthält, was sich in der wä^^erigen Losung 
>>ei Zusatz von Silber zeigt, so wird der Aether nochmals vOTsici^ 
destillirt. wobei dann aller Sulnilak zurückbleibt (Dumas). 

Aus kohlensaurem Aethyloxyd lässt sich das Urethan leicht dar- 
stellen, wenn er mit seinem gleichen Volum flüssigem Anuiiuiacik awr- 
gossen wird ; beim ruhigen Stehen löst sich der Aetlier gan« ^ 
Ammoniak , nnd beim Verdampfen der Lösung im Vacuum bleibt dss 
carbaminsamre Aethyloxyd rarOck, w&hrend Alkohol entweidit (Cs* 
honrs^). Die Zersetzung lässt sich durch folgendes Sdiema ausdrOd^w 

2(C4H50.COj) + NH, = Ci ftsO.CaOs^Nga + gO.C,ffsO 

Kohlensaurer Aether. Carbam insaurer Aether. Aik«»hui. 

Wird wässeriger Alkohol mit Chlorcyan zusammengebracht, so zeig* 
sich nicht augenblicklich eine Wirkung, diese tritt erst nach und nach CMlt 
achneUer im Sooneiilicfat, und beim Erwärmen anf dem Wasserbad; sa- 
weilen kann die Beaction sich plötslidi so steigern, dass sie daa GefäsSi fli 
welchem die Losung enthalfen ist, mit Heftigkeit sertrCmmert. ^ 
Beaction in mnem sugeschmolzenen Kolben bei gelinder Wfirme allmäli? 
Tor sich, so sdieiden sich Salmiakkrystalle ab; der Gemch nach Chlor- 
cyan verschwindet, und statt dessen zeigt sidi ein fttherartiger Ge- 
roch. Die Flüssigkeit wird dann destillSrt, dabei geht Chloräthyi wtetst 
fort 9 bei 80 bis IdO« geht Kohlensäureäther über, und endUch bleibt 



0 CAhours, Compt. md. dft l'ixad. XXI, p. 629. Jouin. f. pnikt Chi«» 
XXXTI, S. Ul. 
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CBxbmaiamaafK A«tker neben Salmuk sorUCf die wiete doroh Destil- 
lation getrennt werden. 

£9 bilden eich hier «lao neben Urethan noch Chloräthyl , kohlen- 
nnares Aethyloxyd nnd Siümiak. 1 Aeq, Chlorcyan and % Aeq* Alkohol ent- 
halten die Klemcnte von 1 Aeq. Carbaminsäureäthcr und 1 Aeq. Cl ] räthyl: 
(CjNTn f 2(HO.C4H50) = n,O.C,0,,NH, + C.fisGl 

Chlorcyan. Alkohol. Uretban. Aethylchlorfir. 

Der Salmiak, der aieh bei dieaer Beaetion bildet^ rnnaa aidi in Folge 
einer andern Zersetsnngsweise des Chlon^ans TieUeicht nebim Kohlen- 
Bftnrefttber bilden; 1 Aeq. Chlorcyan (Cj|N€]) kann nftmlieh unter Anf- 
nahme der Elemente des Wassere (4 HO) zerfiUlen in Sahniak (NH4GI) 
imd % Aeq. Kohlenstae (8 CO,), welche letztere sich mit Aethyloxyd 
Tereinigt (Wnrta^). 

Das earbarainsaDre Aethyloxyd ist ansgeeeiehnet dadnrch, dass ee.sdir 
leicht grofte, schöne Krystalie bildet; es ist farblos, schmüst unter 100<^ 
trocken destilHrt es bei 180^ unverändert über, das ölige Destillat er- 
starrt m einer bl&ttng-krystalliniachen, dem Wallrath ähnlichen Maase; 
feucht destiUirt, zersetzt sich ein Tlioil unter Entwickelung von Ammo- 
niak (kohlensauren Ammoniak?); der Dampf des Aethers hat ein specif* 
Oewicbt Ton d|08. Es löst sich leicht in kaltem und warmem Was- 
ser, wie aodi in Alkohol; die Lösung ist neutral, und wird nicht 
durch Silberlösang getrübt, wenn sie frei von Salmiak ist. 

Carb am in saures Ammoniumozyd: s. kohlensaures Ammoniak, 
Bd« IV, S. 474 und AminsKnien und Ammoniaksalze, SnppL S* 165 o. 166. 

Carbaminsanres Amyloxyd. Carbamid-icohlensanres 
Amylozyd. Amylurethan* Diese Verbindung ist ron Med- 
lock^) 1850 entdeckt. Seine Zusaroniensetsung ist : C , ^ II 1 1 0 . C^OjNHji, 
oder C| 3NO4 ; nach Berzalius wäre es carbamid^kohlensanres Amyl- 
oxyd: CioH,iO.CO, -f CO,NiIg. Diese Verbindung eatoteht analog 
dem Aethylorethan. Gana trockenes Chlorkohlenozydgss (PlioegeDgas) 
-wird in einen trockenen Ballon gebracht, der wasserfreies Fuselöl enthalt; 
das Gas wird schnell unter Wärmeentwickelung absorbirt (1 Gramm 
Fuselöl absorbirt fut^t l Litre Gas); war Feuchtigkeit zugegen, so bildet 
sich eine schwerere Schicht von wasseriger Sai/säure, und oben auf schwim* 
mend eine bernsteingelbe Schicht von unreinem chlorkohlensanrem Amyl- 
oxyd (CiqHiiO. C, |^|); diese Verbindung kann durch DestUlation 

nicht gereinigt werden, weil sie sich dabei zerlegt. Bei der Darstellung 
dos Amyliithers wird daher dio 0«?p^enwart von Wasser sorL'fäliig ver- 
mu'den und die unreine, bernsteiiigidbc Firis.«i^4cf>if sogleich mit Ainmo- 
ni tk ribergos-scn : dabf»? findet eine starke Krlinzun;? statt. Dii^ imf der 
C )1 M[ llriclio schwiniOKniii' Nii!>stan/ rrstarrt bei in Krkalten knstallinifch ; 
eie wird dann, um anhangt-udea i'iiseiitl zu entJcrrien, zwischen Fliess- 
pnpier a})ge]>re.<st und darauf durch Wiischen mit Wasser von Salmiak 
gereinigt (M c d 1 o c 

Zwischen dem eidoi kohlensauren Amyloxyd und den Elementen des 
Ammoniaks iindet nur folgende Umsetzung statt: 

*) Warts, J«Nini. d« phrnn. tt de cUm. [3] XX, p. 14. — AnnaL 4. Qwnie 

H. riiarm, LXXIX, S. 286. 

'■') Med lock, Qnnrt. ,To„rn. of thc Cheni. Soc. II, p, 212; AtUMl. d. GhtDlie 

n. Fhum, LXXI, ä. 104 j PUrm. CentnübU ä. 8. 
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ChlorkoblenMUires Amyloxjd. Amylurcthan. ^a^miak. 

Du8 Amylurethan bildet sich auch bei Einwiikiiag von Chlorcjan 
auf Amylalkohol ; Fuselöl absorbirt Chlorcyan rasch , die Flüssigkeit 
bräunt sich, und es scheidet sich reichlich Salmiak ab. Die Flüssigkeit 
wird dann deslillirt, wo bfi iingcfrihr 100^ Chlommvl und bei 2200 car- 
bnminsaurcsAmyloxyd Übergeht ; um es zu reinigen, wird es ans Alkohol 
kryßtalh'sirt (W urtz 

Das Amylurethan l^t in Wasser, Alkohol und Aether löslich: aus 
diesen Lösungen kr^-suillisirt es in seideglänzenden , irisirenden Nadeln; 
es schmilzt bei GO^ und dcätillirt bei 220® unverändert; das Destillat er- 
starrt beim Erkalten zu einer fettigen, blätterig -krjstallinischen Masse. 

Dar cubamiiiatiire Amyllither 19at aidi in d«r Kllto in ixtnoentriztar 
Schwefebfiore Tolklftndig, ebne tkh. xeraetaen; Waaav sehcidet Ihn 
unverindert wtedtr ab; wird die Lösung erfaitet, ao bildet sich Kobkn- 
s&nre, sehweflige S&nie, Amjlsohwefelsiore und sebwdelmuw Am» 
moniak. 

Mit kanstiscbsro Baryt eibitst , zersetzt sieb das Amylurethan , ea 
bildet sieh Kobianaaiire , Ammoniak und Fuselöl, wobei ein Tbefl dar 
Sobstanz das zu dieser Umsatsang nötfaiga Wasser abgiabi» indem er 

ToUständig zerstört wild. 

Carbaminsanres Methyloxyd. Uratbylan (Duraas). 
Methylurethan. Carbamid -kohlensanres Mathjloxyd. 

Methyloxyd-Carboamid. Die Verbindung ist von Dumas 
entdeckt, später von Echeverria^) zuerst rein dargestellt und näher 
untersucht. Ihre Zusammensetzung istC^HiNO^, d.i. C2H3O.CJO3, tSH^, 
oder nach Dumas 2(CgHgO.COs) -|- C^U^NsOa. Es enthält die Ele- 
mente von Methylamin nnd 2 Aeq. KobleDBinie ^> ^^|n + 2 COt. 

Wird chlorkohlensaures Methyloxyd mit Ammoniak übergössen, so 
löst es sich auf, und es bildet sich neben Salmiak ein weifäes kry&iuUisir* 
bares Prodnct, wahrscheinlich Methylurethan (Dumas). 

Üm diese Yerinndung rein zu erhalten, wird Chlorcyan in Holzgeist 
geleitet, der mit wenig Wasser Tersetat ist; dasselbe wiid stark absortmt; 
eine Einwirkung zeigt sich hier erst dann, wenn die Flfissigkeit mit dem 
Gas gesättigt ist; die Beaetton wird aber dann anch bald so heftig, dasa 
die Flüssigkeit in*s Sieden gerüth, und es scheidet sich Chlonunmoninm 
aus. Die von diesen Krystallen abfiltrirte Flüssigkeit wird in einer Betörte 
abgedampft, es ^ht (wahrscheinlich Chlormethyl und kohlensaures Me- 
thyloxyd) neben Holzgeist fort ; dabei scheidet sieh noch mehr Salmiak 
aus, der wieder abfiltiirt und abgcpresst wird, worauf man das Filtrai 
von Neuem in einer Retorte destlHirt ; ?<ein »Siedpunkt steigt hierbei fort- 
während ; das zwischen 140^ und 180" l)is IOC Uebergehende wird be- 
sonders aufgefangen ; bei der letzten '1 • niperatur jedoch die Destillation 
abgebrochen, weil nun der Kücksiand in der Retorte dickflüssig und 
schwarz wird und ein stark gefärbtes Destillat giebt. 



^) Wurtz, Journ. de phftrm. «i de dum. XX, p. 14, Aaoal. d. Cbom. und 
Phann. LX3UX, S. 

*) Journ. de pharm, et de ohlo. [3], XIZ, p« 881. AolUÜ. d. Oma. n. iPkOB. 
XV, S. 47 a. LXXiX, S. 110. 
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Aus der zwischen liO^ bis 190 überdestilUrten Flüssigkeit scheU 
dm sich in 12 bis 24 Stunden regelmifiiige Krystalle von Metbylurethaa 
abt welche, sswischen Fliefspapier «DSgepresst, vollkommen rein sind. 

Die Krystalle des carbaminsauren Methyloxyds bilden farblose, durch* 
sJchtifrf*, verlängerte Tafeln , die aus einem schiefen rhombischen Prisma 
mit sehr Teriängertcn Kndtlachen entstanden sind. Sie sind nicht zerflicfs- 
lich (nach Echeverria), lösen sich sehr leicht in Wasser, 100 Thle. 
Wasser lösen bei 11« schon 217 Thle. Metbylurelhan; 100 Thle. Alkohol 
losen bei 15^ nur 73 Thle., Aether löst die Krystalle noch weniger. Sie 
schmelzen btii 52" bis 55^, und erstarren ^ wenn sie trocken riiad, bei 52 
ist aber auch nur die geriogäte Menge Feuchtigkeit zugegen, so erstar* 
reo aio «nt bei 50 ^ Der MerbyUuetbAii siedet bei 177^, und destilHrt - 
oavwftndMi Über, aeis Dampf hat ein »peci£ Gewicbi von 2,63. 

Dordi SehwefelsftavBf weldie mit Ibrem gleicben Gewidit Wasser 
vemetit ist, wird das carbammsanrs Methyloxyd in der Wiinne xersetat» 
es büdei aidi Kbhlensftnre, scbwafelsaoras Ammoniak nnd Holzgeist. 
Wird dagegen der Aether mit oonoentrirt«' Schwefelsfime erhitzt , so ent« 
wickeln sich durch weitere Zersetzung des Methyloxyds neben Koblensinia 
and schwefliger Säure brennbare Gase. 

Durch Erbitcen mit Kali zerfallt der Carbaminsäureäther in Holz- 
geist, Ammoniak und Kohlensaure, welche sich mit dem Kali verbindet. 



C|llaO . Ca 0,,NMa4-2 (KO.HO)=:lk) . C^il, O 4- 2 (KO . CO,) + NB« 



CarbaQilmetbylaDy ) 

Carbanilid, s. Anilide. 

Carbanilids&ure: c arbanils&nre ^vgl* S, 228). Eine 
aeoere Untenmehung von Gerland ^) Aber die Cmianilidsäare und die 
isomeren Sfturen: Antfaranilsftute nad Bensaminsünre, hat ergehen, dass 
diese drei Sinren nicht, wie S. 229 vefmnUumgswetse ausgesprochen ist, 
iilenCisdi sind, sondern dass nnr die Carbanüidsäure Chancers und die 
Benzaminsfiure Zi nin's gleiche Eigenschaflen und chemische Con9titii- 
tion bestCsen, die Anthranilsftm« Fritzsche's dagegen sich in beiden 
Ponkten wesentlich von jenen unterscheidet. Die Angabe Zinin's^ 
dass die Benzaminsäure beim Erhitzen kein, oder nur Spuren von Anilin 
entwickele, während die Anthranilsäure eine grofise Menge Anilin liefert, 
hat Gerland !)OStätigt. Die Benzaminsäure wie din j^ogenannfe Carba- 
nilidsäun lieforn b<nni Krltilzen, namentlich mit Kalibydrat , statt Anilin 
eine reiclilidie Menge Ammoniak; erst ganz zuletzt, wenu totale Zer- 
setzung eingetreten ist, sind unter den äüehtinfen Zersetzungsproducten 
Spuren von Anilin ^viilii nchrobar. Ein wesentlicher Unterschied derBen- 
«a mins äure und Carboniüdsäure von der Anthranilsäure oiTeabart sich 



>) AaaaL d. Ghm. 1S»8. 
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ftnier in dem Verhalten ihrer wässerigen Lösung gegen aalpet rigM U lMB 
Gas. Letztere wird dadofch oater Stickgasentwiclselung Tolüfindig imd 

gerade auf in Salicylsäure verwandelt, die beiden ersteren in einen festen 

rothcn, harsf^firtigPii Kfirper (.«. Ben zoesänro S. 498), der die Eigen«>chaf- 
ten cinor srhwfichen Säure besitzt, aber nichl vnn constanter Ziisammen- 
«»ft 71 in LT t i halten werden konnte. In keiner Periotie dieser letzteren M«*ta- 
niorphosc war eine Spur von SaiicyUäure unter den Zersetzungsproducten 
bemerkbar. 

Die einzif^e scheinbare Abweichung in den Eigenschaften der Ben- 
zatnin&äure und Caibuiiilidsäure besteht darin, dass erstere, wenn man 
fiie nach der MeAode Zinin's (S. 498; durch Fällen des Ammoniak- 
mImb mit Esalgaaure bereitet, Btete in kleneo Wachsen oder Dendrif«i 
^eh abfliMdet, wihraid die Carbtnilide&iire, nadi dem von'Chaiieel 
Angegebeaea Verftlneii durch Zersetien des KsUealsee yermittelet ^Etmg» 
•ftm daigestellt» stets in dentliGheii giAAeren KiTStaUeii «nscfaieftt. Kadi 
Gerland's Yersuoben läset sich jedodi die Bensamintäiue ebeo&lla kicht 
von der Form der CarbaniUdsäurekiT •'Stalle erhalten, wenn man sie' SB 
Kali bindet und aus dem Kalisalz dumb £ssig8äare niederschlägt; ander- 
seits setzt sich die Carbanilidsäure , aus deren Ammoniaksalz mit Essig* 
säure gefällt , in nndeutliehen Krystallen , in Form von Waraen Ük 
Worauf diese Ercfheinung beruht, ij^t nicht ermittelt. 

Die Angabe Chancel*s^), dnc« sich seine Carbanilidsaure beim Er- 
hitzen mit einem Ueberschuss von Kalihydrat in Anilin und Kohlensäure 
zerlege, ist als unrichtig zu betrachten. Da man mit dem Naraen Carte- 
jülidsäure einen bestimmten Begrili verbindet, nämlich Jui unter eine Säure 

ICO H N 
qq"* * ' welche 

an der Stelle von Amid ein Aeq. Anilid enthält: ^^«j^o'^^fi^ 

so gebührt dieser Name, wie es sdieint, nur der Antbranilsftnrs, weldie In 
ihran chemischen Verhalten, namentlich gegen Kalihydrat, mit der Car- 
bamidriiiire grolse Aehnlicfakeit besitst. Chance! 's Carbanilidsaore wiiide 
richtiger Benaaminsäure oder Amidobcnzoesiiure za nennen nnd als Benzoe- 
säure anzusehen seyn, inderenBndii al 1 Acq.Wiisserstoff dürch 1 Aeq. Amid 
Tertreten ist. Betrachtet man, mit Kolbe, die Benzoesäure als das Oxyd des 
gepaarten Badicals (Ci, H5)'~^Gs, nämüchals UO.(C|sH9)'~C2,Os so ist diese 

Amidobenzoesänre darch die rationelle Formel: fiO.(Ci2 i^-|'^C),0} 

auszudrücken. Die Isomerie der Amidobenzoesänre und Antln anilsäure 
(eigentliche Carbanilidsaure) beruht demnach auf der \ ( r<( biedeuen Onip- 
pirung der näheren Bestandtheüe , wie sich aus iolgcuder Zusanuneootei- 
lung ihrer rationellen Formeln ergiebt: q H « 

Ho.(c.,S;pf|;c..o. «o-|co; '_»r 

Ainulobenzoesäure. Anthranilsäui*e. 
Die Amidobenzoesäure (Benzaminsäure nnd Chanccl'H Cnrhanilid- 
säre) löst sich in ooncentrirter englischer Schwefelsäure unter W ärme- 
uenwickelung zu einer klaren Flüs«jf!keit, die bis zum Kochen erhitzt werden 
ktann , ohne dass äie eine bemerkbare Zersetzung erleidet. £rst nach iaa- 



N, 
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gerem Kochen tritt Schwärzung imH Entw!>kelnng von gchwefligsanrem 
Gas ein. Jene klare Lösung er^^tarrt beim Erkalten zu einer Masse stark 
glänzender Nadeln, die durch wioderlK^lte.-* Lmkrystallisireu aus Wasser 
farblos and rein erhalten werden können. Diese is*t eine zwcihasische 
Düppelsiuire, bestehend &vih 1 Aeq. Amidobenzoesaure und 1 Aeq. Schwe- 

felB&nra ^ 2fiO ^ intensiv süssem Geschmack. 

Es gelingt jedoch nicht, sie an Basen za binden , indem sie selbst dnrdi 
Behtfidlwig mit kobleiisaimn Oxydiea^ so wie beim Erwianen mit Chlor- 
birinm in Amidobenaoeaftiire und Schwnfelsttiiie sarfiUlL — Auf gleiche 
Weise geht die Amidobeuoe^nre eme krystallirbare Verbindong mit oon- 
eenlrirtier, ftrbkeer Sa^pftenfinre ein, dm ohne Zerlegung im Waesetbade 
Ton der fibrndiössigen Salpeteraänre befielt werden kann« Sie kiystallip 
sirt aas kochendem Waaser oder Alkohol in gläosenden Bl&ttdien, die 
sich an der Luft unverändert erhalten* Ihrer Znsammensetsiing entspricht 

die Formel : 2 fiO . | Metalloxydc und kohlensaure Oxyde ser- 

legen sie in ähnlicher Weise wie die Dnppelschwefelsäurc. 

Aehnlich vrihiilt sieh die Anthranilaäure geiren Schwefelsaure und 
Salpcter.siiiire : und nur in-nlern wirkt die i*^chwolel^;mre verschieden dar- 
auf ein, ul.H diese beim Erwärmen gleich eine Zersetzung der Anthra- 
oilsänr«? und Kohlensäureentwickelung bewkkt. Wahrseheinlicli wird hier- 
bei bulfaoiiidäuure gebildet. ff,K, 

Carbazat nennt Thaulow ein, nach ihm, dem Cjan isomeres 
Gas, wddies dordi Glühen Ton Cyansilber erhalten wird. Es hat die- 
•dbe Zusammenselsung wie Cyan , denn es besteht ans CjN, ist ftrhlos, 
rischt eigenthdmlicb, greift die Augen stark an, und wirkt reisend auf die 
ScUeimhknte der Bespirationsorgane. Das Gas hat ein spedf. Gewicht 
?on 1,73, wird bei — 4^ schon tropfbar flfissig; es ist brennbar mit 
roCher Flamme. Wasser absorbirt 15 Vol. desselben. Kalium und Na- 
trium verbrennen darin zu Carbaaotmetallcn. Es löst sich in Ealüauge 
aof; dieX^ösung ist gelb, oder wenn eoncentrirte Lauge genommen wird, 
braun; es scheidet sich bald ein Niederschlag von Paracyan daraus ab. 
Wird dir» prelbliche, frische Lösung mit Salpetersäure neutralisirt, so ent« 
Steht auf 'Äu^nt/. von Eiscnoxvdullosnnir kein blauer Nieders; liln^'. 

Das neiifr.ilf Kalisalz fallt nur die Löi^ung der Blei- und Silbersalze. 
Hiornnoh isl aiao der Carbazot eine isomere Modification des Cyans, die 
sich v(»n Cyanp^ase hauptsächlieL durch ihren Geruch uiilei eheidet, und 
ci;ulurch, dass die Kalium verbmdung Eisensalze nicht fällt (Xhaulow). 

Fe. 

Carl>ol6in. Dieser Name wurde zuerst %on Wesc hnaeakoff 
einer wahrächeinlich nur aus Kohlenklein, Fetinbl allen und Theer berei- 
teten Masse gegeben, welche in rej^elmälisige prismatische Stücke geforml, 
als Brennmaterial, besonderji aui Dampfschiffen empfohlen wurde. Er gab 
an, dass 63 Cub.-Fufs seines künstlichen Brennmaterials soviel leisteten, als 
100 Cnb.-Fnft der besten Stdnkohlen und dass das gleiche Gewicht seines 
Carbolesns noch etwas weniger Baum einnehme als Steinkohlen. Seither 
•ud viele ähnliche Yersnche gemacht worden, ans Stemkohlenklein, Coaks- 
Uem, Torfkohle, Terkohlten Sägespähnen, Aestchen u. a. m., durch Men- 
gan decselben mit Theer und dergleichen. Formen in prismatische Stücke, 
^nmn nnd Backen derselben, Brenomatenaliett ans billigen AbHUlen ansu- 
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Ibrtigen, welche bei geringem Volumen auHBerordentliche Leistnngoa in 
Vei^ieich mit Steinkohlen geben sollten. Znm Tbeil sind solche Geroenge 
von ronköftbPällen mit Steinkohlentbwr, auch wohl von Steinkohlonklom, 
weit lies raan zusammengepresöt erhitzte, bei der Dampfschiffahrt nach 
anderen "Weltf heilen in Anwendung gekommen, weil der ersparte KHuni 
bisweilen so viel mehr Fracht einzunehmen gestattet, dass dadurch der 
immer noch zu hohe Preis dieser fabricirten Bremunatenalien aufgewogen 
wird. F. 

Carbolsäure, syn. mit PhenyUäaTe. 

GarbolBckwefeUättre^B.Phenyloxyd8chwefel- 
säurie. * 

Carbostyril nennt Chiozza ein von Ihm 1852 entdecktes 
Zenetsungsprodnct der Einwiikung von Scbwefeleninioniani «of Nitvoeinn- 
amylsänre. Der CarboitTiil (GiiftTlK)^) enthalt die Beetandthelle der 
Dir sieh noch nicht dargestellten Amtdosimmtsftnre minus 2 Aeq. Wasser 

(flO.Cjglj^^ 0|— 2H0.)» CS steht demnach zu dieser Säure hinsicht- 
lich der Zusammensetzung in demselben Verhältniss wie die Amidoben> 
soesäure (Carbanilidsätire ron Chancel) zum Carbanil; deshalb und in 
Bezng darauf, dass der Styron der Alkohol der Cinnamvlrenie ist, wird 
der Name Carbostyril gewählt (s. C in n amy I - a u r e, äubstitntions- 
producte bei Nitrocinnamjlsäure, Supph). Fe, 

Carbosulfamid, syn. mit Hydranzo tin, s. A 
S. 160. 

Carbothialdin E In Zersetzungsproduct des Aldehydara- 
rooniaks durch Einwiikung von Schwefelkohlenstoff, 1848 von Liebig 
und Redten bachcr entdeckt; seine Zusammensetzung ist CjHaNl^ 
Es entsteht aus 1 Aeq. Aldehydammoniak, NOg , und 1 Aeq. Schwe- 
ftllu^ctostoffi CS^f indem 2 Aeq. Wasser, 2 HO, aastreten. ^ ist eine 
sehr schwache Base. Beines Aldehydammoniak wird in Alkohol gdost 
vnd mit Kohlenstoffsnlfid versetzt; die Flfissigkeit erwSrmt sieh schwach» 
es verschwindet sogteich die alkalische Beaction nnd nach einigen Mmn- 
ten setsen sich glänzende, weifse Kiystalle ab, die mit Alkohol abgewa- 
schen, reines Carbothialdin sind. 

Das Carbothialdin ist in Wasser und kaltem Aether fast unlöslich; 
es^löst sich schwer in kaltem, aber leicht in kochendem Alkohol, und 
kiystallisirt aus dieser Lösung. In verdünnter Salzsäure löst es sich zu 
einer farblosen Flüssigkeit, am welcher Ammoniak und Alkalien wieder 
reines Carbothialdin fallen. Bleibt die salzsaure Lösung einige Zeit .-ste- 
hen, 80 bildet sich ein weifsgelbcr, in "Wasser unlöslicher Brei; beim 
Kochen mit liberschüssiger Salzsäure bildet sich Salmiak, Schwefelkoh- 
lenstoff und Aldehyd. Wird eine weingeistige Lösung von Carbothialdin 
mit Oxalsäure und Aether versetzt, so scheidet sich oxalsaurcs Ammoniak 
in haariurmigen Krystallen ab. Die Lösung des Carbuiiualdius fällt die 

>) LUbIg Q. B«dt«ii bachcr, Annal. d. Ch«m. ii.rbtm. LZV,S.4S. — • Jona* 
t prakt. Ghcm. XLVI, 8. 441. — Fhann. CnlialU. 184S» & 17S. 
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Eap&rnln grfin, Qaecksilberchlorid in dicken , käsigen Flocken ; in Sil* 
beriösung entsteht ein grfinlich schwaner Kiederaclilag, der ndn bald in 
•ehwanea 8eliw«falaüber mn&iidcart. Fk* 

Cardamomen. Die 8amen der Alpmia Car<!amomwn Koxb. 
oder Eietteria Car<l<inwmnifi White, einer Fflan/e , die nocii sehr viele 
andere Namen erhalten hat ; sie f^eh<)rt zur Familie der Scitdinnicae ^ und 
wächst auf der Küste Malabar und Coromandel und auf dfr Insel Cey- 
lon. Es kornmen Cardamomensanien von etwas verschiedener Form und 
Gröffic in den Handel, die kleinen oder malabarischen Cardamomen, nur 
3 bis 6 Linien lang, die langen Cardamomen oder Ceylonschen 1 bis V/^ 
Zali laog; daao konm«» noeh nutUera- Cardamoman Ton Cofoouuid^l 
wmijEUäaiaCafdmiomum medium Neea t. EsenKeok, imd die grOAla 
CardmomumAmomiimmgtisti/oliumSoikik. und von ^mooitMi mocroipdn- 
anM Sinitli* 

Die kleiiMii Caidamomeii toii Malabar nad die gebrftndiliclieren ; die 
eiförmige, dreikantige,dfeiföchrige, strolifitfbige und lederartige glatte Kapsel 
omaoUierst kleine, schwärzliche Samen, die unregelmäf^ig mehreckig und 
ransUg sind, sie haben einen durchdringend campherartigen Geruch nnd 
einen stark gewfirzhaften, etwas brennenden Geschmack. Die Cardamo- 
men 3chw(>11en in Wasser zu einer adüeimigen Maaae an^ sie enthaltani 



nach Tromm -d orf: 

Aetherisches Gel 4,6 

FetteM Oel 10,4 

»Stärkemehl 3,0 

Pflanzenpchlcim mit Extractivstoff ... 1,8 

Farbstoff und ein organisch-saures Kttlitiiilz 2,9 

Stärkeartige Pflanzenfaser 77,3 



Kadi ältenn Analysen aellen die Samen 12,5 Proodat eines aehaiw 
hn und lireBneDden Haraee eoUudten. 

Des Ittherische Od ist fnadi farbk» oder blaaagdb, es wird mit dem 
Alter gdber; es hat den gewOrxhaften Oenidi und den brennenden 6e^ 
Mbmadt der Semen, seigt ein spedf. Gew. ▼on 0,945 ; ee ISst aidi aoTser 
Ja Alkohol , Aether und Oelen auch in kaostisdiem Kali ; es detonirt 
aieht mit Jod, nnd wird dnrch Salpetersäure nnter starker Eriiitsnng 
senetzt. 

Krystalle, die sich aus älterem Cardamomol abgesetzt hatten, be« 
standen aus C2oHn O., , d. i. CgoHs-h^^^ö^ ^^'c Formel des Terpentin- 
olhydrati* (Dumas u. V r ligot). Das fftto Oel der Cardamomen schmeckt 
ranzig bitterlich, ist nicht austrocknend und yerseül erat beim Kochen 
mit Kalilanpp. Fe, 

(^ardol*). Ein indifferenter, ölig harjü'iror Körper, der von 
Stiidclcr 1847 in den Früchten des Anacaräium o lor Ca^suwun occi- 
d^uf'fh' ent<leckf wurde, und daher seinen Namen (von Anacaräium und oleum) 
erhu'it. Die Zusammensetzung desCardols ist (nach 8 t ä d el er) (\., II 0| 
odvr vielleicht rieht ij^er Cj^ H jqOi. Die Früchte, welche es eniiialten, 
sind die sogcnnnnion Aoix d acajou, JMahagoninuss oder westindische Ele- 
phantenlaus. In dem Pericarpium der Früchte ist ein brauner, öliger, 
baisam ähnlicher Körper enthalten, der früher schon von Cadet und Ten 



*) 8ts4eUr, AasaL d. Ghsraia v. Fham. LZIH, S. 154. — Jon», f. pnkU 
Ommh XUll, 8. 15S. — Vimm, OentnlliL f. 1848, & 68. 
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Y. de Mal tos imtersnclit ist, und von LcUlwwü ifCgWi flWMr amUeiiU- 
Mhen Wirksamkeit irerfihmt wirtl. 

Um die liarzige Substanz zu erhalten, werden die von den Kprnen 
befreiten Nüsse mit Aether aupp:e/.orTpn , letzterer abdestillirt , und der 
Rückstand mit etwas "Wasser atigewascln ri. nm geringe Spuren von Gerb- 
gäiire zu entfernen. Die rothbraune, balMamähnliche Masse enthält nun, 
aurscr geringen iSpuren Ammoniak, eine krystallisirbare Saure, die Anac-ard- 
säure, und Cardol. Um die Säure zu trennen, wird die Lösung des 
fialuma in Alkohol mit Bleioxydhydm digeriii; dabei bleibt Cardol nnt 
tinigien Zanetstingsprodiielea In elwaa Amnoniak urLQaimg; diaae wini 
mit dam Blaioxydhydrat gdrocbt» dann abgadampfi, daranf m msäg Alko* 
hol getOat, und mit etwaa Waaaar bia anm TMbwaiden gamiacbt, daaa 
mit -wisiarigar BieiawskaEldBung Tafaatrt, arhitst und dabei dar aiadendta 
lifiauDg Bldessig tropfenweise avgaaetzt, bis dieeelbe fast farblos ge- 
worden ist. Die entfärbte Lösung wird darauf, nachdem daa Blei mit 
Schwefelsäure gefällt ist, abdaatUiirt und mit Wasser versetzt, wobei sidi 
daa Cardol abadieidet. Im reinen Zustande iet daa Cardol vielleicht farb- 
los, nach der angegebenen Weise wird es als eine gelbliche oder röthliche, 
ölige Flüssigkeit erhalten von 0,978 bis 23**; beim Erwärmen zeigt sie 
einen schwachen, angenehmen Geruch. Das Cardol ist unlöslich in Wal- 
ser, leicht lösiieh in Alkohol und Aether. Es ist nicht fliirhti;^, wird 
beim Erliitzcn zersetzt, und brennt mit leuchtender Flamme. Cardol. ad 
die Haut gebracht, bewirkt in wenigen Minuten ein lebhaftes Brennen; 
wird es dann entfernt, so bildet sich dennoch ein weifser Fleck, und nach 
6 bis 8 Stunden eine lilase, die mit einem weifsen, eitcrartigen Liquidam 
gi iüllt ist, und deren Heilnng ohne alle üblen Nebenwirkungen, jedoch 
langsamer erfolgt , all wemi Cantharidin angewendet wurde« Ein nielit 
ganz reinea, för medicinische Zwecke jedoch hinlänglich reines Caidol 
fiafsa skh leicht dantellen dnrefa Aasziehen der FrQchte mit Alkohol, IK> 
geriren der Lösung mit Bleioxydhydrat, bis sie nicht melir aancr reagiEt, 
theüweises Abdeaülliren daa AJkohob, nnd Mischen des RQckstandes mit 
Wasser, wobei sich denn das Cardol als eine obenaufschwimmende Gel* 
Schicht abscheidet. Das rcinn Cardol verändert sich an d<T Luft sehr 
langsam, nach längerer Zeit wird das Oel dunkler. Die Färbung tritt 
schneller ein bei unreinem Cardol, oder in Berührung mit Basen, odsr 
mit basischem Blcisalz. Durch mäfsig starke Kalilauge wird das Cardol 
in eine gelblich ziihe Masse verwandelt, die sich dann in der kaUschen 
Flüssigkeit lr»sf. An der Luft färbt sich die Losung ijlutroth, und giebt 
dann mit den meisten Erden nnd Metallsalzen rothe oder viole'ttc NieJer- 
schlfige. Das hier gebildete Froduct scheint Cislis^üg zu seyn. Wird 
das Cardol, in Kalilauge gelöst, längere Zeit der Luft ausgesetzt, beson- 
ders bei C)0^ — 80®, so färbt sich die Lösimg rüthbntiin; beim Sättigen 
derselben mit Kohlensäure scheidet sich eine harzige, braime Masse ab; 
wird diese in Aether gelöst, und der Aether abdestillirt, so loSt Alkohol 
einen Tbeil auf, während eine schwarzbraune Kalirerinndung, als daiin 
unlöslich, zurüc^bleibL Die alkoholische Löeung ist bei durdibttendsn 
Lichte rothbraun, bei reflectirtem Licht grün nnd undttrchsichcig; beiZop 
satz Ton Kali bleibt dieser Dichroismus nngeändert; bei Zusatz von 
Säuren ward ^e Flussigk^t dunkelgelb. Die alkoholische Lösung 
giebt mit essigsaurem Bleioxyd einen nach dem Trocknen zimratfar- 
benen Niederschlag ; derselbe ist unlöslich in Alkohol, löst sich aber in 
Aether, und wird aus dieser Lösung durch Alkohol gefällt; er enthält 
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SPhO^f-dC^fHaoO^; da» Cwtäok hat also Sanmtoff aufgeoonraiaii. 
Wlfd da Gefnenge von Bldozydbydnit und Caidd} vtm Ztk an Zeit mit 
Alkoliol befenditel, der Luft aasgesetzt, ao bekommt daa Bleloxydhydiat 
eine violette Farbe, und siedender Alkohol neht aus dem Gemenge eine 
rot ho BleiTerbmdung ana, wahrend ean rothbraunes Bleisalä nngeldat an- 
rückbleibt, wahrseheinlioh derselbe Kfirper, welcher sich m BerOhrung mit 
Kali bUdet. 

Conoentrirte Schwefelsfiure löst das Cardol mit blutrother Farbe 
auf nnd zersetzt es, es bildet sich biebei keine gepaarte Schwefelsftnre; 
nuf Zusatz von Wasser scheiden sich bald harzige, bald gummiartige 
Massen ab, je nachdem das Wasser sehr langsam oder rascher hinzukommt, 
AVird Cardol mit verdünnter Salpetersäure zusammen gebracht, so bildet 
siVh ein difkflfi^-ifjrr, scliim rnrlipnillrother Körper, wie es scheint, dasselbe 
Protiuct, welches durch Einwirkung von Luft auf eine alkali.^ohe Lösung 
von Cardol entsteht. Wird Cardol langsam in Salpetersäure von 1,3 
spccif. Gewi^lit ijobraeht, dass die Masse sich nicht erwärmt, so erhält 
xnan zuletzt ein zinnoberrolhes Pulver, welches «ioh nur schwer in Alko- 
hol lost, aus welchem Wasser indessen einen Theii mit gelber Farbe löst. 
Beim Erhitzen von Cardul mit Salpetersäure bildet sich ein rothes, 
schwamniijzes Harz, das beim längern Kochen sich in Salpetersäure mif 
jJTclber Fai bc löst. Helm Abdampfen der Lösung zur Trockne finden sich 
im Dc-tillat die rtüchti;_'en fetten Säuren, während sich ein Subiimat, viel- 
leicht von Korksäure, bildet. 

Das Cardol ist durchaus keine Säure, es bildet aber doch mit einzel- 
nen Basen, obwohl sehr lose Verbindungen; Basen, die leicht Sauerstoff 
abgeben, reducirt es yenndge seiner Neigung, sidi au ozydiren. Basische 
Bleisalze fallen eine Ldsnng Ton Cardel in schwachem Weingeist leidit; 
es büden sich weifse Kiederschläge , die in starkem Alkohol löslidi sind, 
ond sich in der Lnft schnell fleisdiroth nnd salettt rothbraun f&rben. 
Wird der Bleiniedersdihg bei möglidistem Luftabschloss gebildet nnd 
ansgewasdien , so enthiU das Sähe : FbOX^ O3 4- 3 PbO . 1(31 O4 
(Ci^E^qO^?). Neutrales essigsanres Bleiox^ und salpetersanres Silber- 
ozyd fkllen ^e L6sung von Cardol nicht. Jp«. 

C arm ein nennt Preifser den eigentlichen Farbstoff der 
Cochenille, nach ihm das Ozjdationsproduet eines farblosen Körpers, den 
er dargestellt haben wollte undCannin nannte. Da die Preifse raschen 
Untersuchungen sich als üalsch erwiesen haben, so brauchen sie weiter 
oicfat erwfibnt wbl werden. Fe, 

Carmin, blauer, Indigocarmin, gelallter Indigo, 
hcifst das mehr oder weniger reine indigblauschwefelsaure Kali oder Na- 
tron (s. d. Art. Band IV, S. 49) , wie es durch Fällung der schwefel- 
sauren Indigolösung mit Pottasche oder mit Soda, oder zuweilen auch 
mit Kochsais dargestellt wird. P«. 

Garminapht Olly em yon Laurent entdedLtes Zersetzungs* 
product des Naphtalins, welches durch Einwirkung von Chroms&ure ent- 
steht (s. Naphtalin, ZSerseteungsproducte durah Chromsäura). F«. 

Garminsäure ^) (Warren de la Bue), Carmin(s. Bd.II> 

1) Arppe, Annal. d. Chemie n. Pham. LY, 8» 101. — Warren de U Bne, 
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S. 83"). Preifser hatte vorgebiich ans Cochennienbkochiing mit ba.«i*>ch- 
saipt^t« i '^aureiii Bieioxyd (^von ihm für Bleioxydhydrat gehalten) einen ro- 
then Lack gefüllt, der, mit Schwefelwa.«seretoff zersetzt, eine gelbliche 
Anflosung bildete, ans welcher beim Abduitijvfen ganz weilse Krvstalle erhal- 
ten seyn soilicu; diese nannte er ,,Carniin'*, und gai) ati, dasselbe oxydire 
sich in Lüsung, und bilde dann den Farbstoff der Cocheuille, das „Car- 
meSo". Arppe bat geseigt, dass, wenn nach der Angabe von Preifter 
mit banscb'Salpetenaarem Bkioxyd gefallt wiid, an« der mit Schwaftl- 
Wasserstoff zersetstea LDsung KrystaUe von Ozalsiiire erhaken wacdea. 

Eine genaoera Untenndraqg des CooheoillefiulMtoffii isl nm Warren 
de la Boe gemaelit wofden, welcher haäy dass der Fariwtoff eine echwap 
che Saure sey von der Zusammensetzimg CmHuOi«. 

Wagner^) hat durch Einwirkung von Schwefelsäatre auf liorin- 
gerfosäure eine rot he Säure dargestellt, die er Rufimorinsäure nennt, wel- 
ohe nach ihm C14 H7 Og ist , und die er für identisch hält mit der Car- 
minsäure von Warrcn de la Rue. Die Rufimorinsäure ist kaum lös- 
lich in Was^ser, während die Carrainsäure sich in allen Verhältnissen 
darin lüot; die geringste Menp^e Ammoniak macht auch die erstere Saurü 
leicht löslich in Wasser, und so kannte wohl die Gegenwart einer geringen 
Menge Ammoniak in der aus Cocheniüe dargestellten Carminsäure diesen 
Untersciiied bedingen (Wagner). — Die weiteren Eigenschaften und 
Darstellung der Rufimorinsäure s. bei Moring'erbsäure, T"ni Wandlungen). 

Bei der Darstellung der Carminsäurc aus Cocheuillo besteht die 
Schwierigkeit, ein reines Präparat zu erhalten, darin, dass es nicht leicht 
gelingt, alle PhosphorsKure und aUe stickstoffhaltige oi^aniscbe Materie 
(s. „Cochenille**, im Suppl.) ahcnscheiden* 

1 TbL CodienlUe wird mit 40 Thln. Wasser etwa 20 Minuten lang 
gekocht, die coUrle Abkochung nach dem Absetaen decantiit, danwf mit 
einer schwach sauren Löenng von esmgsaoiemJBleioxyd (anf 6 TUe. Sala 
1 Thl. Säure) gefällt , und der Niederschlag auf Leinwand ausgewaschen« 
eo lange sich noch eine merkbare Reaction mit Qaecksilberchloffid, Ton 
der stickstoffhaltigen Substans herrührend, zeigt Der ausgewaschene 
Niederschlag wird, in Wasser verlheilt, mit Schwefelwasserstoff zersetzt; 
beim Umriihren entfärbt sieh die Flüssigkeit im Anfange leicht, indem 
das Schwefelblei den Farbstoff fiillt; durch wiederholtos Einleiten von 
Schwefelwasserstoff wird ziilet/t alles Bleisalz zersetzt und dann ein»^ fif»f- 
rothe Flüssigkeit erhaU»»r!. Dio^e lullt man, nach Entfernui]*^^ des S(•}i^ve- 
felwasserstoffs, nochniuis mit angesäuerter Lösung von essigsaurem Blei- 
oxyd, und zersetzt den Niedcrselilag nach dein Auswaschen abermals mit 
Schwefelwasserstoff. Die so erhaUt^ne dunkelrot he Lösung wird nun zuerst 
im Wasserbade bei höchstens 88^ eingedampft, zuletzt unter der Luft* 
pumpe üb^p Schwefelsftnre ausgetrocknet, um die rohe Carminsftnre sn 
erhalten« Diese enthalt noch PhosphorsSnre nnd eine StickstoffVerhfai- 
dnog; nm sie davon za reinigen, werden Vs ^ rohen Sfture in siedendem, 
absointem Alkohol, das letste % ^ Sftnre in Wasser gelöst nnd mit 
-essigsaurem Bleiozyd gefällt; *mit diesem carroinsauren Bleiozyd digerift 
man die alkoholische Ldsnng der rohen Camunsäare, nm die Phosphor« 



AiiT, ,1. (1. Chemie u. Plmmi. LXIV, S. 1. — Oi ni S.xnety Meni. ITI, p. 454. — 
Jouru. f. prakt. Chemie. XLIil, S. 511. — rhoriu. U«DtrAlbL 1848, S. 81. — Jtä- 
neber. Lieb ig a. Kopp, 1S47 n. 1648. S. 788. 

0 Wagner. Jonn. f. pnkt Chtmiej JJl, 8. 46S. — Fbann. Centr«IbL f. tSSlt 
& 407. 
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saure als pliosphorsaures RIfioxyd abzuscheiden. Die alkohoh'sche Lö- 
Biin^ wird darauf mit Acther versetzt, wobei sich ein rother Niedenschlag 
Ijildot, der die StirkstoflTverbindung, aber auch noch Farbstoff eutliält. Um 
d^'Il letzten abzuschcitlcn , löst man den rothen NiederF?chlag noehinals in 
Alkohol, und laiit wieder mit Aethcr, wobei die Sticköioüverbindung als 
brauner, in Aether unloölicher Niederschlag:^ sich abscheidet, während Car- 
xninsäore in Lösung bleibt. Die Lösungen der reinen Carininsäure in 
Aether- Weingeist werden in einer Betörte abdeslülirt und zuletzt im Va- 
cuum zur Trockne abgedampft. 

Die reine Canuiiij^aui e bt, trocken , eine purpurbraune , zerreibliche, 
unter dem Mikroskop durchscheinende Masse, nach dem Zerreiben wird 
sie 8cfa5n roth; sie löst sich in allen Verhältnissea in Wasser oder Alko- 
hol, so wie hl einem Gemenge toü Weingeist und AeCher, aber wenig in 
reinem Aether. Die wässerige L5simg yerSndert sich nic^it an der Loft ; 
die starke S&ure zersetst sich erst Aber 136*, unter Bildung eines sauren 
I^estOlals ; hd Bothglühhitae sersetst, bflden sich rotbe Dbn^ in geringer 
Menge , aber ohne alle Sparen 5l!ger Materien. Carminefture Utot 
in concentrirter Sahssäure oder Sdiwefelsftuve ohne Zersetsung. 

Chlor, Jod und Brom verwandeln die Carmine&ure sdinell; mit Brom 
bildet sich ein gelber, in Alkohol IfVslicher KaSrper. Selbst rerdünnte 
Snipeters&ure zersetst die Carmins&nFe in der Wfirme. Wird 1 ThL Gar- 
minsäure nach und nach in 6 bis 7 Thln. envämiter Salpetersäure von 
1,4 specif. Gewicht getragen, so findet eine lebbafle Entwickelun;^^ j ither^ 
I>ampfe statt. Sobald die t.uke Einwirkung aufgehört hat, wird dteX^ 
sung etwa 2 Stunden im Sieden erhalten, wobei der gröfste Theil der SaU 
petersäuro verdampft, und worauf die Flüssigkeit beim Erkalten ao einem 
Kiystallbrei erstarrt, einem Gemenge von Oxalsäure mit Nitroooccussänre. 
Um beide zu trennen, fällt man die wässerige Lösung mit salpetersaiirem 
Blpioxyd; die von oxalsaureni Bleioxvd abfiltrirte Flüssigkeit giebt beim 
Altdnmpfen irelhi», rhombische Prismen von NitroromjR^äTTre , dio durch 
L mkryslallisiren gereinigt worden; die Zusammensetzung der Säure ist 
2 MO . Cjß H 3 N3 0,ß 2 aq ; sie ist eine zweibasische Säure, im kry'5tal- 
lisirten Zuntande mit 2 Aeq. Krystallwassor, welche bei 100^ fortgt litMi ; 
die getrocknete bäure ist: 2 HO . C|q H3 N3 O15. Die rationelle Formel 

derselben ist zweifelsohne 2 HO. C|«|^ die TrinitrosSnre *von 

2110 . C,ß 0|, einer stickstofffreien Saure, CoccusB.Hure, die für sich nicht 
hckniiiit ist; die Anisinsanre von Cahours und Laurent i»i Ireilich 
il( > . C'ie II7 O5, und Cahours hat aus dieser Säure eine Trinitroanisin- 
säure dargestellt; ob diese Säure mit der Nitrococcussäuie noch mehrere 
Eigenschaften gemein hat als die Zusammensetzung, muss sich erst bei 
weitemn Untersuchung^ zeigen. Auf welche Weise die Bildung der 
Nitroeoeenssttore ans der Garmins&ure zu erklüren sey , ist noch nadiza- 
weisen. Die Nitrococeossäure krystallisirt In rhombisdien Platten von 
rein gelber Farbe, ist Idslioh in kaltem, mehr nodi in heifliem Wasser, 
ferner in Alkohol und in Aether; die Lösung filrbt die Haut gelb; sie 
löst Zink und Eisen auf, und wird durch Schwefelammoninro unter Ab- 
seheidong von Sdiwefel und Bildung einer neuen Silurs zersetst 

Die Nitroooeensaäure neutralisirt die Basen, ihre Salze smd alle in 
Wasser, mehrere audi in Alkohol löslich, sie krystallishen meistens leicht; 
beim £rhit8en detonlrsD dieselben heftig» 

47» 
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HO. Das Salz scheidet sich in büschellormigen Nadeln ab, wenn eine 
ätherische Lösung der Nitrococcussäure mit Ammoniak gesättigt wirü. 
Ea verflüchtigt sich beim Erhitzen wahrscheinlich unter gleichzeitiger 
Zersetzuitg. 

fix 
3N0 ^« + **^* ^ 

Säure wird mit Barytwasser gesättigt, der überschüssige Baryt dnrch 
Kohlensäure entfernt, worauf nach dem Abdampfen sich das Sah. beim 
Erkalten in kleinen, gelben Kiystallen abscheidet, die in Wasser löslich, 
aber in Alkohol unlöaUcli aind. 

NitrocoeenssanreBKali: 2K0.C,e|^J|rQ 0|. Das Sab bil- 
det sich beim Shttifren einer Lösung der Säure mit kohlen<?aiirem Kali; 
es schiefst beim Verdampfen in kleinen, gelben Krystallen an, und schei- 
det sich als ein blassgelber Niederschlag ab, wenn eine ätlierische Lösung 
der Säure mit einer Lösung von KaUhydrat in Alkohol versetzt wird. 
Das Sab ui leicht Idalich in Wasser, löst sidi aohw« in Alkohol» ist 
aber nnlAsliob in Aether. 

N i t r o CO c c u s s au res Kupferoxyd. Das Salz krystallisln in 
apfelgrünen Nadeln beim Abdampfen einer Losung von kohlensaurem 
Kupferoxyd in wässeriger Nitrococcussäure. 

Nitrococcussaures Silberoxyd: ^AgO.CigL^Q O4. Wird 

Silberoxyd mit einor wässerigen Lösung von Nitrococrnssäure gekocht, ?o 
entwickelt sich Kohlensäure; es bildet sich ein bnuuit^r Xiedcrschlag, und 
aus der filtririen Lösung krystallisirt ein Silbersalz , ^\ elches nicht mehr 
Nitrococcussäure enthält. — Wird kohlensaures Silberoxyd, ohne An wen« 
dung von Warme, in wässi'riL^er Niinjcoccussäure gelöst, die Lösung so- 
dann im Yucuum über Sch vvL'lclöäurc abgedampft, so bilden sich gelbe, 
voluminöse, nadclförmige Kiystalle von nitrococcussaurem Silberoxyd, die 
bei 100® orangigelb werden; sie sind löslich in Wasser und Alkohol; 
fiber 200^ erfaitst, ezplodiren sie mit grofser Heftigkeit 

Carminsaare Salze. DieGsminsänieistemesdiwadte 
S&ure; ihre w&sserige Lösung reagirt nur wenig sauer« DieSftnrs ftihi 
sich in w&Bseriger Lösang durch die Alkalien purporroth ohne Fällung, in 
der alkoholischen Lösung entstehen pnrpiitfariNge Niederschläge. Die wäs« 
serige Lösung der Camäisftuie wird durch die alkalischen Erden pnrpor- 
fiffbig gefällt; schwefelsaure Thonerde schlägt die Lösung erst nach Zu- 
sats Ton einigen Tropfen Ammoniak nieder, wobei sich ein prachtvoO 
carminrothcr Lack bildet. Zinnchloriir und Zinnchlorid färben die Lo- 
sung der Säure tief oarminroth, ohne sie zu fallen ; die essigsanren Salsa 
vnn Kupferoxyd, Bleioxyd, Silberoxyd und Zinkoxyd geben pnrpurrothe 
Niedi ipchljige ; das Silbersalz zersetzt sich leicht unter Reduction von 
Silber. Die Salpetersäuren Oxyde von Blei, Quecksilber und Silber ge- 
ben röthliche Fällungen. 

Die Salze der Carminsäure sind sehr schwierig von constanter Zu- 
sammensetzung zu erhalten, vielleicht weil die Fäiiuugämiuei selbst sich 
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sam TheO mit dm Nkdmebkg vainndcs. Es ist bis j«lsr nur das 
Kupfetmls von bestmiinter Ziisunmsosetsang erhalten. 

Carminsaurcs Kupferoxyd: CuO.Cg H,|0,g. Eine mit Es- 
sigsäure versetzte Lösunpr von Cai uiiiisaurt; schlagt sich nur theüweise 
mit essigsaurem Kupferoxvd nieder; der Niederschlag -wird gewaschen 
und getrocknet; es ist eine broncefarbene , harte Masse, die sich schwer 
pulvern lässt. Vielleicht ist diese Verbindung auch ein saures Sak. 

Fi. 

Carmufellinsäure (von Csnimfbl, Nelkenbanm) ha- 
ben Hosprati und Jos. Danson^) eine Store genannt, wddie sie 
dnrcii Ozjdation des wtaerigen Nelkeneztracts mit Salpetetsänre er« 
liielten. 

Formel: CuH^Ois = (HO . 0,4 Bis 0,^ ?) 

Zu ihrer Dantellong kocht man Nelken (etwa 80 Pfund) mit Was* 
ser ans, dampft den Auszug zu Vohimen «n und flbergiefst den 
Rttckstand mit kalter Salpetersäure, womit man ihn in der Kälte so lange 
stehen lässt , bis die Masse nicht weiter aufschwillt. Man digsiirt als- 
dann mehrere Tage im Sandbade, wobei Stickoxyd, Kohlensfinre nnd> ein 
ta Tbränen reizendes Gas entweichen. Die alsdann von dem Ungelö- 
sten abfiltrirte Flüssigkeit, welche Oxalsäure und QannnfeUinsäore en^ 
hält, setzt letztere nach dem Eindampfen in gelben, glimmerartigen 
Schüppchen ab. Sie wird in kochendem Wasser gelöst, und das durch Zu- 
satz von essigsaurem Bknoxyd erhaltene unlösliche Bleisalz durch Schwo- 
felwasserstoff /erlegt. Aus der von Schwefelblei abliltrirten Flüssigkeit 
scheidet sich dann nach dem i^indampfen die Säure in weilsen ürystal* 
len aus. 

Die Carmnfcllinsäure ist in Alkohol, Aether und kaltem Wasser un- 
iöBlieb, in heifseiu Wasser, heifsem Ammoniak und Kali löslich. — Beim 
Erhitzen giebt sie ein ji* n>^ü Gel und ^ ei l reitet den Geruch nach ver- 
branntciii Zucker. Concemirte Sch\veiel>äure wirkt in der Kälte nicht 
darauf ein; damit erhitzt, verkohlt sie unter Entbindung von schwefliger 
Säure. Eine niäfsig concentirte Lösung der Siiure fallt die Salze der al- 
kalischen Erden, und erzeugt damit eine so dichte gallertartige Masse, 
daäs man das Gefafs umkehren kann. Mit Kupfersalzen erzeugt sie einen 
ilockigen grünen, mit Silber- und Eisenoxydulsalzen einen &hnliefaen wei- 
fsen, mit Eisenoxydsalzen einen gelben flockigen Niederschlag. 

Der carmufellinsaore Baryt: BaO . C24 H^q O32 , durch Kochen 
äquivalenter Mengen der Säure und essigsaurem Baryt erhalten , ist in 
Wasser wenig, in Säuren leicht löslich. Ebenso das Bleisak: PbO. 

^ss* ^* 

C a r O t i n. Formel : Hr. (Z e i s c). Das nach Wackenroder dar- 
gestellte Carotin fvergl. Bd. il, 8. 85) enthält, nach Zeise 2), noch Fett. 
Ilein wir«! es auf folgende Art gewonnen : der aus der dunkler gefärb- 
ter Möhrenvarietät ausgeprcsste Siift wird mit der 4 — 5fachen jMcngo 
Wasser versetzt, dann fügt man Schwefelsäure, welche mit 10 Thln. Was- 
ser verdünnt ist, hinzu. Der dadurch enUlandene Niederschlag wird 



0 PhU. If^. Octbr. 1861. — Ph«rm. ContnUiktt S. 816. 

*y Jom t pnkt. GhiB. XL. & S97. 
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ansgewawlMii und noch 1 bis 1 ^/^ Stunden mit KdOMige gdodit, weldie 
das Fett und etwas Eiweifs aufnimmt, ohne dM Cmtm anzQgreite» 
Man filtiirt dasselbe alsdann ab, rührt es nach dem Auswaschen mit 
Wasser an und wiederholt die Fällung mit verdünnter Schwefelsäure. 

Hierauf wird es erst mit schwiiclierem , dann mit stärkerem Alkohol 1m?- 
handelt, und endlich in Srh\\ efelkohlenstoff gelöst, \vr>]rluT fremclrirti?e 
Stoffe zurücklässt. Die blutrolhe Auflösung enirt man durch Destiilaüoa 
ein wenig ein , mischt sie mit Alkohol und lassi das Carotin durch frei- 
williges Verdunsten auskrystallipiren. Die Krystalle werden dann noch 
mit Alkohol gewasdien und getrocknet Sie sind stark glänze nd, dun- 
kelroth , dem durch Wasseretoflf reducirten Kupfer ähnlicli , und riechen 
schwach, aber angenehm. In Waaser ist das Carotin unlöslich und sinkt 
darin unter, in Alkoliol fiut nnUSelicli, in Aether und Aceton sehr adiwer 
lOslidu £• sduDiht bei -f- 168^C , und bildet beim Erkalten dne dnn- 
Mrothe, barzartige, amorphe Blasse, Nach dem Schmelaen ist es in Al- 
kohol und Aether Tiel leichter Ideliefa. Bei 2S7^ aersetst es aicb, glebt 
ein wenig Gas und eine kldne Menge «nes öligen Körpers, aber viel 
Kohle. An freier Luft entzündet, verbrennt es ohne Rückstand. Von 
feuchtem Chlorgase wird es in einen schneeweifsen^ chlorhaltigen K&rper 
verwandelt, der in Aether und Schwefelkohlenstoff löslich ist. Wp* 

C a r p o b a 1 s a m u m ist eine im Handel nrebräuchliche Benen- 
nung für doä uuä den Früchten des Nelkenpfeffers gewonnene ätherische 
Oel. Wp. 

^Carragheen, Carragheenschleim. yergl.Bd.n, & 85. 
Der Carragheenschleim hat, nach Schmidt, die Formel: CisHiqOio und 
gehört demoecb> wie die anderen Arten des Sclileims, Quitteoschleim, AI* 
thäschleim u. s. w. , zu den sogenannten Kohlehydraten , nicht aber mm 
Pectin. Schmidt stellte denselben auf die Art rein dar , dass er das 
Carracrhopn mit destillirtem Wasser auskochte, das Decocf durch Flanell 
i^cihtt' 1111(1 so weit abdampfen liefs, bis Alkohol atis demselben den 
Sciiicim in zäht n Fäden ausschied. Dn'^so wurden stark ausgepro«i.st, 
wiederum in Wasser aufgeweicht und dann so lange mit salzsäurehuli i- 
gem Alkohol geschüttelt, bis alle Kalksalze entfernt waren, darnach mit 
Alkohol gewaschen und getrocknet. Wp, 

C arth am ein nennt Preifser das geftible Pjradact der Oxyda- 
tion des ihrblosen Carthamins unter Einfluse von Alkalien ; er gab dem 
CarthameEn die Formel C^^O^, Die Kr&hmng hat es mehr als 
zweifelhaft gemacht, nicht ob die Resultate von Preifser richtig sind, 

denn das 9 sie gans falsch sind, ist vielfach erwiesen, sondern ob die sngeb- 
liehe Untersuchung je angestellt wurde, und es ist fast mit Gewissheit aDit»> 
nehmen, dass die angeblichen Besultate Ergebnisse reiner Specolatioii sind. 

Fe. 

♦Cartliamin. Carthaminsäure (g. Bd. II, S 8G und 87). 
Dem Carthauiin , einem, nach ihm, in farblosen Nadeln krystallisirenden 
Körper gab Preifser die Formel Cjg H9O5. Der rothc Farbstoff de? Car- 
thamins ist alsdann genauer von Schlieper untersucht, wonach che Zu- 
sammensetzung desselben = Ci4l{g07') 

Zur Darstellung des rothen P'arbstoffs wird der SalTlor zuerst mit 

1) Annal. d. Chemie q. Hiiim. LYin, & 363. Ffasnn. Centnabl. 154«, & 725« 
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Waaser anflgewascheii, um den gelben FarbstofT zu entfernen, der Bttdk- 
Btaad sodann mit Wasser, dem 15 Proc krystaOjsirles kohlensaures Na* 
tron sngssetzt ist, einige Stunden stehen gelassen, wonach die Flüssigkeit 
abgepresst und mit £ssigsftiire fost nentaralfsiii wird; in die schwach saora 

Flüssigkeit bringt man nun Baumwolle, worauf derselben toxi Zeit zti 
Zeit wenig Essigsäure zngesetsl wird, bis sie netitralisirt ist. Nach 24 
Stunden wird die Baumwolle ans der jetzt gelben Flüssigkeit genommen, 
und nun mit Wasser, dem '/jq krystallisirtes kohlensaures Natron zuge* 
setzt ist, ausgezogen; die alkalische Lösung sorlann mit Citroncnsäuro 
iiber«Jättigt , wobei sich Cai-thnmin in schön { ürmnisinrothcn Flocken ab- 
-< hcidct. Der Niedf»r<rli]a;; ^\\rd zuerst durch Decantircn gewaschen, 
dann hltrirt , und auf dem Filter sn weif wie niriglich ausgewaschen; so 
lange die Flüssigkeit noch Salze enthalt, tiltrirl sie gut und khir; wenn 
aber dies nicht mehr der Fall ist, so geht das Cailhaniin mit durch das 
Filter. Es wird dann auf dem Filter getrocknet und mit starkem Alko- 
hol aufgelöst; die Lösung wird zuerst im Wasserhade abdestillirt, und zu- 
letzt im Vacuum abgedamjjft. Aus der schwarzrothen Flüssigkeit schei- 
den sich grünschillemde Krusten von Carlhaniiii aus, die zu Boden sin- 
ken, während in der Flüssigkeit ein gelbes Zersetzungsproduct des Car- 
tharoins enthalten ist. Die gröfstentheils eingedampfte Masse wird dann 
mit 3 bis 4 Thln. Wasser übergössen, nnd anf einem TiHet so lange 
gewaschen, bis die Flfissigkeit anfängt roth absnflieAen. ^ 

Das nfaie Cartbamln ist ein oompactes, k5miges PnWer; es sdimnt 
oft kiTBfanhusch, scigt-sieh jedoch vntsr dem Uikroskop Immer amorph; 
beim Betben nimmt das Polver Metallglans an; sehr ÜBhi Tertheilt, ist et 
livth. Gartfaamin ist in Wasser schwer UMIcfa. Die Lösung Ist schwach 
foth; In Weingeist lOst es sich leicht mit pttrpnrrother Farbe; em Tro- 
pfen der Lösung, anf einem ühi^lase Terdnnstet, giebt bdm TVocknen 
^nen grflnlich metatliscfa- schimmernden üebersug von der Farbe des 
Murexids. Li Aether ist es unlöslich* Carthamin ist keine eigentliche 
Sfture, es bildet mit den Basen keine bestimmten YerbiDdungen , es löst 
sich cwar in kauHtisehen und kohlensauren Alkalien, auch in Barytwas- 
aer, mit gelbrother Farbe, ohne aber, selbst bei Zusatz grofser Mengen Farb- 
stoff, sie zu neutralisiren ; aus der alkalischen Lösung wird es durch als- 
baldigen Zusatz von Essigsaure in Flocken wieder gefallt, längere Zeit 
mit dem Alkali in Berührung, zersetzt es sich. Die ammoniakalische Lö- 
sung wird nicht durch Chlorbaryum oder Cblorcalcium gefällt; mit Queck- 
silhersublinmt giebt sie einen rothen, in Säuren löslichen Nicderscfilag ; 
durch K!.«enchlorid wird sie rothbraun gefiillt, durch Ziinu hlorür gelb- ^ 
braun, und diofser Nioderscldanr ist in Säure löj^lich. Die anniioniakali.-^che 
T.n''iinir L'ii'lit riiit Bleizuckerlösung gelbe Niederschhige, die sehr wech- 
selnde ÄIciiL^Mi Blcioxyd (von 25 bis 68 Proc. wurden gefunden) ent- 
halten . M ibunden mit unvei [imlertem Carthamin. Schwefelamnionium 
löst das Carthamin ohne Verändening, Schwefelsäure mit rother Farbe; 
bei Zusatz von Wasser sclieidet es sich aber nicht wieder ab. Die Lö- 
sung des Carthamin s ist sehr leicht i-eränderlich ; in alkalischer Lösung ver- 
ändert es sich -uwuhl bei Lichtzutritt, als bei Lichtabschluss , indem die 
Lösung durch Oxydation nach und nach hellgelb wird ; erhitzt man eme 
ammoniakalische I/rsung von Carthamin mit Zinndilorfir oder mit sau- 
rem dmmisaurem Kali, so löst sich der zuerst entstandene KiederscUag 
unter Zersetzung des Carthamins. Die ammoniskalische Ldsnng giebt bei 
Zusatz Too schwefelsanrem Kupferoxyd «Ammoniak einen fast schwarzen 
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Ki«dorschla|r, während die Lösung dunkelGjüii geworden i.-t ; der!Nieder- 
ßchlag ist uniöslicli iu Salzsäure und scheint eine Verbiiidung von Ku- 
pferoxydul mit einem gelben Farbstoff zu enthalten. Wird eine alkalisciie 
Lösung des Carthamius mit Salp4jteri>aure oder schwefliger Säure gefallt, 
so scheiden sich Flocken ab, die sich beim Erhitien mit gelber Farbe lösen. 

Eiae alkoholische Ldsung von Carthamia erl^det beim Kodien and 
Abdampfen eine theilwelse Yeitoderang; es bildet sieh ein gdber^ m 
Wasser leicht löslicher Faibstoff« der deshalb dncch wiederholtes Aafl5- 
sen in Wasser tmd Abdampfen von allem Carthamin getrennt -wird. Die- 
ser Faihetoff bildet eine gnmnuartifle, dankelbraune, hygroskopisdie 
Masse, von der Zusammensetzung C14 M7 O9 ; er ist also mit dem Cartha« 
min entstanden durch Aufnahme von 3 Aeq. Sauerstoff, währeud sidi 
1 Aeq* flO angeschieden hat. Dieser Körper verbindet sich ohne Veräii«- 
demng mit Bleioxyd; solche Verbindungen werden erhalten, wenn die 
angp^äuertf* Lösung; der Substanz mit essigsaurem Bleioxyd vcrvetzt, und 
dann durch Zu^^atz von AmmoniHk ^rorälU wird. Der Niederschlag zeigt ei- 
nen wechselnden Gehalt an Bleioxyd, so dass die Bestimmung des Atom- 
gewichts hiernach nicht miiglich ist. 

Wird eine alkalische Lösung von Cai tharain der Luft ausgesetzt, so 
färbt sich dieselbe bald gelb; bei Zusatz vun Essigsäure bildet sich ein 
flockiger, kaffeebraimer Absatz, der in Alkalis sich leicht löst und durch 
8&nren wieder geftllt wird. IMeser E&rptr enthüh C^HiyO,« ; diefii 
wire 2 (Ct4HK07) O -|- fiO; es haben also 2 Aeq. Carthamin 1 Ae^ 
O nnd 1 Aeq. MO aufgenommen. Wird die gelbe, sanre Flüssigkeit, ans der 
die biannen Flocken abgeschieden sind, mit essigsaurem BleiosTd geAlU, 
■o eitsteht ein branner Niedersdilag in sehr geringer Menge; das Fflmt 
hiervon girbt mit Ammoniak ein gelbes Bleisalz, welches Bleioxjrd ent- 
hält, in Verbindung mit einem organischen Körper CiiHyOiQ, wel- 
cher also entstanden seyn muss aus Carthamin (C14 Kg O7) durch Auf- 
nahme von 4 At. Sanerstoff, unter Abgabe von 1 Aisq. Wasser. 

^Caryophyllin (s. Bd.II, S. 88) ist auch Ton Mnspratt dar- 
gestellt und analysirt; seine Analysen ^stimmen noch besser als die ron 
Dumas mit der von Letzterem angenommenen Formel: C^q Hg O. — Zur 
Darstellung der Substanz werden die Nelken mit Aether ausgezogen und 
der ätherische Auszug mit Wasser geschflttelt, wobei sich das Ceryo^ 
phjUin als eine weifse Substanz abscheidet, die durch Behandlung mit 
Ammoniak vollkommen rein erhalten w^en kann. Wird die ätherische 
Lösung nur mit wenig Wasser versetzt, so krystallisirt das Caryophyllin 
in nadt lHirmigen Krystallen. £s ist eine geruchlose und geschmacklose 
Substanz , die sich sehr indifferent verhält. F«, 

GascarilliD. So hatDnvalO einen in der CaseariUrinde enthal* 
tenen krystallisirbaren Bitterstoff genannt. Man stellt denselben auf ibl- 
gende Art dar : Die gröblich gepulverte Binde wird mit Wasser extrahirt, 
der Auszug mit essigsaurem Bleioxyd versetzt, und der Ueberschuss des 
Bleies ans der filtrirten Flüssigkeit mit Schwefelwasserstoff abgeschiedon. 
Man filirirt dann wieder, danipü das Fillrat auf zwei Dritlel ab und liisst 
es durch Kolli « laufen, worauf das Abdampfen bis zum Erscheinen einer 
Salzliaut fortgesetzt wird. Die nach dem Erkalten ausgeschiedene kry- 
stallinische Masse wird zuerst mit kaltem Weingeist gewaschen, dann in 

*) Joan. de Pharm, et de Chim. [3.] Vlil, p. dl. 
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koohiadgro Alkoiiol gelött» vat Kohle behuiddt vaä dnreh ümbystaUi- 
mren und Firmen zwischen Papier gereinigt. 

Das Cascarillin krystallisirt in Nadeln oder sechsseitigen Tafeln. 
£8 ist gemchlofl und schmeckt bitter. Es schmilzt leichttr al« Salicin zu 
einem gelben Harze und entwickelt bei stärkerem Erhitzen sauer riechende 
D;ini[»fe. Im Wasser ist es schwer löslidi, leichter in Weingeist und 
Aether. Von Schwefelsäure wird es mit purpurrother Färbung aufgelöst 
und durch Wasser aus dieser Lösung mit grüner Farbe wieder abge- 
shieden. Ammoniak färbt den Niederschlng: nchergelb, ohne ihn aufzulösen. 
Concentrirte Salpetersäure löst dns Cascarillin mit ^rolbor, Salzsäure mit 
violetter Färbung. Mit Kaiihjdrat entwickelt es kein Ammoniak und ist 
demnach Btickstofffrei. Wp. 

♦Casein, vgl. Blutbilder, SuppL 

♦Cassiaöl (c. Bd.n, S. 96). Das speoiflaehe Gewkbt des Oeli 
wird sehr yenchieden aogeg^eben, s^»t dsrgestdltes Oel hatte, nach TaH 
Hees, ein speeif. Gewicht von 1,038, kfinfliches 1,060. 

Ein Stearopten des Cassiaöls, welches von China nach Holland kom- 
men soll, ist von Eochleder und Hlasiwets 1850 untersndit und als 
Benahydrol (s. d. S. 484«) besodmet. 

^Catechio, 8« Catechusäure. 

♦Catechugerbfläure (s. Bd.II, S. 104). Der Gehalt der 
versdiiedenen im Handel Torkommenden Catechnsorten Ist sehr wediaelnd, 
manche Sorten enthalten Qher 60 Proc. Gerbs&ure, andere enthalten kanm 
halh so ▼iel; mm Theil mag dies von Beunengungen berrObien» oder da- 
TOflif dass schon gebranchtes Catechugnmmi betrüglicher Weise wieder in 
den Bändel gebracht wird. 

Die Zasammensetsung der Catachagerbs&nre war von Felo ose sn 
CffHgOg angegeben, Laörent nahm sie dann zu C|iit|gOlii, jetel 
giicbt er aOf die krystaiUsirte Säure sej 4 KD. 9^ *, die gesdimol» 
seae wasssrfreie Säure sey , nnd swar sej sie eine gepaarte 

S&nre aus einem Kohlenhydrat nnd Catechnsftnre, Khnlich, wie Strecker 
60 ^Ton der Grallusgerbsäiue angegeben hat. 

Die Catechugerbsänrc las st sich dnrch Aoseiehen des Catecha mit 
ATASserhaltigem Aether im Yerdrängangsapparat darstellen nach der von 
Feloiise iiirdie Qalliplelgerhsänre angewandten Methode. - Fe. 

* C a t e c h u s iL u r c , C a t e c h i n (s. Bd. TT, S. 1 00), ist die 

Gallussäure der Ciitechugerbsiiure. Sie bildet sich leicht durch Zersetzung 
der Catcchuger^sHTire , wenn die Lösung der unreinen Gerbsäure aus 
C: f«chu auf sehr tiuchen Geftifsen der Luft ausgesetzt wird; sie scheidet 
nich dann in nadelfönniiren Krjstallen oder in Körnern ab (Del ff f). 
Sie bildet eich miph nul der Aufsenfläche thierischer Häute , die nach 
der Schnellgerbmeliiode mit einer L()?iunir von Catechu angefüllt wuren 
(Cooper). Sie findet sich auch im Waidmeister (Äsperuia oäoraia), nach 
Schwarz. 

Ueber die Zusammensetzung der Catechusänre sind sehr verschiedene 
Angaben vorlkanden ; nach Zwenger ist sie im wasserfreien Znstande 
C.20 Hg Og ; D e 1 f f s giebt die Formel HO . C|4 11^ O« j Laurent hat frtl- 
licr die Formel CjigiijgOj^j gegeben, wonach sie isomer seyn sollte mit 
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CatedmgerbsftQre ; nach seiner neuesten Angabe aoU aSa ab PaarÜBg^) 
mit einem Kohlenhdvdrat in der Catechngerbsänre seyn: 

kiyst Gatedmafiiire Catechua&ore Kohlehydrat 

Die Brensa&iraf das Brenzeatechin (a. Bd. II, S. 102), 1839 von 
Bein 8 eh entdeckt, entsteht bei der trodüenen DeatHlatioii der Catediit- 
siara; aie ist nach Zwenger C^H^O^l Laurent nimmt ihre Zusam- 
mensetzung zu Ci^HioO^; nach Wagner wäre diese Brenzs&ure iden* 
tisch mit derjenigen Substanz, welche sich bei der trockenen Destillation 
der Bn'nzmoringerbsäure bildet, und welche er Oxyphen«äiire (Cj^He^*) 
genannt hat ; die?p1hc Sniire soll sich anch noch bilden bei der trockenen 
Destillation der Karte(\i:t rl>>iiiire(RoclilLMlt'r). — fV^l. Ox jph en sä ure.) 

Der wässeriLTo Aii>/.ii:{ dej Destillationsproduele de? Catorhn wird 
am besten im Vacuum vordainpi'i und dann wiederholt Torsiehtig sublimirt. 

Bei der Destillation dtr Catechusaure bleibt ein schwarzer Rück- 
stauii, auö dem beim Kochen mit Wasser sich eine Säure lost, wiihrend 
eb harzähnlicher Rückstand bleihC» Die Benehung des Rückstandes zum 
Oatachm nnd Brenzcatechm ist nooh nicht ennitteb. 

Die BrensoatechnsiUire ist eine sehr sefawadie Sttnre, die niefat ein« 
mal die Kohlensinie anatrMbt. Die wässerige Lösoiig der Sioie» mit rei» 
nem oder kohlensanrsm Alkali versetst, ozydirt sich an der Lnft schnell, 
und färbt siöb snerst gelb, dann grün und schwarz. 

Die Brenzcateohusäure fallt das essigsaure Bleioxyd, der Nieder- 
schlag ist weüs; die Säure färbt die Oxydul- nnd Oxydsalze des Eiseos 
grün, das essigsaure Kupferoxyd braun; sie rsdadrt die Lösung von 
Goldchlorid sogleich , das Platinchlorid erst beim Erwärmen, und das 
Salpetersäure Q^ecksilberoxydui unvollständig, Ft, 

*Cathartin (Tefg].Bd.IL&105). Dieser Kaase wudenrsprüng- 
licb einer Sabatnns gegeben, welcher, nach Fenealle und Lassnign e, die 
Semiesblfittcr ihre abflihrende Wirirang verdanken. Winekler*) hat nim- 
mehr den Yon ihm aus den reifen Beeren des Krsuzdoms (Hkomiuu cO" 

thartioa) dargestellten Bitterstoff* eben so benannt. Nach seiner Ang^ibe 
erhält man daa Cathartin auf folgende Weise: die im October geaanmei* 
ten Beeren werden ausgepresst; den ausgefuressten Saft dampft man bis 
zur Syrupsdif'1<e ab und schüttelt den Rückstand wiederholt mit 80pro- 
centigem Weingeist, wobei zuletzt eine blaue, tt'rix ntinähnliche Masse zu- 
rückbleibt, welche «irh mit Alaun und kohlensaurmi Kall schön srno 
färbt. Die alkoiiulii?cljen , braun LrctVirbten Flüssigkt'itoii entfärbt man 
möglichst mit Thierkohle und verdunstet sie im Wasserbade wiedormu 
bis zur Consistenz eines iSyrups , der sich nach einigen Tagen in eine 
deutlich krystaUinische Masse verwandelt. Alkohol von 98 Prottnt 
nimmt aas dieser einen bittem Stx4£ auf und iUrbt sich dadurch brauo, 
wShrend eine sfUsschmeckende Subetans snrttaUbleibt, welche gr6esUD-' 
theals ans IVanbenzndcer beateht Mit Thierfcohle entlMc man so tIc! 
als mögUoh den alkoholischen Auszug und Terdunstel ihn dann abennsb 
nun Syrup, welcher nuü bdnahe reinea Cathartm darstellt-, aber au ftr-^ 
nerer Bemignng einer Behandlung mit Alkohol und Aether bedtfC 
Man löst ihn au diesem Zimk/d in Wemgeist ron 80 Pro&, gisbt 



^) Aiiiial. de ehem. et de phvs. [3.} XXXTI, S36« 
*) JAärU f* vnkL Bbam. XJX, ^ 228. 
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va£ die L5rang dne Sdiicht Aefthor, die dm Vbhim nach 8 lOmal 
}o viel beträgt, und 8ch(Ntdt tUtatk mn. Dedofch adiiidet eich ebe kl^ 
»ige Masse ab, bestehend ans Ttanbensncker, Extraedvstoff nnd eCwas 
ZSttthartin. Wenn die Flfissigkeit si^ ▼oUkommen |i;eklfirt bat^ giefst man 
sie ab, ent&ibt mit Thierkohle nnd filtrirt. Das FUtrat lässt man in ge- 
linder Wfirme verdunsten » trocknet den Rückstand im Wasserbade aios 
jnd zerreibt ihn zu Pulver. Dieses Pulver ist Winckler's Cathartin. 
Bs ist hell goldgelb nnd I5st sich fiist in jedem Verhältnisse in Wasser 
ind Weingeist, aber nicht in Aether. Die wässerige Lösung ist fk&t farb- 
los und schmeckt intensiv bitter. Gregen Reagenzpapiere teigt sie sich 
indiffbrent, färbt sich mit Eisenchlorid dunkel braungrün , mit Alkalien 
und basisch essigsaurem Bleioxyd goldgelb, ohne Niederschläge hervor- 
zubringen.* Beim Erhitzen schmilzt das Cathartin zu einer gelblichen^ 
^lähnliehen Flüssigkeit, wird dann unter Entwirkelunp^ pip'(»nthfimlich 
riechender Dämpfe braun, nit zündet sich iTnd lnnt( rläaat eine voluminöse^ 
ßch-wcr, doch ohne Riickj^fand TerbrcTinliclic Kohle. 

Winckler macht darauf nufinerksnin, das.^ sich das von Fleury 
aus den unreifen Kreuzdornbicron Uargeötelite Khamnin (s, d. Art.) im 
Lraufe der Vegetation wahrschemüch in Traubenzucker und Cathartin 
scheidet. wp, 

G 6 drin nennt Lewy^) einen kiTStaUisirbaren Stoff, den er aus 
dem Samen eines südamerikanischen Baumes (Sinmba Cednm^ Planchen) 
dargestellt hat. Dieser Samen wird von den Eingeborenen gegen Schlanp 
genbiss und Fieber angewendet nnd soll der Ignatiusbohne ähnlich seyn. 
Aether nimmt ans demselben ein kiyetaUisirbares, neutrales Fett auf; mit 
Alkohol kann man darnach das Cedrin ausziehen ^ welches beim Verdun- 
«tan. desselben in seideglänaenden l^adeln 'anschielst. £8 schmeckt bitter 
wie Ötrydiain. Wp. 

Cellulose 8. Pflanzenfaaer. 

Ceran tsäure nennt Braconnot eine fette Säure, die er 
bei Untersuchung eines wachsartigen Fettes fand , welches in einer anti- 
ken» wahrscheinlich aus dem 4. Jahrhundert stammenden Lampe entlml- 
ten war. Wurde der wachsartige Körper mit Alknhf l von 85 Grad lun- 
gere Zeit gekocht, so Mich Mvririn /urfick , -walireufl sich Cerin li>«ite, 
welches sich aber bomi Erkahen abscliied. Im kiiltLii Alkohol blieb die 
Cerantsäure gelöst und wurde durch Abdampfen daraus erhalten. Diese 
fette Saure ist weifs, h?\rt und brüchig, schmilzt bei 51^, löst sich in je- 
drin Verhältnisse in Alkohol; die Lösung rüthet Lackmus stark; beim 
Verdampfen desselben an der Luft scheidet sich die Silurc in weifscn, 
matten Krystallkornom ab. Die Säure Inst sich selbst in schwachem 
Ammoniak und in venlünnter Kalilösung; die Verbindungen mit den ge- 
nannten Basen krystalli^iren iii kleinen, undeutlichen Krystallen. Fe, 

*Cerin (s. Bd.II« S. lll). Der mit diesem Namen (Ton John) 
beaeicfanete Beetandtlieü des Bienenwachses ist von Lewy untersucht; 
er berechnete fOr seine Zusammensetzung die Formel C^ÜmOi, und 
gab an« daas nach seinen Versndien das Cerin beim Schmelzen mit Kali« 
hydiat, nnter Entwickelung von Wasserstoff» in Btearins&nre überginge. 

Compt. TcrvV XXXII. p. 510. 

Aonal. de chiiuie et de phys. [8.3 p. 4d4. 
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Cerin Steorins&nre 
Gerhardt naliin an, clas Cerin tey ein Aldehyd der SCearinsSoie = 
Cn ^ae ; beim Schmelzen mit Eali^Kalk bildet ea ßtearinsSnre nnter 
Entwickelung von Wat^scrstoff; die Stearins&ure iel aber, nach Ger- 
hardt, CjgHsgOi; daher 

CagHagOa + KP + HO = KP . C38H37O3 + 2H 

Cerin StearinelUire 
Brodle bat nun apSler geaeigt, dass das sogeoannle Cerin älaWabbs 
eine omeine iette Saara, Ceiolinflaurev eej, wetdier Spuren einer andern 
fetten S&ore, vielleicht Margarinsäore, und ifeehselDde Mengen des nnlo^ 
Heben BestandtheileB des Wachses, des sogenannten Hyriaine, ftoch beige- 
mengt sind (s. unter Coro tinsünre). 

Das Cerin von Chevreul (s. Bd. II. S. III), welches er aot 
Kork durch siedenden Alkohol erhielt, wird durch Auskochen mit Aether 
erhalten, oder durch Auskochen gefeilten Korks' mit Salpptirsiitjre . wo- 
durch, wie es seheint, die das Fett einschh'efsenden Zellen zerstört wer- 
den. Dieses Cerin ist, nach Diipping, vielleicht CjjH^o^si Resul- 
tate der Analyse sliinmen diiti huus nicht mit der Formel, so wenig wie 
unter einander. Das Wachs wird aus der siedenden weingeistigen oder 
ätherischen Lösung krystallLsirt erhalten j es bac kt in siedendem Wasser 
susammen und sinkt darin unter. Kalilauge verseül es nicht; beim £r- 
hitcen wird es zersetzt, ohne vorher in schmelzen» Bei Ifingerem ErhitasB 
mit sehr ooncentrirter Salpetersäure wird es nach und nach flüssig nnd 
sersetat sich; es bildet si(^ eine gelbbraune, wacbsartige Masse, die Ce- 
rins&nre, von D5pping<), eine schwache Saure HO« Ciaft^jCia, die 
bei gelinder Würme schon erweicht, aber unter 100^ erst gana gOMfamol- 
aen ist; sie bildet ein unlösliches Bleisals« 

Cerinin*) nennt Wackenroder ein wachsartiges Fett, wel- 
ches er durch Ausziehen einer Braunkohle vou Gerstewitz bei Merseburg 
(etwa 18 Proc. der trockenen Kohle) erhielt. Seine Zusamraensetzang 
soll C^Hi^P^ seyn, da vier Analysen aber von 76,7 bis 78, 1 Kohlen- 
stoff und von 11,1 bis 12^3 Wasserstoff gegeben haben ^ so läset sich 
natarlich keine Formel feslstellen. Das Fett ist bei gewohnlicher Tem- 
peratur knetbar, bei 100^ flflsMg, löst sich schwer in Weingeist, lässt 
sieh nickt verseifen und giebt bei der trockenen Destillation ein kiTstalli- 
nisches Product. Es sind noch weitere UntersuchuDgen nöthig, um über 
die £igaithÖmlicbkeit des.Cerinins zu entscheiden. Fe. 

C e r i n s ii u r e * j, von L e w y, ist das Product, welches sieb beim 
Verseifen von Wachs mit kochender Kalilauge bildet; also unreine Cero- 
tinsäure , die bei 65^ schmolz und sidi in heifsem absoluten Weingeist 
löste. Ft. 

Cerinsäure, von Döpping, aus Kork-Cerin s. bei Cerin. 

^Oerium un^ Verbindungen. Atomgewidit = 890,S 
(Marignac). Mosander hat gezeigt, dass die verdünnte Salpeter- 
sänre, womit man das auf die im Artikel Cerium (Bd. II, S. 115) ba- 

1) Döpping. AtuiaL d. Cli«ni. «. Pharm. XLV, S. 989. 

*) Archiv der Pharm. LX. S. 23. Annal. d. Chom. u. Pharm. LXXlt, S 315» 
Annal. d« ekioi. «t d« phji. La.J XUI» p.444. — Jouni. L^ttkuQm. XXXVI, S. 70. 
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tdaUbmd Art gewonnene Oertoyd belMadett« nleht Won Lanthenozyd« 
■ondern «ndi das Oxyd eines andern MetaUes anfnimmt, weiches er Di« 
dymium nennt*). 

Wahrsdieinlich bezieht steh daa nm angeföhrten Orte Uber das Oe* 
xinm nnd dessen Verbindnngen Glesagte nicht auf vollkommen leine Sub- 
stanzen. So sind die Ceroxjdulsalze, nach Moeander} voUkommen weifs, 
ohne einen Stich In's Rothe oder Violetle, welches vielmehr einem 
halte an Didyni zuzuschreiben isL 

Das Cerozvdul wird aus seinen Salzen durch schwefelsaures Kali 

■ 

vollständig gefallt. Das durch Alkalien daraus abgeschiedene Hydrat 
ßirbt sich an der Luft, durch Aufnahme von Sauerstoff, gelb» doch gebt 
es dabei nicht völlig in Ceroxyd über. Ueberhanpt hrilt os schwer, ein 
von Oxydul ganz freies Oxyd zu erhalten. Wenn man Chlor in "Wassrr 
leitet, wnnn Ccroxvdulhrdrat snependirt ist, so nimmt dasselbe zw;ir nuch 
eine gelbe Farbe an, indem es sich lu>licr oxydirt, aliein das Endproduct 
enthält immer noch Oxydul , zugleich auch Thlor. Ehen «o wenig be- 
kommt man reines üxyd durch Glühen des Salpetersäuren Ceroxyduls. 

Das auf die letzte Art dargestellte Oxyd löst sich in heifser concen- 
trirter Schwefelsäure. Das neutrale Salz ist schön gelb, wird in der Uitze 
orangefarbig, selbst zinnoberroth , beim Erkalten wieder gelb. Es löst 
sich in wenig Wuöser, scheidet sich aber beim Kochen gröfsteiuheils als 
eine zähe Masse wieder ab. Durch Verdünnung mit Wasser wird die 
rathgelbe Lösung heller, tHibt sich aber sogleich und setzt ein schwer 
lösliches, basisches Salz von schwel'elgelbcr Farbe ab. Das Doppelsalz 
aus schwefelsaurem Kali und Ceroxyd ist schön gelb, und zwar in Was* 
eer, nicbt aber in einer Auflösurig von sdiwefelsanrem Kali löslich. 

Yon Selislnfe wifd das geglühte Ctaoiyd wenig angegriffen, aber 
das ans dem echwefelaaiireii Sidze gefiUte Hydrat löst sich darin , unter 
Entwiekelattg von Chlor, auf. Indessen bleibt die Lösung selbst nadi 
langem Kochen noch gelblich, som SSeichen, dass das Oxyd nicht TöUig 
redoeirt ist 

Von JcohlensanreQ Alkalien wird das Ceroxydhydrat mit heDgelber 
Farbe anfgelösl. Oxalsllnre redoeirt dasselbe in seinen Lösungen unter 
fiatwi^elong Ton Kohlensftnre an Oxydul. Wp. 

Ceriiim. Bestimmung und Trennung desselben von 
anderen Elementen. Die quantitative Bestimmung des Ceriums 
geschieht anf die Weise, dass man die Auflösungen desselben, gleichviel 
ob sie Oxydul oder Oxyd enthalten, mit Aetzkali oder Ammoniak nieder- 
schlägt. Ersteres ist vorzuziehen, weil mit dem Ammoniak leicht basische 
Salze entstehen. Der Niederschlag enthält mehr oder weniger von den 
Oxyden der das Cerium stets begleitenden Metalle, vom Lanthan und Di- 
dym. Zur Entfernung derselben behandelt man den Niederschlag mit 
einer sehr verdfinntcn Salpetersäure, wodurch sie aufgelöst werden, wäh- 
rend das Cerium als Oxvd oder Oxvdul zuriickhleibt. Letzteres wird 
nun ausgewaschen und geglüht. Dadurch nimmt es eine gelbe Farbe an 
und geht in Oxyd über, wenn noch Oxydul vorhanden war. Aus dem 
Gewichte dessel!)en berechnet man das Cerium. Dabei ist j(»doch zu be- 
achten, dass, nach Mos ander, die höhere Oxydation nicht vollständig 
ist. Watts giebt zur Trennung des Ceriums von Lanthan und Didym 



Lood. Edinb. and DabUn. PbUoto^ Magiu. Id48, Octbr. p. 241. 
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eine andere Methode an. Man soll nämlich das durch Glühen der salp»» 

tersauren Salze erlmltene Oxydgeniisch mit einor Salmiaklösting kochen, 
wodurch Lanthan- uin] Didym-Oxyd ausgezogen werden Nach liona- 
parte kann man Cerium vorn Didyni durch Baldriansänre trennen, v, olche 
aus einer Lösung der Oxyde in baipetersäure nur das erötere nieder- 
schlägt ohne eine Spur des letztem. Dagegen bleibt in der Auflösung bei 
dem Didynioxyd noch Ceroxyd zurück. Auch i»t, nicht angegeben, wie 
düd Lanthan sich gegen Baldriausäure verhalte. 

Die Methoden, das Ceriom Ton anderen Elementen su trennen, rind 
snin Theü nodi mangelhaft and imaietier. £s gehOrt niohft su den dnrch 
BehwelelwaMentotf ans sauren Anflflemigea fällbaren Metallen und kein 
daher Ton diesen durah jenes Qee getranni weiden. Vom Zinkoxyde 
könnte man es durah Ammoniak seheUen« welches, im Uebermads ange- 
wendety das Zinkoigrd auflösen, die Gerolde hingegen ungelöst snrftck- 
laseen würde. Eisenoxyd wird vom Ceroxyde so geschieden, dass man 
die sanre Auflösung bsider mit Ammoniak neutralisirt, dann das Eisen- 
oxyd mit bemsteinsaurem Ammoniak und zuletsi das Ceroxyd durch einen 
Ueberschuss von Ammoniak fallt. Vom Manganoxydul trennt man die 
Ceroxyde, indem man die Auflösung mit einer hinreichenden Menge Sal- 
miak vorsetzt, um das Manganoxydul aufgelöst zu erhalten, dann das 
Ceroxyd durch Ammoniak niederschlägt und rasch unter möglich -tcm 
Abscliluss der Luft filtrirt. Von der Zirkonerde ist das Ceroxyd Ijvmc- 
riff zu scheiden. Es geschieht, nach Berzelius, am besten auf (Ii** Art, 
daoä mau die kochende Auflösung beider mit schwefelsaurem Kali ver- 
setzt, wodurch der gröfste Theil der Zirkonerde als basisches Salz gefallt 
wird. Den Best dendben aehligt man durah ein wenig ^-r****^ ni^ 
.der, wetdies jedoch nicht so viel betragen darf, um die saure FItlssigkeit 
au neutrafisiran. Aue dem FillnUe wird das CeroYjd mit Ammoniak ge- 
füHu Von der Tttsretde geschieht die Trennung des Ceriuma fiitgeodor» 
maTsen : man stellt in die Anffiiaung, sie mag sauer eeya oder nkht» rae 
Kruste von schwefelsaurem Kali, SO dass sie etwas beransragt, um alle 
Theilc der Flüssigkeit damit zu sättigen. Das Ceroxjd bildet mit dem 
schwefelsauren Kali ein Doppelsalz, welches in einer gesättigten Lösung 
desselben unlöslich ist, die Yttererde hingegen bildet ein lösliches Dop« 
pelsalz. Naoh 24 Stunden wird das erstere abfiltrirt , mit ein^r gesättig- 
ten Aunösüiig von ?r}i\vefelsaurem Kuli gewaschen, dann in hcifsem 
Wasser l i^-t und das Ceroxvd dui itus mit Aetzkali gefallt. Die Tnlk» 
erde wird von den Ceroxyden auf gleiche Art getrennt, %vie das Mangan- 
oxydul. Die Trennung der Ceroxyde von der Kalk-, Strontian- und Ba- 
ryt-Erde, sowie von den fixen Alkalien geschieht durch Ammoniak, wel- 
ches nur die ersteren fallt ; jedoch muss man Sorge tragen, dass das Am- 
moniak keine Kohlensäure aus der Luft anzieht, wodurch ein Theil der 
alkalisdien Erden als kohlensaure Salee mit niedergeschlagen werden Wör- 
den. Die Scheidung woa der Baryterde kann andi durch Sehwefele&UEn 
geschehen. Wp, 

Cerole'in (Lewy). Kerelain (Ber /^elin ?^). Eine weiche 
Fettsub.stanz , die in dem in Alkohol löslichen Theiie des Bienenwachses 
enthalten ist, und nach Buch holz und 15 r and es etwa 2^/2 Prooent, 
nach Lewy etwa 4 bis 5 Proe. des Warlises betrügt. TTm sie darzu- 
stellen, soll das Wachs mit Alkohol gekocht werden ; beim Lrkivlten schei- 

0 Qiuurtirly Jonra. <tf tbe Ohsn. Soe. of Iiondoo. YoL II, p. 13X. 



Digitized by Google 



Cerosia — Cerotal. 749 

Int flioh das Mgenaiufe Ceria ab, wilimd das Cerokin gdM «ad eial 
Mim Abdampte surflck bkibi. Ea ist waioh, aohttflal bei .S9*, iai aeboB 
II kalt« Alkohol and Aether lahr llkilicfa ; die Löanag idtbet Laokmna» 
3b diese Sabalans eine eiDfilcfaa oder ob aie aiehl ew Gemanga lat» daiw 
Ibair fohlen aoeh genanare Untanuehongan« Fe, 

^Cerosin. Cerosie«, Das von Ayaqnin zuerst beobachtete 
?flaQzenwadlrs des Zuckerrohres ist nach Dumas (s. Bd. II, S. 117) auob 
ron JLo w j aaaljaiit, dar dafür die Formel giebt; danach wto 

13 vielleicht cerosinsaara Cerosmyloxyd (Low ig), und seine Formel 
/4g H^t) O .CigH^jOj , seine empirische Formel also C99H9fO^. Ob 
liese Zusammonsptzimg, oder die früher von Dumas gegebene, die rieh» 
i*^e ist, müssen weitere Untersuchungen entscheiden; nach Dumas' For- 
nel, Oj, wäre das Cerosin vielleicht ein Alitahel, Ceix^sinjloxjd- 

jydrat H 0 . C\g H^g O. 

Das Cerosin ist ein Ikstaudlhpil des cire des Andaquies ^ welches 
^Vachs von einer Art Biene des Genus Melipora stammt, die ihre Waben 
►-on diesem Wadi8 in Baumen baut. Das Andaciuicnwadi,'? wijd von freien 
LtHiiunem, die an den gröfseren Nebenflüssen des ünnoco- und Amaso- 
lenstromes wohnen , gesammelt. 

Mit 16 Theilen starkem Alkohol ausgekocht, löst sich Ceruoin nebst 
"inem leichter sclimelzbaren Fett, welches letztere buiia Erkalten gelöst 
jleibt, "Während das Cerosin beim Erkalten herauskrystallisirt (Lewy). 
Wird eine gröfsere Menge Cerosin geschmolzen, und nachdem es zum 
rheil erstarrt ist» die erhärtete Decke durchstofsen nnd der flüsnga Tbail 
Misgegossen , so, llndet aian beraacb die erbirtate Maaae im lanara roU 
KiyatallDftdela. Dorch B^oobea mit coaoeDtrirter Kalilauge aoU es 
seift werden) die Prodncte alad aber niefat weiter oateraucbt. Beim Erw 
hitaen mit ÄU-Kalk bildet sich Ceroataa&Qra. — Mit oeacentrirtar Sdiwa« 
felmtare bildet das Cerosia eine ge[)aarla Säni«, daiaa Kalksala letoht iöa- 
lidft iat. Fe» 

Cerosin säure. Cnrosvisfinre. Die durch Schmelzen 

des Cerosins mit Kali-Kalk entsiehende leite Sä!n*e ist von Lewy zu- 
erst dargestellt, der dafiir die wenig wahrscheinliche Zusammensetzung 
^^B^*%^3 giebt; wahrsciieiiiliciier ist die Formel: 110 .Cig H^y Oj. Cerosin, 
gut mit Kaü-Kaik gemischt , wird bei 250^^ zersetzt unter Wasserstoff- 
entwickelung ; die zurückbleibende weifse 8al/-niasse versetzt niun mit 
Salzsäure, verseift die abgeschiedene Saure mit Baryt wasser und kocht 
lim mit Weingeist aus, um alles Cerosin aii-zuziehen. Die Barytseife 
ivird mit Saure zersetzt, und das Fett in frisch rcctiticirtem Petroleum 
gelöst. Daraus krystallisirt und bis 140^ erhitzt, ist es nach dem Erkal- 
ten eine weifse, krystalliniscbe Masse, die bei 93^ schmilzt und sich selbst 
in siedendem Alkohol und Aether kaum löst. Fe. 

Cerosinyl, Cerosinyloxy d, nenntLöwig das unbe- 
kannte Badical CigH^ and dessen Oxyd CigM^f O, welches, mit Cero- 
siasänre verbunden, im Cerosin entbidten ist, oder dessen Ozydhydrat 
daa Ceiosin ist. Fe, 

Cerotal wäre der fiir sich noch nicht bekannte Aldthyd des 
Cerotylalkohols (Cerolin), dessen Chlorverbindung Brodle dargestellt 
hat (s. Cerotin). F«. 
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C er O t e n ^)« Em dem ölbildenden Gas homologer Kohlenwa— ar- 
■loi( vonBrodie znernt dargestellt als Prodoct der trockenen Destillation 
von chinesischem Wachs« Seine Zusammensetzang wird ansgedrGckt darcfa 
die Formel OsaHsi* ^ Ceioten bildet sich bei der Destaiatkm des 
Cerotins. 

Bei der Destillutlon fies chinn?i>rhen Wach??e5 erhält man ein De- 
stillat , bestehend aus Cerotinsäure , die besonders zuerst übergeht, und 
Ceruten ; das Destillat wird mit Kali verseilt, die Seite von dem unver- 
seifttn T heile getrennt, und dieser durch wiederholtes Auskochen nnd 
Auswaschen mit Wasser gereinigt. Durch Pressen zwischen Papier be- 
freit man dasselbe von anhängenden Oelen, worauf es zuei-st aus einem 
Gemenge von Steinkohlentheemaphta und Aether, a;uletzt aus reinem 
Aether kiystallisirt^ Das gereinigte Ceroteii Ist eine sehr kiystaUiiiiBQhei 
dem Paraffin ihnliebe, bef 58* schmdsende Substam. 

Lisst man Chlorgas, besonders feacfates, anf das mittelst eiMS 
Wassevbades flflssig erhaltene Ceroten eininrfcen, so bildet sich Salsrilnre; 
die Einwirkung danerC mehrere Wodien Ibrt; das Ceroten veriiert seine 
waehftartige Beschafllmheit und wird in dem Maafse härter, als es mehr 
Chlor anftiimmt; es vorwandplt sich nach und nach in ein durchsichtiges, 
gelbes Harz, in welchem wechselnd ein Theil de« Wasserstoffs durch eine 
immer äquivalente Menge Chlor ersetzt ist; das cnerst gebikiete QJor- 

später Cj^l^*' nnd «iletst Cj^l^^.ObderWa^ 

serstoff noch weiter durch Chlor ersetzt werden kann, ist noch nicht on* 
tersucht. 

Beider trockenen Destillation wird das Ceroten leicht zer- 
setzt, und, wie es scheint, in isomere Oele verwandelt. Wenn Ceroten in 
einer rechtwinklig gebogenen, an beiden Enden zugeschmolzenen Röhre 
Ton einem Schenkel in den andern destillirt wird, so ist nach zwei 
Btaiationen fy» Bestülat bei gew8hnficher Temperainr f Ossig. Bei wie- 
deiliolten Destillationen enthält das Bohr keine feste Substanz, sondere 
nur em Gemenge von Oelen, welche bei 75^ anfangen* an sieden, denn 
Siedepunkt aber über 260<^ steigt. Fe. 

Ce rotin*). Cerot^ Ulkohol. Cerotyloxydhy drat. Ein 
neutraler, dem Alkohol homologer Körper, welcher von Brodle 1848 
entdeckt, und im chinesischen Wachs aufgefunden wnide. Seine Zasam- 
mensetiung ist oder HO . C54 H55 O. 

Das chinesische Wadis wird nicht durch Kochen, selbst mit ooncan- 
trirter Kalilauge, verseift, aber leicht beim Zusammenschmetsen mit Ksli» 
hydrat, am besten in einem eisernen Gelalsa. Dia criialtene Kaliieife 
(cerodnsaures Kali) enthält Carotin beigemengt. Um das leCctera su tren- 
nen, wird die milchige Lösung der Kaliseifc mit Chlorbaryum gelallt, der 
l^iederschlag, welcher neben Barytseife alles Cerotin enthält, getrockncti 
gepulvert und dann mit kochendem Alkohol, dem ein wenig Steinkohlen- 
naphta zugesetzt ist, ausgezogen, das Filtrat abdestillirt , und der Rück- 
gtrind all« ah^olntcin Alkohol und Aether krystallisirt. Das Corotin i't 
ein wachsartiger, bei -|- 79^' schniolzharcr Körper. Durch Erhitzen mit 
Kali-Kalk wird er zersetzt unter Entwickelung von WasserstojQf: 

1) Literatur ». bei Cerotin. 

*) Anna), der Chemie und Pharm. LXVII, S. — J nrn. f pmkt. Chora. LX^, 
S, 338: XLVI. S. 37. — Plutfnx. Centr»lbL 1848, b. 4ya. — l'liilowpb. Mtga«n[3j 
ZZXIU, p. 917 und 878. 
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Gerotinsäure. 

CM^aeO, 4- KO.HO giebt KO.C5JH53O, -f 4ft. 

Cerotin Cerotinsäure 
Bei Torsichtigem Erhitien bilden sicii keine weiteren Producte. Am besten 
wird das Gcraenge von Kali-Kalk mit Cerotin in eine lange Verbreimuiigs- 
röhre von Glas gebracht, und dieae mittelst zweier Korke in einer wei- 
teren Porcellanröhrc befestigt, so dass sie nicht mit den Wänden in Be- 
rührung ist, und die Forcelianröhre in einem Verbrennungsofen erhitast* 

Wenn eoncenirirte ^ch wefels&nre in der Kalte mit Cerotin 
in StCUikea xusammenkommt , so findet nur auf der Oberfläche eine Ein- 
wirkung, beim Erwärmen des Gemenges aber eine vollständige Zerlegung 
statt, wobei sich die Masse färbt. Wird feinkörniges Cenjfin, wie es aus 
der Lösung in Aether krystallisirt , getrocknet, mit liinlänglich Schwefel- 
saure zu einem Brei angerührt, und die Masse zwei bis drei Stunden in 
ilpr Krflte innrpnrt, dann mit Wasser abgewaschen und rtltrirt, bin das 
Fikrit anfangt triilie werden, so ij;t der Rfiekstand s c h w <• fe 1 s a 11 r e.s 
C e r o t y 1 o xy d : liO . Ct,^ H-, O . S( Die so erlialtene unreine Verbin- 
dung wird im Vacuum getrocknet, und darauf aus Aetlier krystallisirt. 
Das schwefelsaure Cerotyloxyd ist in Wasser, besonclers bei Zusatz von 
wpnig Alkohol, löslicli, nach Verdampfen der wäF-^t^rii^M'n Lösung bei nie- 
driger Teiiijx ratur bleibt es als wachsartige Ma-sso zurück. 

Trocken«.^ Chlor gas zersetzt das im VVasserbad geschmolzene Ce- 
rotin langsanj, unter Entwiekelung von Salzsäure; nach mehreren Tagen 
hat sich Chlorcerotinaldehyd, Chlorcerofal . entsprechend dem Chloral des 
Weinalkülio]^. ^-^ebildet. Es ist eine durclisichtigc, blassgelbe guninuli.a-z- 
aiinlidie Substanz, die beim Reiben aehr eiektriüch >vird. Die Zusaannen- 

aetenng atimmte am nädiBten mit der Fomel C^i jl'/"^"* O^; die £in* 

Wirkung des Chlors ist wohl nicht bis zu Ende gikuigt. Jedenfalls sind 
zwei Aequivalentc, olme lIuj eh Chlor ersetzt zu scyn, verdrängt; die Ver- 
bindung entspricht also nicht mehr dem Alkohol, sondern dem Aldehyd. 

Bei der trockenen Destillation von Cerotin bei sehr hoher 
Temperatur geht ein Theil desselben unzersetzt Ober neben zersetztem, 
letzteres namentlidi Kohlenwasserstoff, Ceroten enthaltend. Es zeigen 
mdk ha der Destillation zuwwlen Ueine Explosionen , von der Bildung 
Ton Wasser herrfihrend. Fe, 

Gero tili säure Cerotylsäure. Eine von Brodiemyer. 
sehiedenen Waohssorten entdeckte fette Säure; ihre Zusammensetzung ist 
SO . C51 H59 0); sie schliefet sich hiernach also ganz der Beihe der gewöhn» 
lieben fetten Säuren an, deren Hydrate C^HnOi sind. 

Die unreine Cerotinsänro ist der Bcstandthcil des Wachi^cs, welcher 
in Alkohol löslich ist und bisher Cerin genannt wurde. Sie findet sich 
in dem gewöhnliclien Hienenwachs 2) , nanionllich auch im chinesischen 
Wachs: sie wird durch Schmelzen mit Kalihydrat, oder durch trockeae 
JDestiilation erhalten. 

Zur Darsteiiung der Cerotinsäure aus Lrovvöhnlichom Wachs wird die- 
ses drei bis vier Mal mit starkem Alkohol ausgekocht, der beim Erkalten 

Litentar, t. b. Cerotin. 
*) In elnm Waebt tob Xkflon vnd in «braiii andsm von wlldm Bisa« vta Wilt« 
ahire in Snglan I k< imte k«bM Cerottniiare aufgefunden werden, im gewöhnlichen Bie- 
neawachs wnnlea %2 Proc Gvotinalure gtfimden» doch iit ifai* Heng» sehr weehMlnd 

(Brodie). ' 
finpplemeat zun HAndwSrt«rt>. d. ChMnie. 48 
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»ich sammelnde Niederschlag wiederholt aus Alkohol laystälUtirtt wolid 
der Schmebpanki der Masse bald auf 70^ steigt. Es ist nim inSg» 
ticli» durch wiederholtes ümkrystallisiren aus Alkohol und aus Aether 
eine Substauz so erhalten, die bei 78^ schmilstf aber auch diese ist uodi 
nicht reine Cerotinsaure; man verfährt daher aweckmafeiger, sobald der 
Schmelspankt der anreinen Säure auf 70^ gdsüßgea ist, diese in sieden- 
dem starken Alkohol zu lösen, und mit einer heiisen Lösung Tpn essig- 
saurem Bleioxyd in Weingeist zu füUen. Es bildet sich sogleich ein to- 
luminöser, auch in siedendem Alkohol unlöslicher Niederschlag, der im 
Wasserbadtrichter abfiltrirt, dann wiederholt mit Alhohol und zuletzt mit 
Aether ausgekocht wird, so lange diese Flüssigkeiten noch etwas daraus 
losen. Das trockene Bleisalz wird dann mit starker Essigsäure zersetzt ; die 
sich abscheicLnule fette Siiiire ist nach dem Waschen und Au>kochen mit 
Wasser fast reine Cerotinsaure. Zur vollständigem Reinigung wird sie mit 
Kali verseift, die Seife zuerst mit kohlensaurem Nutrf)n vernetzt, dann mit 
Clilorbarviim geteilt, das Gemenge von liarytseite und kohlensaurein Ha- 
lyt geircx knet, mit Aether abgewaschen, darauf mit baure zersetzt und aus 
Alkohol krvstallisirt. 

Die Cerolinsäure lässt sieh auch dureh Verseifung des chinesischen 
Wfiu;hses erliuheu, wenn die durch Schmelzen mit Kalihjdrat daraui er- 
haltene Kaliseife f nach Versetzen mit kohlensaurem Natron, mit Chlor- 
bai'ium gefallt I und die getrocknete Seife mittelst eines Gemenges joa 
SteinkoliTennaphta und A^cohol oder Aether ausgesogea und dann ser« 
setzt wird. 

Bei der trockenen Destillation von chinesisdiem Wachs ist im De- 
stillat Cerotinsaure mit Ceroten enthalten; das Gemenge wird verseift, 
die» wie wiederholt angegeben. daj*gestellte Biiiyf seile mit Aether oder 
Kaphta gereinigt, dann die Seife mittelst Säure zersetzt; die sich abscbei- 
drade fette Säure kocht man, besonders wenn Steinkohlennaphta angewen» 
det wurde, mit Wasser aus und lasst dann ans Alkoliol oder Aether krj- 
StalUsiren. 

Die wnrhsarti^e Sanre schmilzt bei 70<> bis 80^, im reinsten Zu- 
stande wahrscheinlich bei 81^. 

Die Menge der in einem Wachs enfhaltenen Cerotinsaure lässt sich 
am leichtesten ans der Men^^e des gebildeten Bleisalzes bestimmen , wcno 
1 Or niiin-' Wachs in Najjlitaatlier jjelöst, filtrirt nnd heils mit einer wein- 
frei^ii^en siedenden L()siing von e>.>igsaureni Hlt-ioxyd gefallt und der 
>iiedersehlag mit Aether ausgekocht und getrocknet wird; 100 Theile 
dieses Niederschlags entsprechen 79,9 oder öO Proc. Cerotinsanreliydrat. 

Wird Chlor gas über im Wasserbad gesclimolzenc Ccrotiniiaure ge- 
leitet^ SO entwddit Salzsäure ; nach mehrtägiger Einwirkung bat sich eine 
durchsichtige, blassgeibe, sKhe; fiidenziehoKie Masse gebildet, die Chlor* 

cerotinsaure, deren Zusammensetzung HO.CsfJri,^^ Oj ist. 



Chlorcerotinsaures Aethjrloxyd: C4H|jO. C^Ji^i** Q 



Dieser Aether. bildet sich beim Sftttigen euMT LSsong der Chloioerotin- 
s&ure in absolutem Alkohr 1 nWt Salzsäuregas; er scheidet sich hierbei ans 
der Lösung mit den gleichen Eigenschaften ab, wie die Chloroerotmslars 
sie seigt; er ist nnkrystallisirbar* 

Chlorcerotinsaures Natron ist in Wasser &8t naldalicfa und 
wird schon bei 10Qf> sersetst 
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Gerotinsaure Salze. — Cetin. 758 

DieCrmtinsäuic liisst sich, ^vrnn sie rein ist. fast unverändert ülierdestil- 
liren. Wird dagegen unreiiif ( ck »tinsäure, Ccrin, welches bei 70** schmüzti 
destillirt, so bildet sieh fast nur ein öliges Destillat ,und erst zuletzt geht we- 
nig feste Substanz über. Aus dem Jiligen Destillat .scheidet «ich etwa 
.schweres Oel ab. Das iibersleheiide laichte Ot 1 p:i(»bt an Kali wenig Säure 
ab, in Alkohol löst e^a ^ieh fast ganz luf, mit Zunickla.^.^nng von sehr we- 
nig paraffinähnliclier Suly^fanz. Das ölige Destillat ist ein Gemenge meh- 
rerer Oele mit verschiedenen Siedepunkten; ein Thcil siedet unter 230*^, ein 
anderer über 200**, der gröfMere Theil geht aber zwischen 230*^ und 2r>0<^ 
über; dieses Destillat enth«ilt etwa Proc. Sauerstoff, woge^zt n das 
unter 230® dostilUrende Oel mehr, das liber 250^ dcstillirende weniger 
Sauerstoff enthalt, »o dass das Destillat wohl ein Gemenge verschiedener, 
flüchtiger Kohlenwasserstoffe mit sauerstoffhaltigen Körpern ist. Die 
Thatsache, dass unreine Cerotinsäuro bei der Destillation sich zersetzt, 
während reine Säure fast ohne alle Zersetzung flüchtig ist, erkliu t den für 
sich auffallenden Umstand, da.^.s in den Destillationsproducten von Wachs 
sich keine Cerotinsäure mehr findet. 

Cerotinsaure Salze« Cerotlnsanres Aetliylozycf: 
C^HsO.CsiügiOj, Da8 oerotinsaure Aethyloxyd bildet sich beim Eln- 
stz^men von salzsaurem Ga8 in eine Lösung der Cerotinsäure in aliio- 
lutem AlkohojL £b ist eine wacbMrtige Masse, die bei-59<^ bia 60* 
aduoilzt. 

Carotin aanres Bleiozyd: FbO.CMffssOyy flült als ein Toln- 
minSeer Niedefschkg beim Versetsen einer -kochenden Lösnng von Gero* 
tiiis&ure mit essigsanrem Bleioxyd. 

Cerotinsaures Cerotjloxyd: II35 O • C54 H53 0^ , ist der 
Hanptbestandtheil des diinesisdien Wachses, welches von einem Insect, 
dem Coccaa ceriferns, stammt Um dasselbe an reinigen, wird es ans 
Napbta und absolotom Alkohol kiystaUlsirt^ mit Aether gewaschen^ 
mit Wasser aasgekocht, ond aus absolatem Alkohol nmkrystalUsirt. Das 
Wachs ist brOchig, faserig, krjstallinisdi, kanm löslich in Alkohol nnd 
in Aether, leichter in Steinkohlentheemaphta; es schmilzt bei S2K 

C^rotinsaares Silberoxyd: AgO.C54H^03. Die siedende, 
alkoholische liösnng der Cerotinsäure wird mit Ammoniak versetzt nnd 
mit einer heil^ Lösung Ton salpetersanrom Silberoxyd in Weingeist ge- 
ISHt. Das Salz wäscht man mit Wasser und trocknet es im Vacnum. 

Fi. 

CerotyL Das Radical, dessen Oxydhydrat das Carotin ist (s. 
Cerotio). 

*Cetill. Cetinsaures Cetvloxyd oder Ketylozyd* Ce« 
tylsaures Cetyloxyd (s. Bd. 11, S. 118). Ist der Zusammensetzung 
nach der reine Wallrath, wie nach den Untersuchungen von Smith an- 
genommen wird. 

Heintz giebt an, dass der Wallrath ein Gemenge sei von verschie^ 
denen Fetten Durch Umkrystallisiren desselben aus Alkohol wurde ein 
Feit erhalten, das bei 53^5 schmolz, während das reine cetylsaui*e Cetyl- 
oxyd (nach Smith) bei 49<> bis 50® schmilzt. Bei der Verseifnng des Wall- 
raths werden daher neben Aether die fetten Sauren: Stearophansäure, Mar- 



0 AoMlsD dtr Fbyiik wmI Obmia UXZTII, S« Sl n. 2f7. 
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754 Cetmclain. — Cetyl. 

garinafture, PulniitiDsäure, Myiistinaaure, Cocinsiiire und CetinslofB (von 
Helntz) erhalten. Neben den AethaUetten enthält der Wallratli nooh 
eine gerioge Meoge Lipyloxydfette. AalSwr AeiYial und Glycerin wurde 
ans dem verseiften Wallrath noch ein in Alkohol schwer lösliches, indif- 
ferentes Oel gewonnen, welches bei der Analyse 74,2 Kohlenstoff und 
1 l,r» Wasserstoff gab, wonach sich die Formel C,| 0.^ berechnen lasst 
Ob aber das Gel, welc hes nur in sehr geringer Men^re erhalten wird, rein 
ist, darüber l;i.«.st sieh nieht.s beistimmen; ebenso vvenig i>*l unter-ncht, ob 
es ein li'roduct der Verseitung J4t, oder ob es achoa im VVaUratb pra- 
existirt. 

Ob der von Heintj; nnter-u( lue Wallrath rein war, ob er keine 
fremde. Beimengungen enthielt, darüber febleo Angaben. Fe, 

Getinelain nennt Berzelins das fldaaig» Oel, welcte in 
Wallrath enthalten int; en wird dargestellt durdi Auflösen des WaOfstht 
in Alkohol; das Oetin kiystallisirt alsdann Qber 18^ heimns, wähnod dss 
Oel gelöst bleibt nnd durch Verdampfen des Alkohols erhalten wird. Dis 
Oel hat den schwachen, aber deutlich zu erkennenden Genich des Wall- 
raths; bei der trockenen Destillation wird Ss zersetzt, jedoch ohne Bil- 
dung von Brenzoelsäure. Das Oel ist eben so schwierig an verseifen wie 
Cetin ; dabei bildet sich ein dem ^ethal ähnlicher Kiirper, und eine Od- 
säure, die Cetinelainsäure nach Berzelius. deren Bar}!- nnd Bleisalz 
in Aether unlöslich ist; dadurch, sowie diiK-h (]n^ Verhalten bei der tro- 
ckenen D«'«?tillation , wobei öieh keine Brenztlsanre bildet, nnTrrsrheidet 
sich die C'etinealinsäure wesentlich von der Oelsaure de« Mandeiüi>. lier- 
zelius halt es ffir möglich, dass der Walllisehthran nicht Margarinsaure 
und Oelaaure entliidte, wie Chevreul angicbt, sondern vielleicht Cetyl- 

säure und Cetineluin^aurc, was durch UntersucbuDgen zu ermitteln ist. 

Fe, 

Getinsäurc, von Berzelius, ist identisch mit Cetyljsäure (i. 
d. Art), aber nicht mit der Cetinsäure Ton Heintz (a. a. O.); diesa 
' letztere soll HO . C^q O3 sey n. 

Sie wird so erhalten, wenn man den mit weingebtiger Kalilösung to^ 
seiften Wallrath mit, Sänre sersetst, das entstehende Gemenge tob 
Aethal nnd der fetten Säure in Alkohol löst, mit Ammoniak Tsrselii 
nnd mit Chlorbarium ^It, nnd den Niederschlag mit kochendeoi 
Alkohol aassieht. Nach dem Abdampfen der Flüssigkeit löst naa 
aus dem Rückstand das Aethal mit Aether auf, wobei ein Bar3rtsa]s SD> 
rGckbleibt. Aus diesem Salz lässt sich durch Zersetzung mit Säure, iiad 
fltM^tionirte Fällang ein Bar^ tsalz darstellen, dessen Säure nach dem Um- 
krystallisiren aus Alkohol bei 53",5 schmilzt, in perlmutterglänzenden 
Blattchen kr}'stallisirt, und deren Barytsalz BaO , C^q H^^ Oj ist. Da nur 
eine solir fjeringe Menge der Säure und des BHrytsalses erhalten wordo, 
80 Steht noch in Frage, ob die SubstaiUi rein war. 

Getrarin, Getrarsäure, s. Flechtenbitter. 

*Cetyl (s. Bd. n, S. 121), Ketyl nach Berzelin«' (von xJ^rof, 
der Wallfipch) ist das Ba(li( al ^3^033 der Reihe, in weh Iut cka Aethal, 
Cetyloxydhydrnt, den Alkohol repräsentirt. Fridau') hat zuletzt viele 
Glieder dieser Reihe dargestellt und untersucht. Die Verbindongen der 

1) Azmalen d«r Cbemia uud Phum. Bd. UkXXiU, & 1. . 
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Cetylreilje unterscheiden sich von den homolocren Verhindiinfr' n der Me- 
thyl- und Aethylreihe dadurch, dass viele derselben, welche in den Ici/ton 
Reihen flüssig tind flücliti«i sind, hier im festen Zustande auftreten und 
schön krystallisircn ; die Siedr niinkte der Cetylverbindungen sind meiatena 
nioht bestimmt ; der Tlieoi ie nach mtisseo sie um etwa 300® höher lie- 
gen, als die der MethjlTerbindungea. Fe, 

Cety 1 al d eh y d. Cetylaldid. T>as» Aldehyd des Cetyl- 
filkohols wurde von Fridau 1852 entdeckt'). Seine Zusammensetzung 
ist HO.C32H,, O. Es bildet sich bei der Einwirkung von Chrom^Hnre 
auf Cetyloxydhydrat (Aethal), Ein Theil des Fettes wird mit 1 Thl. 
chromsaurem Kali und mit verdünnter Schwefelsäure versetzt ; heim Er- 
wannen der Masse bi? mm Schmelzen des Aethals findet eine lebhafte 
Einwirkung stati, die Masse schwärzt sich und schäumt auf; sobald diese 
heftige Reaction nachgelassen hat, wird die Einwirkung durch Erwärmung 
vollendet War die Schwefelsäure zu concentrirt, so geht die Zersetzung 
za weit, und man erhält dann eine dunkle Har^smasse, die sich nicht weiter 
reinigen lässt. War die Reactien nicht eq heftig, so wird das zurück- 
bleibende Fefl nient mit Waeeer ausgekocht, so latige dieses noch etwas 
aafiiimnit, dann zuerst aus sehw&clierein, und darauf aus st&ricerero Al- 
kohol Icrystalfis&t, daiMwh in Aether goMst» mittelet Alkohol daraus ge- 
ISlilt, ttod nun aus einem Gkmenge tob Aether und Alkohol, »üetst 
aas kochendem Alkohol allein krystallisirt. EnthiUt das Fett noch me- 
dianisch beigemengte ünreinigkeiten, so muss es durdi Baumwolle filtrirt 
und mit Wasser ausgekocht Verden. Diese Yerlundung ist schwierig zu 
reinigen , und ein Theil des Aldehyds bleibt beim Auflösen des Bohpro- 
daets bei den Chforayerbindnngen zorü«^ 

Der Cetjlaldebjd krystallisirt in groften« glinsenden Blattciijni, 
scteiilat hei 58«, nnd erstarrt bei 50» kiTstallimsch; bei 160^ bfftunt ee 
sieh« und scheint schwer flQchtig zu seyn. 

Yerbfaidungen des Aldehyds mit Ammoniak oder Anflin konnten bis 
jetst noch nicht dargesteIH Werden^ Das Aldehyd besitzt dieeelbe emfiriecho 
Znsammensetzang wie der reine ^^allrath (nach S ni 1 1 h) ^ wie ancb es- 
aigBaorae Aethylozyd vnd Aldehyd diesdbe prooentische ZosammenaeCamig 
babeii. Pb, 

Cetylamin. Der Wasserstoff des Ammoniaks kann, sowie 
düveh die Homok>ge: Methyl, Aethyl u. ^v. auch durch Oetyl ersetzt 
weiden* Eine solche Aminbase ist das Trioefylamin , welohes von Fri- 
dan entdeckt wurde Seine Zosammensetzung ist 

Diese Verbindung entsteht, wie die homologen Basen, durch Ein- 
wirkung von Ammoniak auf Jodcetyl, aber nicht, wenn das Jodcetyl 
in Lösung angewandt, noch wenn eine Lösung von Ammoniak genommen 
wird, sondern nur bei Einwirkung von trockenem Ammoniakgas auf er- 
wärmtps Cefyljodfir. Das Ammoniakcras wird in Jodcetyl geleitet, wel- 
chas auf eiwa 15ü^ erwärmt ist; alsbald fängt die Bildung und Ab« 



O Annaton der Chemie and Pharm. Bd. LXXXTII, S. 23. 
s) AiDMlea (kr Cba^ and Pham. fid. I.YXXIII, S. 26. 
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Scheidung von Jodwa8serstoff?etylamin an, das sich ^iletzt, wenn <lie 
Masse auf 180^ erhitzt wird, leicht abseht. Die ToUständfge Zersetzung 
des CetjljodOrs erfordert «ine veiiiMtiiissDiftfsig lange Zeit. Durch Um- 
flcbmelMii ii| Wasser luid ümbystallitiraa ans Alkohol wird das Trice- 
tylamln rein erhalten. Es kiystallisirt ans der weingHstigen Lösung in 
wei&en Nadeln, die in gröiseren Mengen eine schwach gelUidie Fiibnng 
«igen. Das Trioelylaniln sebmilat bei 89^ und erstarrt bei $9* hrnfssam, 
mdem ebaelne sich berflhrende EiystaDroeea entstehen, welche üät all« 
mSlig Yergröfsem, so dass dann die sich staik ansaznmensiehende Masse 
nicht mehr alle Zwischenr&ome aosfOlIt. 

Tricetjlamin ist eine schwache Base , os bildet mit den Säuren 
Salze, welche in Wasser unlöslich sind, und auch in Aether oder Alkohol 
sich hanptsäobüch erst beim Erwinnen lösen. 

Chlorwasserstoff saures Tricetjlamin krystalUsirt aus 
heifscm Alkohol in «glänzenden Nadeln. Das Salz ist Fchwerer schmelz- 
bar, als die Base für sich, löst sieb jedoch leichter al«? diese. Es wird in 
weinireistifjer Lösnnq; durch Kali z.erle^ , wobei sich die Ba-^e als eine 
obenauf schwinunriule, ölige Schicht abscheidet. We^n der Schwerlös- 
lichkeit der Base ist eine vollständige Zersetzung des Salzes nur schwie- 
rig. In Weingeist gelöst, wird das chlorwasserstofi saure Tricetvlamin 
durch vveingcistige Platinchloridlösung gefallt; es scheidet sich da,"» chlor- 
wasserstoffsanre Tricetylaminplatinchlorid als ein isabellgelber, fast pul- 
veriger xsiederöchiag ab; seine Zusammensetzung ist: 



Das Sahs ist m Wasser gans nnldsKch, nnd auch in Weingeist farnm 
IBslicfa; der Niedersehlag kami daher dorcfa Auswaschen mit Weingeist 
und Wasser und Trodmen Aber Schwefels&nre leicht »in eihalten «erden. 



CetylbromÜr. Diese Verbindung wurde Ton Fridan*) 
entdeckt. Sie ist Cjj 1133 Br. üm sie lar/Ti^trdlen, wird dem im Wassel^ 
bad geschmolzenen Aethal zuerst allmälig Phosphor und dann Brom 
angesetzt, bis sich Bromdämpfe entwickeln und BrorophosphorrerbindQn- 

gen sich abscheiden. Nachdem diese letzteren sich aus der geschmolzenen 
Masse abgesetzt haben, wird sie mit Wasser ausgekocht, wobei die 
Substanz bucht eine tei£rarti""e Cou^i^tenz Jinnimmt. Wenn pie beim Au«- 
waschen mit Wasser nicht mehr sauer reagirt, so wird das CetylbromÜr 
aus ko( liend« in Alkohol krystnlH^irt tind dann im Wasserbnde getrocknet, 
Daei liroiucetjl ist ein fester, weilscr Korptn; er ist unlo.«lich in 
Wasser, l()st sich leichter in kocliendem als in k iltem Alkohol, und leicht 
in Aether. Es schmilzt bei 15*, ist nicht oh 110 Zersetzung fluchtig 
und brainit sich bei höherer Temperatur unter Entwickelung tod Brom- 
wasserstoff. Fe, 



^Getylchlorür (s. Bd. II, 8. 121) istaneh von Fridau dar- 
gestellt. £s \»t leiehter als Wamer, schmilzt in kochendem Walser« löst 
skh aber nicht darin : in Alkohol oder Aether ist es lOsHch. Beun De- 
stiUiren scheint ein kleiner Theil aersetst sn werden, wobei sieh etwas 
SaUs&ure bildet* 



*) AtuMlea der Ghemfo «ad Flmai. Bd. LXZXIU, 8. 19. 
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Durch wiissorige Säuren, st^lhst durch sehr concentrirte Salpetersäure 
wird das Cetylcliiorür nkbt zer^eUt, elMiUfio wenig durch kaustiAche AU 

C e t y 1 j u J ii r. \ . u F r i d a u 1 Öö2 «uerst dargeateUt. Öeiue 
Zusuiiiiiiensetzung ist C^^ 

Wirkt'ii Jod und Fhotephor auf eine ätherische Lüusung vun Aethal, 
so ist die Einwiikung gelbst in der Wärme >»elrr hirifrsam. Werden die 
drei genannten Stoffe mit einander de.stillirt, 80 lindci eine sehr lebhafte 
Kiuwirkung statt, aber das Jüdin /LileL't sieh sogleich wieder. 

Um Jodeet)^! zu erhuhcn, mu>^ daher tla^ Aethal in einem Oelbade 
auf llÜ® bis 120® erwärmt, dann zuerst ullmälig Phosphor zugesetzt, 
und darauf erst das Jod in sehr kleinen Fortionen eingetragen werden. 
£8 bOdoi sich bei dieser Reaction Jodwasserstotif und phosphorige Saure, 
aber es eotwacfaeii auch Dämpfe von Jod und von Phosphor, und aufser- 
dem bilden eich zum Tbeil dnnUe, zum Thell rotbe Körper, zum Theil 
VerbinduogeD van Jod und Phosphor; beim Erkalten ecfaeiden sich diese 
siiweileo io prachtvollen, ro(hen, goldglänzenden Kryetallen aus. Bei der 
I>ar8teUiing rouss besonders ein Ueberschuss toq Jod Termieden werden, 
da dieser Körper sich im Aethal und im Cetyljodiir löst und dessen Reini- 
gung erschwert, denn es lasst sich nur schwierig von Quecksilher fort- 
nehmen; ein Ueberschuss tou Phosphor Iftsst sich eher durch Zusata Ton 
etwas Jod entfernen. 

Das gebildete Cetyfjodttr Iftsst sieh nur umständlich und bei sorg* 
föltigem Verjähren von den beigemengten Jodphosphorverbindungen ret- 
nig^n. Zoer«)t lässt man das Jodcetjl erkalten, aber nur so weit, dass 
ea noch flOssig bleibt; nachdem sich die Jodphosphorverbinduttgen m5g» 
liehst vollständig abgesetzt haben, giefst man dann das Jodcetyl ab, wascht 
08 abwechselnd mit warmem und kaltem Wasser, ohne aber auch nur die 
geringste Menge von reinem oder kohlensaurem Alkali zuzusetzen, weil 
dadurch das JodOr zu einem feinen Brei zertheilt wird, der sich- nicht 
mehr vom Wasser trennt. Das mit Wasser gewaschene JodUr wird, wenn 
es nicht mehr sauer resgirt, aus Alkohol kiystallisirt, die Krystaüe 
mit Wasser und W^ingebt abgewaschen und endlich im Wasserbnde 
getrocknet. 

Das CetyljodÜr ist ein fester, weifser Korper; es schmilzt bei 22<^, 
löst sich nicht in Wasser, aber sehr leicht in Aether, weniger io kaltem, 
mehr in siedendem Alkohol. An der Luft erhitzt, verbrennt es mit Fett* 

iBamme ^unter Aussclicidnng von Jod. Beim Destilliren erleidet es Zer- 
setzung; bei etwa 250^ findet eine rasche Zersetzung statt, wobei sieh 
reichlich Jod ausscheidet; neben Jod und Jodwasserstoff deittiilirt noch 
eine ölartige Flüdsigkeit, welche, nachdem sie durch wiederholte Becti- 
ficatinn für sich oder über Queckjtilber gereinigt ist, eine larblose, aro» 
matisch riechende Flü^tsigkeit darstellt, bestehend aus einem Cremeng^ 
von Kohlenwasserstoffen. 

Durch Einwirkung von Ammoniak oder Anilin wird das Cetyljodür 
analog den homologen Jodüren zerlegt unter Bildung basischer Korper. 

Quecksilher für sich mit CetyljndHr erhitzt, beföitlert die Zersetzung 
desselben nicht merklich. Wird Quecksilheroxyd mit Cetyljodür getränkt, 
SO erfolgt bei ungefähr 200^ eine sehr heftige lieactioo, bei der sich dichte 



<> Amudoi dar ChMate imd Fharm. Bd. LXXXni, S. 9. 
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Dämpfe Ton dligMi Sniistaiiieii, von QoeokilUMr und Jodqogckmiber «nW 
wiekeln. Die 51ige Sulnteiis soll Gelen und Cetylozydhydrat^DlIiellmi, 
indem das Cetyl (C^^ U33) des Jodfirs den Sauerstoff des Qnecksilbecs 
für Jod austauscht, tmd sieh dann spaltet in Cetyloxydhjrdiat nnd CMeii. 
Troeknes SUberoxyd wirkt nicht merkbar anf^ CetjUodfir ein; wird 
aber frisch gefälltos, noch feuchtes SiUMrozjd, mit dem Jodllr gemengt, 
bei einer Temperatur von 100 bis 150<^ erhalten, so aerlegt es sich in 
Cefcjloxydhydrat (Aethal) und Jodsilber. BleioKjd wklct vnr sshr 
langsam and nnvoUsfcänd% aaf Jodostyl ein. Fe. 

Cetylophenylamin. Neben dem Cetyl kaim auch i'lienyl 
an die Stelle des Wasserstoffs im Ammoniak treten, so dafs dann künst- 
liche Aminbasen entstehen, welche neben 1 oder d Aeq. Cetyl ein Aeq. 
Phenyl enthaltrn; diese Basen entstehen durch Einwirkung von Anilin auf 
Jodcetyl ; ist dabei das Anilin in üeberschuss Torhanden , so bildet rieh 
das Cetylophcnylamin, welches 1 Aeq. Cetyl und 1 Aeq. Phenyl enÖiaU; 
ist das Jodcetyl im üeberschuss, so bildet sich neben dieser Base noch 
Bieetylophenylamin , welcles auf 1 Aeq. Phenyl 2 Aeq. Cetyl enthält; 
beide VeibiDdungeu wurden 1852 von Frtdau^) entdeiokt 

1} Cetylophenylamin; seiae Zusammensetaung ist C|4^l^ 

oder C^^Hs |N, also Ammoniak, welches 1 Aeq. Celjrl» 1 Aeq. Phe- 

H ) 

nyl und 1 Aeq. Wasserstoff enthält. Zif seiner Darstellung wird Jodce- 
tyl mit etwas mehr als 1 Aeq. Anilin zusammengebracht; die Einwir* 
kung geht schon bei gewöhnliclier Temperatur vor sich, leichter und 

vollständiger jedoch im Wasset bad ; es scheiden sich bald Krystalle von 
jodwasserj?tofl'^aureni Cetylophenvlaiinn ab, nach einigen Tagen vermehren 
sieh dieselben nicht weiter; alsdann ist die Zersetzung vollendet. Die 
Masse wird mit Aether und darauf mit Wasser ausgewaschen . um da5 
Anüin&alz lortzuschafTen , worauf die Base mit Salzsaure in Alkuhoi ge- 
löst, dann durch Kali abgeschieden, und endlich wiedechoit aus AI* 
kohol krystallisirt wird. 

Das CeLyloplienylumiü krystalliöirL in Alkohol in schönen » silber- 
glänzenden Schuppen; es schmilzt bei 42^, erstarrt aber erst wieder bei 
28^ (?), zu einer festen gelblichweifsen, krystaUinischen Hasse. Es Ifist 
sich nicht in Wasser , Ic^t in Alkohoi nnd Aether; die Löaung reagiit 
nicht auf Pflansenfarben, und fallt nicht die Metallsalse. 

Das Cetylophenylämin bildet mit den Sftuien Satae, die sich nidit 
in Wasser, aber in Alkohol lösen« 

Das chiocw asser stoffsaure G etylo phenyl am in kiTatalü- 
sirt aus der alkohglisciien Lösung in weifsen, glänaendeir Nadeln » seiae 
alkokoHsehe Lösung wird nicht durch Platinchlorid gefiült ; bei Zusala tc» 
Wasser scheidst siä das Doppelsab in riHhlichgelbea l^looksn aus. Das 

••bsaiire Cetyloiifie&ylamin.Platindil^ !n, K^l.-f PlGi|. 

Das Oxalsäure Cetylophenylamin bildet weifse, in einander 
gefilzte Nadeln. — Das salpetersaure Salz bildet auch weifse Nadeln^ io 
Lösung seisetzt es sich beim ßrwfinnen und Verdnnsten leicht^ indem 

1) Aniuil d. Ch0m. a. Fhum. Bd. LXXXil« S. 29* 
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68 sich schwärzt. Das scbwefelsanre Salz ist löslicher als die übrigeu 
Salze, wird jedoch durch Wasser auch vollständi^ir ;,'efallt. 

2) B i cetyiophenylamin. Seine ZufiammcuBetzang ist C^^hji 
N, oderCj^Has/N, das ist Ajnmoniak, dessen 3 Aeq. Wasserstofiaquiva- 

lente durch 2 Acfj. Cetyl und 1 Aeq. Phenyl ersetzt pind. 

Zur Darstellung dieser Base wird 1 Aeq. Cetyljodür mit 1 Aeq. 
Cetylophcnylamin bei 110^ erwärmt. Es tiiidet hh^r leicht die Umse- 
tzung statt , indem sidi jodwu^serstotlVfiurcs Bicetylopli 'nylamin bildet ; 
dabei tritt aber leicht auch eine weiter geliende Zersetzung ein, in Folge 
deren die Ma.'^.se j?ieh etwas dunkel färbt, was die Reini^rung der Base er- 
schwert. Das jodwasscrstoffsaure Salz wird zuerst in heifsem Alkoliul 
krystalh'sirt, dann mit kochender weingeistiger Kaiil<)sung die Base ab- 
croschieden. Diese Base ist noch niclit rein dargestellt; sie schmilzt leich- 
ter und erstarrt langsanier, als das Cetylophenyhimin , mit dem sie sonst 
\ iele Aehnlich keilen hat; sie löst sich scliwierig selbst in kochendem 
Weingeist, und krystallisirt aus dieser Lösung in Rosetten. 

Das chlorwasscrstoffsauii» Bicetylophenylaniin ist körnig; es löst 
.sich in Alkohol, beim Koclicn dieser Lösung zersetzt es sicli theilweise 
unter Absebeidung einer dunkeln, schmierigen Substanz. Die Lösung 
des chlorwasserstofisauren Salzes giebt mit Platinchlorid einen weifsli- 
chen Niederschlag, der, aus Aether um krystallisirt, ein fest weifses Salz 
mit nur schwach röthlicher Färbung bildet, seine Zusammensetzung ist: 

C^^HiJNjllGl -f- PtGlg. Daft Sols Utet sich auch in Weingdist; diese 

C'ij H5 ) 

Uösang sersetsf sich beim Erwärmen unter Schwärzung und Verharzung. 

Da^ jodwaeserstoffBanre Bicetylophenylamtn krystalHairt in rosetten- 
'dnoigen, krystalKnischen Masten. 

Cetyloxyd. Das Oxyd der Cetylradicals wurde von F r i d a u 
anent dargestellt; es ist C^^fi^O, oder nacti der Annahme 

ron Gerhard nnd Williamson Og| H^jgOj = p^^ü^jOa, das ist Ce- 

^ 33 "33 ) 

yloxydhvdrat, in welchem 1 Aeq. Wasserstoff durch Cj.^ H 13 vertreten ist. 

Zur Darstellunfr des Cetvloxvds wird das Hvdrat rlo-«flh<'n , da«? 
^cth<il , zuerst mit Natrium zersetzt, wobei sich C'etylox ydiuitron oder 
V-ethainatrium (s. d. A. bei Cetyloxydhydrat") blMct : das Cely!«xydhydrat 
. ird dann mit Jodcetyl versetzt, und das Gemenge auf 110<* erwtärnit; 
ierbci scheidet sich, wenn genug Jodcetyl vorhanden i<t . alles Natron 
}9, Jodnatrium aus. während sich gleichzeitig Cetyloxyd bildet. Das Pro- 
likt wird in Aetiier aufgHofäf, dann mit Wasser ausgekorhf, und aus Al- 
oliol oder Aether krystallisirt. Das Cetyloxyd krystallisui in £rl;inzen- 
en, weifscn Blattehen: es schmilzt hei 55*^, und erataiTt bei nalie .54^ 
11 einer groi'sstrahligcu Masse. Bei 180^ langt es an sieh zu zersetzen, 
- larbt Bich braun, unter Entwickelung eines fettigen Geruchs und Bildung 
iier kleinen Men^je eines briiunlirhen Destillats. Bei etwa uUO" (der 
i<MJepiink tist nicht genauer hrstiuimt, er soll niedriger als der des Aetliols 
jyn) destillirt das Cetyloxyd gröfstentheils unveriindert fiber. 

Durch kochende Salpetersäure oder Salzsäure wird da.s Cetyloxyd 
icht zersetzt, durch Schwefelsaure dagegen zerstört. Fe, 

48* 
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♦Cetyloxydhydrat. Aethal. (s. Bd. U, S. 122.) Dm 
Aeihal, HO • it^i ist znletst von H e i d 1 1 daq^wtoUt w«)rd«ii; er ver« 
seift 1 Theil "Wallrath durch Kochen mit aUcoholiadier Lösung von (Y^ 
Thl.) trockenem Ealikjrdrat Der Alkohol wird von der SeifeDlösimg 

abdestillirt, diese mit wässeriger Säure zersetzt^ wobei sich fette Säuren mit 
Actbikl gemengt abscheiden. Dies Gemenge wird io Alkoliul gelöst, mit 
Ammoniak gesättigt, durch, Chlorborinm ge&llt, und der Niederschlag 
mit kochendem Alkotiol ausgezogen, die alkoholische Lösung abgethiinpf) 
und in Aelher gelöst, wobei ein Rarytsalz zunickblciht , die ätherische 
Lösung wiederum abgedampft, und der Hiickstand wiederlmlt aus Alko- 
hol kr\'5t;ini>irt ; die heifse alkoholische Lösung setzt beim langsa- 
men Krkultcu zuerst oft krystallinisrhe Schuppen von nnzersetztem 
Walli'ttth ab; und aus der von diesen Krystaüen abgegossenen Flüssig- 
keit erhält man dann erst nach längerer Zeit das Aethal in Krybtallen. 
Daa Cetyloxydhydrat schmilzt bei bis 49,5*. 

Verwand 1 u ngen des Cotyloxy dhydrats. 1) Durch Schwe- 
felsäure. Concontrirte Sehwefel.'^äure verbindet sich mit Cetyloxydhydrat 
zu CetylUtherschwdelsäure oder schwetelsaurem Cetyloxyd-Schw^efelsäore, 
entsprechend der aus dem Weinalkohol ont«tphendcn Actherschwefelsäure. 

2) Diireli IMi OS p h o rsä ure. Aethal mit wasscrln-ier oder mit 
glasiger Fhosphorisaui ■ lirstillirt, giebt einen Kohlenwas.serstoÜ*, das Ce- 
ten, Cetylen oder Aethaiol und Wasser (s. Ccten lid. II, S. 117): 

HO^. C aaHaaO = (^^i^h^ +2110. 

Aethal. Ceten. 

3) Durch Salpeterpanre. HierbM bilden sich wahrscheinlich 
dieselben Prodnete wie bei der Einwirkung von Salpetersäure auf Wallr 
nÜi, nämlich Adipinsäure und später BemsteiDSäure. 

4) Durch Brom, Chlor und Jod. Bei der Einwirkung von Phos* 
phoroblorid auf Aethal, oder beim Erhitzen desselben mit Jod und Phos- 
phor oder Brom und Phosphor, bilden sich die HaloidYerbindaiigen des 
Getyls mit Brom, Chlor und Jod. 

5) Durch Chroms&ure. Beim Erhitzen von Aethal mit nicbt 
2U ooncentrirter Lösung von Chromsäiu« bildet sich ein QeoMiige vsr* 
sduedeuer Ozydationsproducte, darunter auch Cetylaldefayd. 

6) Durch Kalium oder Natrium. Wird Aethal mit Natriwn 
auf 100 bis llO^ erhitzt, so fmdet eine sicmlich lebliafte Entwickelung 
von Wasserstoff statt; bei Anwendang von hinreichend Natrium bildet 
sich ein gelblich-grauer Körper, der gegen 110* schmilzt, durch kochendes 
Wasser nicht verändert wird, welchen aber Salzsäure unter Abscheidung von 
Aethal zerlegt. Die Zusammensetzung dieser von Fridaii entdeckten 
Verbindung ist nicht untersucht: im reinen Zustande ist sieder Zcrlegtiug 

C H ) 

nach C33H33 O.NaO, oder nach Gerh ardt's Beseiehnnng -f ^'^s^' (Qi 

Durch Jo<hH'tyl wird diese Verbind um: /er>eut unter Bildung von .lod- 
natriuin und Cetyloxyd. Von jodwasserstoUsaurein Anilin wird es auch 
zerlegt; es bildet sich neben Jodnntrium ein Körper, der bei einer höhe- 
ren Temperatur schmilzt, und In Alkohol löslicher ist als der Aethal; die- 
ser Körper ist nicht näher untersucht (i ridau.) 

7) Durch kaustisches Alkali. Reim Schmelzen v -n Aeih.d 
mit kaustischem Kali bildet sich, nach Dumas und Stass, Aeihuisäure, 
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(«. Bd. II, 8. 128.) nadi Heintz ein Gemenge verschiedener fetter Säu« 
mi, danmter wahnchemlich PalroitiiMliare (s. Cetins&ure). Ft. 

♦Cetyloxyd-Kali oder -Natron, s. Cetyloxydhydrat, 
Uinwaudluiig durch Kalium und Natrium. 

Getyloxydschwefelsäure. Die mit Ce^loxyd ge- 
paarte Sciiwefebäure ist nor in ihrem Ealisats bekannt (s* Bd. II, 

*Cetylsäurc. Acthalsäurc. Cetinaaure (von Berse- 
lins, nicht von Heintz) (s. Bd. II, S. 123) 

Nach der An«r;vbc von I") ii m a s und S tass verwandelt sieh das Aethal 
(Ho. C32 H33 O) bei der Oxydaliori mit schinol/cndcni Kalk - Kalihydrat 
imtff Abscheidung von Was^serstoO" einfach in Actlialsaure, HO.C32H33 
O3, und diese Angabe stimmt vollständig mit liom ganzen Verhalten des 
Acthals, wonach es sich al? dor Alkohol der Cctvlroihe verhält, ühenMn. 
Xa'h Heintz bildet sich dagegen beim Schmelzen von Aethal mit Kali- 
Kaik ein Gemenge verschiedener fetten Sauren, darunter eine, deren 
Schmelzpunkt bei li«gt. Ob diese Säure l'ultuiüiisäure oder Mar- 
garinsäure sey, ist nicht weiter untersucht. 

Nach früheren Untersuchungen (von Smith; 8. Bd« II, S. 119) 
bildet sich beim Yerseifen von reinem Waltrath unter Aufnahme Ton 
Waaaer, Cetylozjdhydrat (Aethal) nnd Cetylsftore; nach den Angaben 
reo He i n tz^) entsteht neben Aethal ein Gremenge von fetten Säuren, näm- 
lich Stearophansäure, Margarinsaursy Palmitinsäure, Myristicinsäare, Co- 
cittsiupe, und eine andere fette Säure, die Hein ts Cetinsftnre nennt, welche 
aber verschieden ist von der Cetinsaure von Berzelios. Diese Anga* 
ben bedürfen einer weiteren Bestätigung. Ft, 

Ce ty Isul fhy drat, Cetvls u Ii hy drür, Cctylmercap- 
tan. Das Mercaptan der Cetylreihc wurde auch vonFridau 1852 ent- 
deckt, es ist HS.C32H33S. 

Kine weingeistige Losung von Scli wefel Wasserstoff- Schwcfelkalium, 
doreh Sättigen von Kalilauge mit Schwefelwasserstoff erhalten, wird mit Ce- 
tjrlchlorflr gekocht ; dabei entsteht ein Gemenge von Cetylsnlf hydrdr mit Ce- 
^Unlför. Um beide sn trennen, wird die Masse znent mit Was- 
isr abgewaschen und darin umgescbmolzeo, dann in Alkohol gelöst, dar» 
auf mit Bleizuelierlttsung nnd mit Wasser gemengt; der NiederMhIag 
wird nochmals mit Wasser abgewaschen, nnd dann 'in Aether g^lBM; das 
Cetylsolflir bleibt ungeUtot aurdck, wählend das SnUhydral sich 15st und 
durch Umkrystallit-iren gereinigt werden kann. 

Das CetylsuKliydriit bildet leichte, glänzende, krystallinische Blätt- 
chen; es löst sich nicht in Wasser, damit gekocht, zeigt es einen eigen- 
thflmlichen, jedoch nur schwachen Geruch. Es löst ^^icli in Alkoholund Aether. 

Die kalte alkoholische Lösung des Cetylsulf hydrats wird nicht 
durch Blei-, Platin- »wlor Gold.«alzc gefallt; nach ZTi.«atz von Silbersalz 
«>der Quecksilberchloriil in woingeistiger Lösung bilden sich weif'-^f Nie- 
der«;*'}>Iäu** ; Kinwirkung von (Quecksilber auf das Sulf hydrat ist selbst bei 
höherer Temperatur nicht b<^merkbar. 

Bei der Behandlung von Ceiylchlorür mit Doppelt - Schwefelkalium, 



*) AaiuL d. rbfOk n. Ghan. Bd. LXXXTU, & 21n. 267. 
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stau mit SchwefelwaÄserstoflr-SoliwefvIküliimj, hildot sirU eiiK; der beschrie- 
benen voUkoinnmi glciihc Verbindiin*^, es kann daher xweifelUart te)ii, 
üb die be.sdiri<'b<'no Vrrbindun^; wirklich das Sulfbydrat, Cai^nSj, oder 
ob sie das Cctylbisulfuret, C^g HjjSj, ist; die Analyse kann darÖber nicht 
mit Sicherheit entscheiden. Die von Fridau erhaltenen BennlUile stim- 
men .sogar besser mit der Formel des Bisulfurets; dabei Behandlung mit 
Mehrfach -Schwefelicalium wie lici Einwirknng Ton Schwefelwasserstofly 
Schwefelkalium derselbe Körper entsteht, nnd die Art der Darstel* 
lonffr daher kein ausreichender Grund för die Annahme ist^ dass die Ver- 
bindung das Sulfhydrat des Cetyls, und nicht das Bisulfuret sej, so ist die 
Zusammensetzung dieses SGlflirs noch nicht mit Sicherheit anEugebeo. 

Fe. 

Ccty Isulfokohlensä ure und cotylsulfokohlen- 

saure Salze. Die freie 8;iure (eni sprechend der ActhcrMilfokohlen» 
säure oder Xanthogensiiiire Zeisc's), welche eine Doppel verblndimir f^evn 
müs^te von Cetvloxydhydrat mit KohlenMidfid, Cg^ O . C + HO 
CS.,, ist nicht bekannt. Nur <l;is cetyl«niirokn}dcn?5nnrc Kali ipt bis jeizt 
uiiti'i .-licht ; o> wiinh' v»>n de l:i P r o v <» .<* t a y <• und Desains 1^^2 
cnt<l«.'ckt ; scijif Zut.aniiiK'n>»'I/ini^' i<t C':,^ 1133 O . T S., -|- KU.CS^; n:\di 
Berzeiius i*t es eine J)<ip|»rl\i'rbiiidui»g von kohlensaurem Kali und 
kohlenj^anreui Cclyloxyd (KO.CO^ -\- C^.j^^ va^^ -^^^2^ '2 Aeq. der 
ent*>pn< heiHh»n Schwefelverhiialiiiig 2 (KS.C'S.^ -j- ( Vi ' ^;i3 • ^ '^i 

Zur I):u\>iclhjnp: dic.<ies Salzen winl Aethal bis /.ur Sättigung in 
Schwefelkohlenstuli ^chist, und die klare Lösung in einer verschliefsbaren 
Flasche mit feinem Pulver von trockenem Kalihydrat vermischt. Es fingt 
sogleich eine Einwirknng an, und nach einigen Stunden »t das Ganze 
zu einer aufge<|uol]enen, gelblichen, weichen Masse erstarrt. Diese wird mit 
dem vierfachen Volum absoluten Alkohol fibergossen,' und damit, aber nicht 
bis zom Sieden, erw&rmt; aus der sich bildenden L5sang scheidet sich in der 
Wärme ein wenig von einer rothbraunen Flüssigst ab ; die klar drüber ste^ 
hende gelbe Lösung wird noch warm ahgegoflsea, worMif beim Eikahen das 
oetylsuUbkohlensauro Kali krystalHsirt; es wird zuerst mit kaltem Alko* 
hol von 0,837 specif. Gewicht abgewaschen, dann in möglichst weni^ 
heifsen, absoluten Alkohol gelöst und durch Erkalten daraus krystalH- 
sirt. Die Krystalle können nochmals mit kaltem Alkohol (von 0,837), 
Qod zuletzt mit kaltem Aelker abgewaschen , und dann über bchwefel- 
SÜure getrocknet werden. 

Das lul't trockene Salz ist ein «ehr feines, lorlsf>rf's, weifses, krk>talii- 
nisches Pulver; es zieht an der Luft etwas Fem iiMLi^keit an. winl aIxT 
von Wasser nicht befeuchlct , wie eine iette bulistan^, alhnalig al«T 

• nimmt es davon auf und zersetzt sich damit. Es löüt Mcb in absidureia 
Alkohol wie in Aethor nur in der VVänne, nicht in der Kälte, di<« alkiv 

• hoHschc LöstTng ist immer gelblich. Beim Erhitzen w ird d Salz zei- 
setzt iinttT Kntwickelung einea starken Knoblauchgeruchs, und lUldung der 
Dämpfe von Kohlensultid und Aethal; während eine bchwarze Masse, 
die Schwefelkalium, Kali und Aethal enthält, zurückbleibt. An der Luft 
erfaitEt, «ntaüiiden sieh dia entweicbenden D&mpfe leioht^ . 

Wird das eetylsuUbkohlenßanre KaU mit SaUsftnre reraetst, so bfldel 
sich Chlorkalium, Aethal nnd Eohlensnlfid ; anfimgs 'eotstdii dabei eine 
rßthliche, elastische Masse , aus der an der Lufl ^»hlensiilfid abdoastet, 
w&hrend weifses Aethal zurückbleibt. 

Ob aus der Lösung des Salzes in absolutem Alkohol beiZuaata von 
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Geschmolzener Phosphorsiiure, oder durch Hineinleiten von trockenein Salz- 
saiiregji.s sich das Cef ylsulfokohlensäiirehydrat abscliciclen läsest, ist noch 
nicht versucht. — Wird eine wcinirfM^ti^ Lösuii;^ von Jmi zu cotylsul- 
fokohlen^aurem Kali gesetzt, m vcri*( Ii windet die Farbe des Jods, es ent- 
wickelt sich kein Gas, und wahrsclicinlif h tntsfeht hier ein ähniielier 
Knrjx'r, wie aus äther;^ulfokolden.*>;iiiri"in Kali {». ü. buppleraent S. f>0), 
der dann C'.^ Sj O . r., > TT 5 ; ( ) neyn tn is-te (Dcsains^)^ eine weitere Un- 
tersuchung ist ni<"lil iliuuber .tH^^eslelll worden. 

Eine weiiiueistipre Lifsunir v(!n nM vlsiillokoiilciisaurem Kali <?ieht 
mit Chlor/.ittk oiuv.n L'elalin(")seii, luit e.-^.-^j^isaurciu Bleioxyd einen volumi- 
nösen, weiiseu iSiederschlag ; let-zterer t'arjgt 8chon nach einigen Stun- 
den an sich zu schwnrzen. QuLr'r ill». rchlorid bringt eine weilisü Ftil- 
liiiig hervor, die beim Waschen ^»-11) wird; salpctersuurcs Silberoxyd 
i^iebt einen canariengelben Niederschlag, der selbst im Dunkeln in eini- 
«ren Minuten braun, und dann ghicli schwarz wird. Eine Lösung von 
Aetlial in Knhlcnsulfid giebt mit wu^i-seriVeieni Baryt und wasserfreiem 
Alkohol gifiuibchtj eine gelatinöse Verbindung. Ft» 

Ce tylsuU'uret. Das einfache Sclnvefelcetyl Murde von Fri- 
dttu 18.'»2 entdeckt. Seine Zusanim< n>e(zung ist Cs^H.j^S*^). 

Line weingeistige Lösung von Kulihydrat wiixi mit Schwefel Wasser- 
stoff gesättigt, dann noch eben so Yi«d Kali zugesetzt, als die Lcisnng 
schon enthült, um I'^^lnfacb-Scbwefelkalium zn bilden; worauf diese Lö- 
sung mit Cetylchlorür gemischt und damit gi'kocht wird ; es bildet sich 
ChlorkaliuiD und CelylsnlfureL Bei Anwendaog von 8 bis 10 Gramm 
Chlorür erfoidcrt die Zersetzung etwa 4 Stunden. Beim Erkalten er- 
starrt die ohenaufsch wimmende 5lige Schicht, und es scheidet sich noch 
etwas Sulfuret aus der Losung in Flocken ans; ^e Verbindung wird mit Was- 
ser abgewaschen« dann in kochendetn Wasser nmgeschmolzen, und wenn sie 
klar scbmibt, aus Alkohol krystallbirt, bis sie einen co/istanten Schmelz- 
punkt seigt und ohne Rfidcstand verbrennt 

Das Cetylsnlfuret krTstallL^irt in leichten, silhergl&nsenden BlKttdien, 
es Idst sich nicht in Wasser, kaum in kaltem, mehr in kochendem Alko- 
hol, leicht in Aether« Es schmilzt bei 57,5, und erstarrt bei 54** zu 
einer blättrig •strahligen Masse. Die alkoholische Lösung des Sulfurets 
«riebt mit einer alkoholischen Losung von essigsaurem Bleiexyd einen 
weifsen Niedersdilag. KiMshende Salpetersäure zersetzt das Cet jlsulfuret 
nur sehr langsam. . Fi. 

Chatnillenöl s. Kamilleuöl. 

Chaschisch, Haschisch, Hadschy, ist der Name einer 
im Oriente gebräuchlichen Substanz von betäubender Wirkung ^ welche 
von dem indianischen Hanf, Cannabis Indica, einer Varietät unseres ge- 
wöhnlichen Hftoih herrflhrt. Sie wird in verschiedenen Formen ange- 
wendet. Man sammelt die Spitzen der PÜaoae, wenn sie Frfichte ange- 
setzt hat, trocknet und zerreibt sie gröblich. In diesem Zustande wird 
dae Cbascbisch für sich oder mit Taback gemischt geraucht. Oder man 
fonni mit Tiaganth Pastillen daraus, welche gleichfalls auf die Pfeife ge- 
legt werden. Auch bereitet man einen Auszug aus der Pflanze durch 



1) Amiftl. de cbitn. et de pbys. [3.] T. XX, p. 507« 
AiumL d. Chan. n. Phsm. hXXJLUl, 8. 26 



7B4 Cbelidinsäure. — Chelidoneäure, 



Kochen derselben mit Fett und Ptwas Wasser, welchen allerhand Back- 
werk zuf^esetzt wird. Endlich macht man aua dem Chaschich mit Dat- 
teln, Feigjen und Honig eine Latwerfije, zu ^%'pleher öfters noch Gewürze 
hinzugefügt werden und läset dasselbe mit zuckerhaltigen Substanzen gäh- 
ren, wodurch beraoschende Getränke entstehen. 

Dm Wirkflsme des Cbasdiifli^ scheint dn Ha» sn seyn. (S. 
Cannabin). In lifittelasien sammeln die Bauern dieses Harz, wekiies ans 
dem Hanf ansschwitxt, indem sie, mit Leder bekleidet, in den HaaffeUem 
bin and hergehen, wo es dann an ibrem Ansöge bKngen bleibt Sie nennen 
es Charms oder Cbniros, Tohers, Bei den Bewohnern ron Sfldalrika ist 
* das Chaschiscb unter dem Namen Dal^ oder D^amba bekannt. 1%. 

Chelid 1 n S ä U r 6 nennt Berzelius die wasserfreie Ch el i don- 
säure von Lorch (CjjHg^io^» den dreihasi.'^ch 'ii cholidonsau- 

ren Salzen nnd auch in einigen, bei 200*^ getrockneten, zweibasischen 
Salzen enthalten ist. ivp. 

♦Chelidonsäure*). CBd. n, S. 129). Die Chelidonsänre 
aus dem Schöllkraut {Chelid'mimn inajus) zeigt einige Aehnlidikeit mit 
der im Mohn vorkommenden Mekonaaure; beide Fransen gebdiea der 

Familie der Papnvprnf^pen an. 

Formel: 3H O.Cj, H.^ O,o + aq. 

Die Chelidonsäure findet siieh in dem Saft des Scliöllkrauts neben 
Aepfelsäure; der Saft von jungem Schöllkraut enthält nur Spuren Choli- 
doTT^^iinre, dage^^^n vorwaltend Aepfel«änrc, so dass diese letztere daraus 
in gn>f?erer ^reiiLri' dargestellt werden kann. "Während der I)lüthf»zeit 
ist das Kraut am reichsten an Chelidonsäure, welche sich darin an orga« 
nischc Basen (Chelidonin und Chelerythrin) und an Kalk gebunden findet. 

Der Saft des Chelidoniums wird zuerst durch Aufkochen coagulirt^ 
dann filtrirt und mit etwas Salpetersäure angesäuert^ und darauf mit sal- 
petersaurem Bleioxyd versetzt, so hinge ein Niederschlag entsteht. Der 
krystalUnische Niederschlag ist chelidonsaures Bleioxyd; der Zusatz der 
Salpetersänre dient dazu , um das äpfelsaure Bleioxyd in AnfiSsung m 
halten ; bei Zusatz emer nicht hinreicbenden Menge SalpetersSnre ist der 
Niederschlag weniger krystatliniscfa und voluminöser; er enthSIt dann 
ftpfelsaures Bleioxyd beigemengt, welches sp&ter abgeaehiedeo werden kann. 
War zuviel' Salpeters&ure binsugesetst, so bleibt audi em Thml» oder 
selbet die ganse Menge des chelidonsauren Salses in Lftsüng; andi ein 
Uebenchnss von salpetersaurem Bleiozyd IQet ein Theil des Niedersdüags 
wieder ; und es ist daher ein üeberschuss beider an verroeiden. 

Die erforderliche Menge der SalpetersSum wediselt bei verschiede- 
nem Kraut nach der Menge der darin enthaltenen Säure ^erch;) auf 
1000 Grm. Saf^ werden etwa 4 Qrip. Salpeteralinre von 1,3 spedf. 
Gewicht erfordert. (Hutstein) 

Der Niederschlag enthält die Säure, an Bleioxyd und Kalk gebunden^ 
überdies noch ♦•inen Farbstoff; er wird mit Wasser etwa? abgewaschen, 
dann in Wasser vertheilt und durch Sdiwefelwasserstoff zersetzt , wozu 
der Gasstroni mehrere Tnj?;o lang durclicrphen muss ; die saure Lösung 
wird dann mit Kreide neutralisirt. nhtrf^dampft und filtrirt, wobei ein Theil 
des Farbstoffs mit der überscliüssigeu Kreide zurückbleibt, während 

0 Aonal. d. Cfaem. u. Pharm. LVU, S. 273. Joum. f. prakfc. Cbem. XXXVIil. 
B. 180. Phm. GantnObL 1846 a 44», & 485, o. 1881 S. 400. 
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beim ErkBlfteii fast farbloser cbelidonsaurer Kalk auskiystalUsirt. Das 
Kalksalg kann auch ans dem Bleiniederscblag, durch Digestion mit einer 
Lösung T<m Sehwefelcalcium, erhalten werden. Das auf die eine oder 
xudtKt Weise dargestellte Vi^ifc^^i* wird in 6 Tfaeilen Wasser gelöst, und 
uit koUensanrem Ammoniak gefallt; mit dem kolUensauren Kalk sditagt 
lieh wieder viel Farbstoff nieder; das abfiltnrte chelidonsaure Ammoniak 
wird stark abgedampft, und die sehr oonceotrirte Lösung mit dem dop- 
pelten Volum etwas verdünnter Salzsäure versetzt, worauf die ganxe Flüssig- 
veit zu einem Krjrstallbrei gesteht, welcher, aljgepresstond mit wenig kaltem 
Wasaer abgewaschen^ dann aus siedendem Walser umkrystallisirt wird. 

Die Chelidonsaure kr^'stalliäirt ans der siedend, gesättigten Lösung 
mit 1 Aeq. Krystallwasser in feinen, kurzen ziisammengetilzten, farblosen 
Nadehi, beim freiwüligi ri Verdampfen ihrer Lösung in ziemlich langen, 
seideglänzenden Nndeln. Die letzteren enthalten 1 Aeq. Wasser mehr ab 
lie ersteren. Die Krystalle verwittern an der Luft, besonders in trockener; 
>ei lOO^geCiocknet, eothalteo sie 2H0 . Cj ^ O^q, indem, aufser dem Kry- 
stallwasser, noch 1 Aeq. basisches Wasser fortgeht (Lerch). Die Säure 
ist geruchlos, hat einen scharf ^Riiren Geschmack, löst sich bei -\- 8" 
In 166 Theilen Wasser, bei 100« in 20 Theilen; von Alkohol von 80 
Proc. braucht sie bei -|- 22^ über 700 Th eile zur Lösung. Bei 100" ge- 
trocknet, verliert sie, bis 150** erhitzt, noch Aeq. Wasser, bei 220" 
üngt sie an sich zu zersetzen, wird weich und färbt sich grauschwarz, imter 
hlntwicknlung von Kohlensäure; der Kückstand enthält eiiio neue, aus 
Wik^sor in harten Krusten krystalli.sirbare Säure. An der Luft erhitzt, 
>reunt die Chelidonsäure mit einer scliwachen Verpun'ung ab. Sie liVst 
;irh in Salzsäure oder verdiinntor Schwefelsäure olinc Zersetzung und in 
licht grüfscrer Menge als in Wa.><ser. Concontrirte Schwefelsäure lüst 
lie Säure ohne Veränderung; ijeiin ErwHrinen erleidet nie Zersetzung, 
ind die L')«nng färbt sich erst gelblich, beim Sieden purpurroth; bei 
brtgesetztem Kochen bildet sicli sch wellige Säure, und die vorher rot he 
"^nrhc verschwindet. Salpetersänreliydrat zeigt kaum Kinwirkung auf 
^heiidtiii-äure; etwas verdünnte Salpetersaure oxydirt sie luugdam, unter 
j^ntwit. kchmtr von Stickoxyd und Koldensiiure, ohnedusssich dabei Oxalsäure 
:u bilden scheint. — Beim längeren Kochen der ( 'iielidonsäure mit über&diü»- 
liger, starker Kalilösung wird ^ie zersetzt unter Itildnu !:' von oxalsaurem Kail. 

Die Chelidonsäure ist eine starke Siiurr, l ^^t Kisen und Zntiv unter 
2ntwickelung von Wa.^'.'-erstof!', nirmnt Kalk und iUeioxyd uu^ ihren scliwe- 
elsanrf>n Salzen auf; ilire Salze sind meist ungefärbt. Sie ist eine drei- 
>asi»che'j S une. welche 3 Iteihen von Salzen bildet, mit 1, mit 2 oder 
tiit 3 Aefj. Sauerstoli in dem Metalloxyd; die letzteren Salze sind was- 
■tjrfrei, die ersteren enthalten 2 Ac(j, basisches Wasser; die Salze mit 
l Aeq. Metalloxyd sind die gewöhnücheren, sie enthalten noch 1 Aeq. ba- 



*) Lerch hat in setner jUiliandlung Uber die CheUdonatturo (1. c) sich dorchir^ 
er Bezeichnung .,einba«i'!ctip, zweHrnpische und dreibasische Salze" ftir diejeni^n Salze 
•edionty in denen beziehuu^^sweise 1, 2 oder 3 Ae<i. des basischen W«a«ers durch 1, 2 
dtr 9 A«q. «Im» lC«UUosyds vertrelen sind, al«o für solche, welebt mit den MUto» 
lentndM und hmmihm Selsen (Bef ««lia«) d«r «Phoi^lionttare oorrespondiren. Aas 
nebriachen Gründen erschien es angemessen, in diesem einzelnen YnWa ausnahmswoiso 
ir' von Lerch in Anwendung gebraditc, obwohl falsche, Noraenidalur beizubehalten. 
V'aH demn«ch Lerch z. B. zwei basisches Barytsalz nennt, ist eigentlich dreiboaisch-che- 
rfloAMnurar Baryt, wette 2 Atq. Baiyt asd 1 Aeq. Wtmtt die drei BenMMqoiveleote 
oemadien. D. Bed. 
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nscfaes Wasser. Die wasserfreio Säure ist Ci4H2 0to (Lorch), Ber- 
zelius nimint nar die 1- und 2b:i8isohen Sulze als ebelidonsaure an, und 
beseicbnct die wasserfreie Säure mit CuM^On; er hält diese für eine 
gepaarte Säure aus 1 Atom eines Piiarlings mit 2 Atom Säure verbun- 
den, daher siosaiiro und noutralc Salzo mit 1 und 2 Atom Base bilden 
kann ; Ihm' <h'U\ gt'i infjon Gehalt der Säure an Wasserstoff ist sclir vif! 
Wahrschüiididikt'it , das?« die gepaarte Säure Oxalsäure sey. Die in d* :i 
Salzen mit 3 Ae(i. Metalloxyd (3 HO) enthalt^'ne Snnre Cj iH^^^j^ be- 
zeichnet lier/eliu> als ('helidiuaäure, und die <1reiha>i.schen chelidonsau- 
ren Salze als chelidinsaure Salze; sie gehen «lureh Auiiüthme von 
Wasser, b(?i Abscheidung von 1 oder mehr Aeq. MeiuUoxyd, KO, in Che- 
lidonsaure über. 

Die Chelidonsaure in verdünnter wässeriger Lösung mit kohlensauren 
Salzen zusammengebracht, bildet hauptsächlich iweibttiisGhe Salze; bei An- 
woidiiDg mm remeii Alkalien and aUaüudien Erden, nnd aelbat b 
oonoentrirten I^ÖiungBn Ton kohtenaKuren Alkalien, 'beionders in der 
Siedhitse, bilden sich leicht dreibaeieche Salie. Die iweibaetecheo Sabc 
enthalten meist Ecyatallwaeser, welches erst ToUatAndig bei -f* 150* fort- 
geht; bei 200* oder darflber verlieren mandie dieser Salsa auch das eine Aeq. 
basisches Wasser , welches sie noch enthalten; beim Zusamroeofaringaii 
mit Wasser nehmen sie es sogleich wieder auf. Sie sind in Wasser 160- 
lidi nnd leicht krystallisirfaar* Durch T'^uhandeln der zweibaaschen che- 
lidonsauren Salze mit Ammoniak oder reinem Alkali entsteht leicht drei- 
basisches Salz; die unlöslk^en Sbasischen Salze enthalten snweilen zwei 
verschiedene Basen; sie entstehen auch durch Fällung aas 2basi8ch die- 
lidonsanrem Alkali nach Zusatz von Ammoniak. Die ungefärtjten Ba- 
sen geben mit Chelidonsäuro srhön citronengelb gefärbte, dreibasische 
Salze; die der Alkalien sind in Walser löslich nnd krystallisiren , die 
der übrigen Metalloxyde sind schwer K'slich, oder unlöslich. Diese 
Salze verlieren ihr Kiystallwasser vollständig meist erst lil cr 100®. 

Bei Znsatz von Säuren, oft «elbst sdion durch Unikrysialüsiren, gehm 
die dreibasibclien Salze, unter Abscheidung eines Alouis Metalloxyd , in 
sweibasische Salze über; bei Znsatz von etwas mehr Säure bildea akk 

dann oft einbasische Salze 2Ho|^^*^^^*' ^ weiterem Zasats von 

S&nre bilden sich auch leicht saure Salsa « welche anf 1 Aeq. Metall* 
oxyd RO, 2 Aeq. Chelidonsfture enthalten mit 6 Aeq. basisehsm Wasssr, 
also Yeibindungen Ton ebfacb-sanrem Sahs mit Sfiorehydiat. IHeee lets^ 
tersn Salse erhiUt man auch beim Umkiyslallisiien der einbasischen Salsa, 
indem gldohaeitlg sweibasisches Sala sich abscheidet» Die einbaslschsn, 
wie die sauren Saite sind meist nngefilrbt^ verlieren ihr Kiystallwass^ 
nicht YoUstSndig bei lÜO^ nnd lösen sich in Wasser. 

2NH O ) 

Chelidonsaures Ammoniak, z weibasisches» jCn 

tt^OfO 8 Mo. Eine heifse Löstmg Ton chelidonsmircm Kalk wird 
mit einem Ueberschuss von kohlensaurem Ammoniak gefallt, und dm 
Flüssigkeit filtrirt. Aus der concentrirten Salzlösung schiefst das Am- 
moniaksalz in blendend weifsen, seideglänzenden, prismatischen Nadeln 
an; beim freiwilligen Verdampfen der Salzlösung wird es als ein Gewebe 
von lan'jcii, aber sehr feinen Nadeln erhalten, welches nnrh dem Alttm- 
pleu der Muth rlaiigc in Gestalt eine.«? Büsehek der ieiu.sicn. siRMjnveilVen 
Haare zurückbleibt. £s löst sich in Wasser, beim wiederholten raschen 
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Abdampfen vorlif^rt die Lösung Ammoniak. Das krysiallisirte SaU 
verliert bei 100^ 3 Aeq. Krystallwasscr und 1 Aeq. basisches Wasser; 

wasserfreie'^, ?:weibasisch - eliclidon saures Ammoniak 
2 NH4 O Ct 5 li> ( ^ bleil»t zurück; bei 1 GO^ schmilzt dasselbe; es ent- 
wickelt sich dal>* i kohleiir^anres Aminoniak, ynd im ßückaUmd findet 
sich eine neue, niclit nälier untersuchte bäure. 

C h e 1 i d o n s a u r e r Baryt. 1 ) D r e i b a s i s. S s 1 z : 3 Ba O . Ci 4 Oio 
4-'jiiO. Eine Lö.simg von zweibaaischem Barytsalz wird mit Amino- 
niak versetzt, bis zur BilduiijLr eines Niederschlagt; o^ler man giebt zu 
einer farblosen Lösung von zweibasirh-chelidnnsauren» K ilk Ammoniak, 
bis sich dieselbe gelb färbt, fallt sie darauf mit Chlorbaryum und 
wäscht den Niederschlag schnell aus. Dieser bildet ein citronengelbes 
Pulver, welches sich kaum in Was.^cr, und nicht in Weingeist löst. Das 
Krystallwasser geht bei 100^ nicht fort; das Salz erleidet an der Lull 
keine Veränderung und zieht keine Kohlensäure an. 

2) Zweibasiacbes Sals: ||q| • G14 Oio -j-iiO. Um 

dieaes Sak danoatellenf wird die S&ure mit reinem Baiytwaeaer nentrali* 
eirt, wobei es sieh krystalUiuAch abscheidet; man erbSlt es auch durcb 
Vermischen einer ooneentrirten Lösung von zweibasisch-cfaelidoDsaiirem 
Kalk mit Chlorbaxyam. Der chelidonsaore Baryt ist ein weisses, kiy- 
stallinisches Polrar, welebes sich schwierig in kaltem wie in heissem 
Wasser 15st; es yerliert bei 100^ noch kein Krystallwasser. 

3) Saures Salz: 2Ho|-^*^*«^"+2^^-^^'*2^io + 2HO. 

Dieses Salx bildet sich beim Lösen des zweibasischen Salzes in heisser 
Salzsäure ; es krjstallisirt beim Erkalten der Lösung in feinen Nadeln, 
welche 2 Aeq. &jrstaUwBsser enthalten, das bei 100^ nicht entweicht 
Chelidonsaures Bleioxyd. 1) Dreibasisches Salz: 
SPbO.CuHjOio + 2 HO. Das weisslichgelbe, Wasser enthaltende 
Salz antsteht durch Fällen einer kalten Auflösung von zweibasischem 
Kalksalz mit Bleiessig. Wasserfreies dreibasisches Bleisalz bildet sich 
beim Fällen der heissen Kalksalzlösung mit Bleiessig, oder bei Behand- 
lung des zweibasischen Bleisalzes mit Ammoniak. Es ist ein amorphes, 
('itron«;ngelbes Pulver, unlöslich in Wasser: beim Answasclien damit 
wird ihm leicht ein Theil dt r Saure entzogen und es bildet sich dann 
ein iiV>erbasischos , orangefarbenes Salz, welche« leicht Kohlensäure 
aus der Luft aufnimmt. 

2) Ueberbasis. Salz: STb Ü . tu Oio + 3 Pb O. Dieses oran- 
gegelb gePärbte Salz bildet sich beim Fällen des mit Ammoniak ver- 
.«letzten Kaiksulzes mit Bleiessig. 

2 Pb O / 

8) Zweibasis. Salz: }fQj • Ciffi, Oio 4~ Beim Yer- 

miseben der verdiuinten Lösungen von zweibasischeiu Alkalisalz mit 
salpetersaurem Bleioxyd erhalt man eine reiehliehe Menge dieses Blei- 
jjalzes, welches sich in Form stark glänzender, kleiner Krystallschüpp- 
chen, oder in glänzenden Nadeln abscheidet. Das Salz entsteht anch 
beim Fällen aus dem Kalksalz, nur muss dieses zum Bleisalz, und nicht 
bis zum yollstaodigen Ausfallen desselben, gesetzt seyn, weil sich sonst 
ein Bleioxyd-Kalksali niederschlägt Das Sals ist unlöslich in Wasser, 
löst sieh wenig in Salpetersinn, ist aber in st&rkerer SalpetersSore, so 
wie in ftberschCIssigein essigsanren oder salpetersanrem Bleioxyd löslich. 

äuppictneat zum Haudwttrterb. d. Chemie. 49 
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DorcVi Tvofhcn mit Salpetersäure wird es, unter Abscheidung der Säure 
oder i>ildtin<]^ eines sauren Salzes, y.er.setzt; beim Kochen mit Alkali 
gebt dasselbe in gelbes dreibasisch e.^ Salz über. 

Das krystallisirtc Salz verliert er.-it über 100** 1 Aeq. Kry^tall- 
wasser; bei 200*' cutweii^ht auch das 1 Acq. basiBchen Wassers und es 
bleibt dann wasserfreies «weibasisch-ohelidonBaores Blei* 
oxyd znrftok: 2PbO. C]4ii2 0io. 

Cbelidonsanres Eisenoxyd: Fe^ 03.Ci4ll}Oio« Diese Yer- 
bindnog wird durch F&Uen Ton zweibasiscfaem Natronsalt mit mchl 
flberschtisstgein Eisenchlortd erhalten« Der Niederschlag ist schrootzig* 
gelb, wenig in's Röthliche ziehend; trocken verändeit er sein Gewicht 
nicht bei 100", bei höherer Temperatur lässt das Salz sich entzündea 
nnd verbrennt mit Funkensprühen. Das Eisensalz ist onlöslich in Was> 
ser, aber löslich in Salzsäure wie in Eisenchlorid. Die Lösung ist klar 
und lichfgelb : beim Stehen wird sie nach und nach dunkelbraun seh warz 
und undurüh^iclitig, unter Bildung von Kiscnoxydul-Oxydsalz; nach und 
nach färbt sich die Lösunf^ wieder hellgelb, indem sich durch Aul'nahine 
von Sauerstoff aus der Luit wieder Oxyd bildet; die Chelidonsäure i»l 
aber verschwunden und in eine neue, sauerstoffreichere, nicht näher un- 
tersuchte Säure verwandelt. 

Chelidonsuures Eisenoxydul. Die Chelidoosäure löst Ei- 
sen unter Wasserstoffentwickelung; es entsteht chelidonsaares Eisen- 
Oxydul, welches sieh in der Lösung aber schnell, auf Kosten des atach 
sphärischen Sauerstoffs, oxydirt. 

Chelidonsaures Kali. Eine LSsnng Ton Chelidonsfore « mit 
kohlensaurem Kali Torsiohtig nentralisirt, giebtbmm Abdampfen weis- 
ses zweibasisches Salc, welches in feinen Nadeln krystallinit 
xsad leicht löslich ist. Wird die wässerige , ooncentrirte Lösung dss 
sweibasisohen Salzes mit einer weingeistigen Lösung TOti Aetakali ver- 
setzt, so scheiden sieli bernsteingelbe Krystalle von droibasischezn 
Salz ab, denen durch Auswaschen mit warmem Alkohol das freie Kali 
entzogen wird; in weniu kor]\endem Wn^Rer gelöst, krvjstnlli'^irt 'las 
dunkelgelbc Salz; es reagirt neutral, verwittert zuerst an der Lnif. zer- 
fallt aber dann, unter Anziehung von Kohlensäure, in weissem zvvciba- 
sisches Sal/ nnd kohlensaures Kali, und reagiii nun alkalisch. Mit 
ilberschüssigeni Alkali gekocht, wird die Säure selbst zerlegt und Oxal- 
säure gebildet. 

Ghelidonsaur er Kali-Kalk, dreibasischer, bildet sich, wenn 
eine eoncen^irte Lösung von sweibasisch-chelidonsaurem Kalk mit einer 
eoncentririen Lösong von genau 2 Aeq. kohlensaurem Kali yerseUt 
wird; es filUt dadurch nicht aller Kalk nieder; man erh&lt ein dreibe* 
sisches Sals, welches 2 Aeq. Kali neben 1 Aeq. Kalk enthält. 

Chelidon.saurer Kalk. 1) Dreibasisches Sala: 3 GaO. 
Hji Oio 4^ •> HO. Das zweilMuiische Kalksais wird beim Kochen 
mit Ammoniak, ohne Veränderung seiner Form, in gdbes dreibaat* 
sches verwandelt. Versetst man eine Auflösung von zweibasischem 
Kalksalz mit Kalkwasser, so reagirt die unveränderte Flüssigkeit alka- 
lisch; wird die Lösung gekocht, so bildet sich ein gelber Niederschlajr 
von dreibasisehem Salr. und die Flüssigkeit reagirt nentral, wenn nicht 
überschüssiges K.tlkwasvcr zugesetzt war. 

Das dreiba^i^ ( hd Kalksalz ist ein amorphes, gelbes Pulver, welches 
unter dem Mikroskop die Form von Stärkekügelchen zeigt und sieb 



Digitized by Google 



Chelidonsäurc. 769 

wie Stärke anftihlt. Es ist schwerlöslich in Wasser und unlöslich in 
Weingeist; Säuren entwichen ihm Kalk; didaefl Salz ist nar schwierig 
frei ?o& kohlensaurem Kalk damstellen. 

2ChO} 

2) Zweibasisches Salz: J •C,4H.}Oio -}~ <^ffO. Dieses 

Salz findet sich in dem ScliJ »11 kraut luul wird erhalten durch Sättigen 
der freien Säure mit knhlf^ii^aurem Kalk. Es krystallisirt ans der Lö- 
sung in weiödeo, seidcgliinzenden, nadtli urmigen Prismen, welche nicht 
an der Luft verwittern; erst bei 150*^' geht das Krystallwasser fort. Das 
löst öicli leiclit in heijjsem, aber weuig in kaltem Wasser; iu rei- 
nem Weingeist ist es unlöslich, in wässerigem löst es sich schwierig; 
durch Säuren wird es zersetzt unter Abscheidung von Chelidonsäurc; 
Salpetersäure zerstört die Säure selbst. Alkalien verwandeln das Salz 
in gelbes dreibasisches Kalksalz. 

.Das bei 150<» getrocknete Kalksalz ist ^^q| . Qi« Hg Oio ; bei 

200^ g^rocknet, geht das basisdie Wasser fort und es U^bt wasser- 
freies zweibasisches Salz: 2 CaO . Hj Oio zurOck. 

3) Sanres Salz: - Ci4H,Oio+dHO.Ci«HsOio+2HO. 

Dieses Salz wird erhalten durch Aufl^Vsen des zweibasisohen Salzes in 
heisser Salzsäure ; es krystallisirt in feinen Nadeln , ist bestindigi 
denn durch wiederholtes Umkrystallisiren mit Salzsänre wird nur 
sohwierig noch Kalk abgeschieden, 

Chelidonsaures Kupferozyd bildet sich beim Verdampfen 
einer Lösung von zweibasisch-chelidonsanrem Kali mit schwefelsaurem 
ICupferozyd; das Salz krystallisirt in grasgrfinen Prismen und ist in 
Wasser sehr wenig Idslich. 

Ch c I idonsaure Magnesia bildet sich beim Sftttigen der 
S&ure mit NLignesia; krystallisirt in Nadeln, welche an der JLuft Ter* 
wittern; löst sich leichter als Kalk- und ikirytsalz in Wasser, Yon dem 
ea bei -4-16** etwa 80 Theile zur Lösung gebraucht. 

Chelidonsaures Natron« 1) Zweibasisches Salz: 
2 NaO / 

HO | ' ^ ^2^10 + 7 HO, bildet sich beim Sättigen einer verdünn- 
en LiVsnng: der Säure nütkolil n-niuem Natron in der Kälte, oder lieim 
i^ällen einer verdünnten Lösung von zweibasischcni Kalksalz mit nicht 
nM>rschü^<<igom kolileji^auren Natron, Das Salz krystallisirt schwierig 
it farblosen, scid^ glün/enden, prismatischen Nadeln, löst sich sehr leicht 
n Wasser (in etwa 1.) Wa^^er, nach Probst), verwittert an der Luft, 
'erliert bei 100^ 5 At'(|., bei 150^ die letzten 2 Aeq. Krystallwasser. . 

Beim Krhitzen desselben mit überschüssigem Alkali bildet sich 
'elbes dreibasisches Salz; beim Auflösen in heisser Salzsäure winl Na- 
roii entzogen und man erhält »aures, krys ta 1 1 i a i r b a r es Na- 

ronaalz: ^^q| . Ci«^» Oio + ^ HO.CifM^Oio + SHO. 

Wird das zweibasische Salz in Lösung mit freier Chelidons&nre 
ersetzt, so krystallisirt einbasisch chelidonsaures Natron in 

310011 Nadeln ; seine Zusammensetzung ist : 2HO j * ^ 

Chelidonsaures Silberozyd. 1) Dreibasisches Salz: 
AgO.CiiH^Oio. Das Silbersalz bildet sich, wenn eine nicht au 

49* 
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heiaseLösnng von dreiba.si.schem Kalkoalz oder von, mit Ammoniak ver- 
setzten, zweibasischem Kalksalz mit salpetersaurem Silberoxyd ereilt 
wird. Der Niederschlag ist citronengelb, zersetstt sich schon beim Aus- 
waschen und hat dann eine schmutzig grünliche Farbe; beim Trocknen 
Über Schwefeb&are wird er geüibnim. Beim Kochen zersetzt sich der 
Niederaeblag sehr rasch. 

2) Zweibasischea SaU: ^^^| •Ci^flyOis» Chelidomiine 

IdstSÜberoxyd auf und bildet dann dieses Sals; leichter wird et eriudten, 
wenn zweibasisch - chelidonsanres Alkali- oder auch Kalksais nüt 

salpetersaurem Silberoxyd gefällt, der Niederschlag in kocliendem Was- 
ser gelöst und daraus krystallisirt wird. Das Silbersalz bildet lange, 
ungefärbte, seideglänzendc Nadeln, die in Wasser, Ammoniak oder 
Salpetersäure loslicli , in Alkohol iinlö-^lieh sind. Beim Kochen mit 
Salpetersäure werden sie zersetzt. Das Salz lä^st .sich bei 120^ — 130^ 
trocknen, ohne sich zu scliwärzen und ohne Gewichtsverlust; bei liO** 
bis iöO" zersetzt es sich unter schwacher YerpulTung. 

Chelidonsanrer Silb'eroxyd-Kalk: ^^aoj * ^4 % 

Um dieses Salz darzustellen, wird eine concentrirte Lösung von 
salpetersaurem Silberoxyd mit ooncentrirter Ldsong von sweibaoaclieiii, 
mit Ammoniak Tersetztem Kalksak geroisckt. 

Der Niederschlag i>t gelb, aber heller als das dreibasisehe Silber- 
sabs; es sersetzt sich nicht so leicht wie dieses» nnd liest sich ohne Ver- 
änderung trocknen; bei längerem Kochen mit Wasser erleidet es eine 
Zersetaing. Das Salz entsteht nnr bei Anwendung concentrirter Lö- 
sungen. 

Chelidonsanrer Strontian ist ein in Wasser lösliches, ans 
seiner Lösung leicht krystalUsurendes Salz; getrocknet) I5st es sich in 

224 Thhi. Wasser von -f- 

C h el i do nsa u r c 8 Zinkoxyd kryatallisirt in Nadeln und ist 
in 140 Thhi. Wasser von -|- 16*^ löslich. 

Die Ciuomoxyd- und Antimonoxydsalze werden dureii chelidon- 
säure Salze gefallt. Fe. 

Ghenocholinsäure ^) (von pjir» die Gans). Marsson 

glaubt in der Galle der Gans sey eine eigenthflmliche , schwe- 
felhaltige Säure enthalten, welcher er daher den vorstehenden Namen 
giebt. Die analytischen Zahlen, welche die gereinigte Gansgalle gab^ 

stimmen nahe zu mit den Zahlen, welche Sehl ie per bei Untersuchung 
einer Sciüangengalle fand, die nnr clioleinsaures Natron zn enthalten 
scheint. Die gefundenen Zahlen sind: 



Sohlangcngälle: Gansgallc: 

Kohlenstoff . . 58,1 57,2 

Wasserstoff .. 8,5 ..... . 8,4 

Stickstoff ... 3,4 3,5 

Schwefel ... 6,2 6,3 

Nation) ^ 5 

Asche j • * • ' 9^^ 



Chilifialpeter, s. Salpetersaures Katron. 



*) Arvhiv der PhariBAoie Bd. LVIU, S. 188. 
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*Cliinagerbsäure. (Vergl. Bd. II. p. 141.) Scliwartz 

giebt zur Darstellung der Chinagerbsäure folgendes Vertahren an 
eine Abkuclmng von Königschinarinde wird mit ein wenig Talk- 
crde versetzt, welche etwas Chinaroth aufniranit und siel» braun färbt. 
Die abfiltrirte Flüssigkeit schlägt man mit essigsaurem Bleioxyd nieder 
und zersetzt den in Wasser suspendirten Bleiniederschlag mit Schweie!- 
wasserrtolf. Man flltrirt al>ttrmalt und ▼«raatast das Filtrat mit dreiba- 
such -essigsaurem Bleiozjd. Der Merdurch entstehende Niederschlag 
wird mit Essigsäure behandelt^ worin er nnr theilweise lösUch ist. 
Die Ldsong giebt ka£ Zusats von Ammoniak einen hellgelben Nieder- 
sehlagf der gewaschen« nnd hieranf unter Wasser mit Schwefelwasserstoff 
zersetet wird. Aus der vom Schwefelblei abfiltrirten Flflssigkeit ent- 
fernt nkan den Schwefelwasserstoff mit ein wenig alkoholischer Bleixu- 
ckerl58mig nnd dampft das FUtrat Aber Schwefelsttnre, neben einem be- 
feuchteten Gemenge von Kalkhydrat und Eisenvitriol ab. Dabei bleibt 
die Chinagerbsäure als eine aufgeblähte, zerrei bliche, gelbe Masse zu- 
rück, weiche stark hygroskopisch ist, beim Reiben elektrisch wird und 
einen zusammenziehenden, säuerlichen Geschmack besitzt. Ihre wässe- 
rige Lösung wird von concentrirter Schwefelsäure gefallt. Conccntni-te 
Salzsäure scheidet in der Siedhitze ein rothes Zersetzungsproduct ab, 
welches sich in Alkalien mit grüner Farbe auflöst. Bei der trockenen 
Destillation entwickelt die Chinaj^erbsäure einen schwachen Geruch 
nach Carbolsäure. Das Destillat, init W.'iS'ier verdünnt, ze'i^i die Reac- 
tionen der Phensäure, indeni mir Eiseuchloiid eine schön grüne Fär- 
bung hervorbringt, di<' ilurch Ammoniak in Roth übergeht. Die Chi- 
na'2rcrb<^Hnre ninunt ausserordentlich leicht Sauerstoff auf, so dass man 
-le , gleich der Pyrognllii^^änre, zu eudiometrischen Proben benutzen 
könnte. Deshalb ist es aber auch sehr schwer, ihre richtige Zusammen- 
setzung zu ünden. Schwartz analysirte den Bleiniederschlag, wel- 
cher in einer Auliüoanp: der nach obiger Methode dargestellten Gerb- 
säure mit alkoholischer Bleizuckerlösung entätanden war, nachdem der- 
selbe Jiiit Alkohol gewaschen und über Schwci'elsäure , neben einem 
Gemenge von Kalihydrat und Eisenvitriol getrocknet worden war. Er 
entsprach der Formel : Cjs Ojj + 8 Pb O oder (2 Pb O . Hg 0^) 
-|-CPbO,(iO.Ci4 HeO;). Wurde hterans die SSnre abgeschieden nnd 
fÖr sieh analysirt, so zeigte sich, trotx aller Sorgfalt, der Einflnss des 
Sanerstofl^ üidem die Znsammensetsnng der Säure der Formel C] 4 H30 O^^ 
entsprach, welche sich zerlegen Iftsst in t (C14H10O12) 4~ ^«^lo Ou, 
wovon das letate Glied := 2 HO • CiiU^Oi-^itiq» Demnach hatten 
zwei Drittel der Sftnre sich hdher oxjdirt, ein Drittel war nnyerftndert 
geblieben« Die beiden letzten Atome Wasser Hessen sich aus der Oerb- 
aiore imYaonnm nicht abscheiden, eben so wenig dnrchErwSrmen der- 
selben in einem Strome von Kohlensäure. Im letzteren Falle trat eine 
Zersetzung ein, indem die S&ore nachher nnr noch zum Theil in Was- 
ser lösUch war. 

Eine wässerige Lösung der GhinagerbsSnre, der Luft ausgesetzt, 
scheidet, auf Zusatz von Wasser, eine rothbraune Substanz aus. Nach- 
dem diese abfUtrirt worden ist, entsteht mit Schwefelsäure abermals 
ein rotbgefilrbter Niederschlag* Diese Niederschläge haben, nach 
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SchwartZf die ZnsammeDsetzoDg C19 hf und Ci%lii On HO. 
Gleiebxeiüg mit dieaen ZersetEongsproducten bildet Bich Koblensäare 
(vergl. d. Art Chinaroth). Wp. 

^ C liin arind e. üeber dieses werthvolle Arzneimittel liat 
Weddell sehr wichtige Untersuchungen angestellt und zwar im Va- 
terlande der Chinabäume selbst, in Südamerika, welches er mehrere 
Jahre lang eigens zu diesem Zwecke bereiste. Die Resultate seiner 
Nachforschungen haben zwar zunächst Interesse für den Pharmak'i^'ii i' 
Sien, aber auch in chemischer Hinsicht sind sie von grossem Werihe 
und deshalb wird ein Bericht über dieselben hier am Orte seyn. 

Die Region, in welcher die Chinabiiume gefunden werden, erstreckt 
bich vom la. Grade südlicher bis zum 10. Grade nördlicher Breite und 
bildet einen Bogen, dewen GonvexitSt eich nach dem Westen kehlt, 
wo Losa den Mittelpunkt und zugleich die inaserste Grente bildet. 
Die Breite dieses Bogens nimmt nach beiden Enden hin ab, und ist in 
der Mitte verfinderlich. Der westliche Abhang der Cordiiieren ist fast 
gaoa von Wäldern entblösst; man findet deshall i hier nur wenig China- 
biome, dagegen am östlichen Abhänge xeigcn sie sich in Menge. Die 
mittlere U5he der Cinchonaregion muss su 1600 — 2400 Meter ange- 
nommen werden« 

Gegenwärtig werdeir die meisten Chinarinden südlich von Bolivia 
gesammelt. Das Einsanuueln geschieht durch die sogenannten Casca- 
rilleros, Leute, welche V(m Jugend auf ein (xewerbe hieraus machen, 
nnd die Bäume gewi^sermn^sen instinctartig in den unermesslichen 
Wäldern aufzufinden ^^isseu. Diese wurden in der Regel gefällt, da^n 
kl npft man meistens den Stamm vor dem Ablösen der Rinde mit einem 
liölzernen Schlägel oder mit dem Rücken der Axt, um die äussere ab- 
gestorbene Schicht derselben los zu machen« Ist dies geschehen, so 
reinigt man auch zuweilen die darunterliegende lebende Binde mit einer 
Bttrate. Alsdann wird die Rinde in ihrer ganzen Dicke durch gleieh- 
f5rmige Schnitte in Querbinden getfaeilt, welche nun mit einem schar- 
fen Instrumente losgerissen werden. Man sucht dabei den Bindensl&* 
cken eine Lftnge von 4 — 5 Decimeter und eine Breite von 8 — 10 Gen» 
timeter geben« Die Binde der Zweige wird eben so behandelt, nnr 
mit dem Unterschiede) dass die äusserste Schicht darauf sitzen bleibte 
Ehemals verwarf man alle Rinden, denen die Oberhaut fehlte, weU man 
glaubte, an dieser bestimmte Kennzeichen für die Echtheit derselben zu 
haben. 

I)a>* Trocknen der Rinde i>t nicht völlig gleich. Die d'inneren 
von jungen Stämmen \md Zweigen, welche die aufgerolJti n Uindeu 
„Canutorioden", liefern, werden geradezu an der Surme getrocknet, da- 
gegen werden die stärkeren, welche fir.che Stücke geben sollen Tahla, oder 
Flancha cAma", erst etwas der Sonne ausgesetzt, dann aber neben ein- 
ander auf einer Flache ausgebreitet nnd in die H5he kreuzweise zu ei- 
ner Säule aufgeschichtet, welche man durch Auflegen einer schweren Masse 
presst. Einige Tage nachher Verden sie von Neuem in die Sonne ge- 
legt, wieder gepresst u. s. f« bis sie trocken sind. Das Einpacken der 
Rinde geschieht yon dem Au&eher der Cascarilleros, dem sogenannten 
Majordomo, indem er ziemlich gleich grosse BQndel derselben in gro- 
ben, wollenen Ganevas einhüllt, welche nachher an den Ausfuhrplilsen 
noch mit frischem Leder umgeben werden, das beim Trocknen sehr 
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fcat wird. So heiisen die BalUn Suronen. Sie wiegea meist 70 — 80 
Kilognimne. 

Weddell nimmt duf di^enigea Bänme in das Oenus Cinchona 
auf, welche chinin» und cinchoninhaltig sind, die übrigen Cinchonaceen, 
von denen die fabchen Chinarinden abstammen, vereinigt er in dem 
Geicülechte Cascarilla. Cinchonaarten giebt es nach Weddell 19« 
Die bisherige Classification der Chinarinilen in graue, gelbe, rothe 
und weisse ist zu verwerfen. Weil man nicht die ganze Bildungsge* 
schichtender Binden kannte, so musste man sich bei der Eintheilung 
sm gewisse äussere Merkmale halten , welche jedoch nicht stichhaltig 
sind. Es kommen so Rinden von demäclben Baume in TCfBchiedeue 
Abtheilungen und umgekehrt ganz verschiedene Rinden in dieselbe 
Clas.sc. Demnach ist es ein Irrthutu, die grauen Chinarinden für eine 
besondere Alt zu halten, vielmelir stannnen ■-ic von denselben Speeles 
ab, welche die gelben und rothen Rinden Iii t» rn. nur >In(l sie ji'ingcr 
als d'itise. Eine Eiuth«Mhmg nacli den cheuil-iciien Bc^tandtheiUMi der 
Chinarinden, nach dem Gehalt an Chinin, Cinchonia und Tannin 
würde ohne Zweifel besser j>evii , aliein abgesehen von den praktiächen 
Schwierigkeiten, koimLe sie doch dadurch irre leiten, dass durch ver- 
schiedene Umstände dieser Gehalt vaiialiel seyn kann. Weddell ist 
«laher der Meinung, dasä :>ich die Cla.5äincati<)n acif die anatomische 
iit .-^challenheit gründen müsse, lun so mehr, da aich ein gewisser Zu- 
sammenhang zwischen der anatomischen Beschaficnheit und der chemi- 
schen Zusammensetzung deutlich herausstellt. Um dies zu verstehen, 
▼Ii gegenwärtige man sieh den Baa der Binden im Allgemeinen. Be- 
kanntlich haben sie mehrere Schichten unter der Epidermis, nämlich, 
von aussen nach innen: die Korkschiebt, die ZeUenschicht und die Fa- 
aersehicht. In der letsCeren finden siei eigenthfimliche Gefasse oder 
Canäle, welche, je nach der Art der Pfianse, verschiedene Säfte filh* 
ren. Die Binde, durch den im Umfange xunehmenden Hobkörper 
mehr nnd mehr nach aussen gedrängt, kann diesen nur so lange ▼öllig 
bedecken, als sie im Wacbsthum gleichen Schritt mit ihm hält Dies 
findat aber nnr in einer gewissen Tiefe statt, die äusserste Schicht 
platzt , stirbt ab und bleibt so entweder in einzelnen Stücken hängen, 
jder Tiilltab. Diesen abgestorbenen Theil der Rinde nennt Weddell 
Periderma, den darunter befindlichen lebenden aber Derma, Kur der 
letztere ist von Wichtigkeit, insofern er allein die arzneilichen Stoffe, 
LJhlnin, Cinchonin nnd Tannin enthält; auch findet sich das Periderma 
>ei den jetzt im Handel vorkommenden Eindon meistens nicht. Um 
lun die Güte oder den medicinischen Werth einer beliebigen China- 
•inde zu beurtheilen, hat man sein Augenmerk hanptsäcldich auf den 
iruch zu richten. Finden sich anf demselben überall glcjelnnit'-i-iir ver- 
heilt kurze, gleichsam borstige Fässern, so kann man daraul rechnen, 
(as?! die Rinde stnrk ciiiiiinhaltig sey. Das Chinin lindet 8irh haupt- 
iichlirb in dem Zcllgt^webe, welches, indem es sich in dünner Sehiclit 
wi-sciieu die Fasern driingt, eine jede der.-?elben gleichsam Lsolirt. So 
t igt es sich bei der Rimle von Cinchona Calisaga^ Weddell, welehe 
ach im Handel am Tueisten geschätzt wird. Ist hingegen der Bruch 
lehr glatt, korkariig und herrscht die Zellenschiciit vor, so hndet .«^ich 
1 derselben hauptsächlich Gerbsäure und Cinchonin, und ihr Werth ist 
arnach geringer. Dies ist unter nndcien der Fall bei der Rinde von 
inc/iona ^ubescens. In der Mitte steheu die langfaserigen Binden, bei 
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denen die Fasern sugleioli mehr in der dem HokkSrper anUegenden Scluolit 
Tertheüt, wo sie durch Vereinigung mehrerer Fasern dicker, und dnreh 
stärkere Zwischcnlagen von Zellensubstanz getrennt sind* Diese letz- 
tere Beschaffenheit findet sich hauptsächlich bei den grauen Chinarin- 
den , die , wie schon erwähnt , von jüngeren Stämmen und Aesten der 
Chinabäumc genommen sind und welche ja auch bekanntlich sowohl 
Cinchonin als Chinin, ersteres ineistentlieils vorwiegend, enthalten. 

Vorausgesetzt, man iiabc liinden vor sich ohne Peridernia, so triebt 
auch noch die Oberflüche einige Merkmale. Die beste Binde nämüch, 
die von dnchona Calisaja^ zeigt eine Menge Eindrücke oder Furchen, 
vergleichbar den Spuren der Finger, wcim mau damit über eine weiche 
Substanz hinfuhrt. Die Spanier nennen sie Conchaa oder Muscheln. 
Der Grund dieser Vertiefnngen ist fiwerig. Bei der langfaserigen Binde 
von Cim^Miia fcrohioutata itnden sich diese- Fingerforchen nicht, sondera 
die änssere Zellensehieht ist mir hier und da von linearen EindrfickeD 
durchzogen. Bei der Binde von Oinchona pubuenu findet sich swnr im 
Gänsen dieselbe Beschaffenheit der vorigen, aber es zeigen sich auf 
der Oberfläche noch gewisse, marmorartige, weissliche ZeichmmgeD, 
welche von Parcellen hängen gebliebenen Feriderma's herrühren. 

Rinden , welche noch mit dem Periderma bedeckt sind, wünle man 
zur Wahrnehmung der angegebenen Merkmale leicht tob deoiseHwa 
befreien können. 

Nach dem Vorherg' liejulen wird man Irl; hf benrtheilen k5nnen, 
in wie weit ein Streit über den speciüschen UnLeracliied gewisser Chi- 
nai inden des Handels gerechtfertigt sey oder nicht. Man hat festzuhal- 
ten , dass Rinden , welche weder Chinin noch Cinchonin geben , nicht 
von Ciuchouaartcu abstammen und demnach nicht zu. den eclit^u Ciiina- 
rinden zu zählen sind. Inzwischen hat Win ekler in einer der China 
regia des Handels sehr ähnlichen Binde neben Chinin noch ein anderes 
A&aloid entdeckt, welches er Chinidin nennt. Dasselbe hält hinsicht- 
lich seiner LSsUchkeit in Aether die Mitte zwischen Chinin nnd Cm- 
chonin. Ueber die ferneren Unterschiede, seine Darstellung etc. veigL 
den Art. Chinidin. Das Chinidin findet sich auch in einer der Hua- 
malieS'C^ma sehr ähnlichen Binde, nnd kürzlich hatWinckler dasselbe 
in einer von London aus in den Handel gebrachten und „China von 
Maracaibo'^ genannten Rinde anfgclunden. Diese letztere enthält übri- 
gens weder Chinin noch Cinchonin, wohl aber Chinovasäure, ein wenig 
ChinagerbäHiire und keine bpur Chinaroth. Das von Man^ini im Jahre 
1842 in der China Javn (Clima alba C o nd am in e 's) entdeckte Alkaloid, 
das Cinchovatin, hat Win ekler mit dem Cusconin oder Aricin für 
identisch erklärt, indem as damit nicht allein in seinen Eigenschaiten, 
sondern auch in der Zusaiumeusetzung last ganz übereinstimmt. Diese 
Binde enthält Übrigens weder Chuiin noch Cinchonin und kann deshalb 
nicht zu den echten gezählt werden. 

Ob das von Win ekler in der von Fara importirteii, mit dem 
Kamen Ckma Jäin /ütea belegten Binde entdeckte Partein eia eigen- 
thfimlicher Ettrper oder gleichialls mit dem Cusconin identisch ist, 
rofissen fernere Untersuchungen ausweisen. Winckler vermuÜiet, 
dass Paricin, Cusconin nnd Cinchovatin verschiedene Oxydationsttuftn 
desselben Radicals seyen (vergl. d. Art. Paricin). 

Die Chfnovasäure oder das Chinovabitter , welches bishar hanfit- 
sächlich nur für einen Bestandtheil der neuen oder falschen .Ghinaiin- 
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den galt, iai von Winokler auch in den meiaten echten Chinarinden 
nachgewieaen worden. 

Babourdain hat eine neue Methode zur Prüfung der Chinarin- 
den anf Alkalotde angegeben« Man rieht dieselben mit verdünnter 
Sohwefelsftnre atii, setst dem Auszüge Kalilauge zu , schüttelt dann mit 
Ghlofofonn und Iftsst dasselbe absetzen. Es enthält alles Cinchonin 
und Chinin. Man lässt das Chloroform im Wasserbade verdunsten und 
behandelt den Bdckstaud mit verdünnter Salzsäure, welche die Alka- 
loide f mit Hinterlassung von Chinaroth, aufldst. Die Flüssigkeit wird 
filtrirt und tropfenweise mit sehr verdünntem Aetzammoniak veraetxt. 
Zuerst fallt noch etwas Cluoaroth in braunen Flocken nieder, welche 
man abfiltrirt; dann füllt man die Alkaloide vollständig aua. Bei gelben 
Chinarinden soll die Chloroformldsung, nachdem sie gehörig gewaschen 
ist, sogleich beim Verdunaten ganz reines Alkaloid zurücklassen. 

Hat man nur kleine Quantitäten einer zu prüfenden Chinarinde zur 
Verfiigung, ao zieht man, nach Winokler, am beaten daa Pulver der- 
selben, nachdem ea zuvor mit gleichviel Kalkhydrat und der Hälfte 
Thierkohle gemengt worden ist, mit der erforderlichen Menge Wein- 
geist aus, verdunstet oder destillirt den Weingeist und behandelt den 
Rnckatand mit verdünnter E.>53igsäure. welche die Alkaloide daraua 
aufnimmt und Harz u. s. w. zurück lä-?=t. lene werden aus der Auflö- 
sung durch Ammoniak gefallt, dann im VV aaserbade getrocknet und ge- 
wogen. 

Die Prüfung der Chinarindeu auf Chinovasäure geschieht am be- 
sten durch Aether, womit man aie auazieht. Der Auszug wird verdun- 
stet, der IMckstand in Alkohol gelöat, die Lösung mit Thierkohle ent- 
färbt und der frciwillip^en Verdunstung überlassen. Man kann aber 
auch die i^rüfung aui Chinovaaäure uüt. der aui Alkaloide veii*iudeH, näm- 
lich ao, daas man die Rinde mit Alkohol aufzieht, die Tinctur mit ao 
viel Kulkhydrat veraetzt, daas sie aich nicht mehr mit Eiaenchlorid ver- 
ändert, dann flltrirt und das FUtret mit Thierfcohle entftrbt Die ent- 
förfote Flfissigkeic wird im Wasserbade tbgääMoph und der Bfiekstand 
mit sehr verdfinnter Eaaigaäure behandelt, welche die Alkaloide auf- 
löst und Harz nebst Chinovasäure zarficklftsst. Jene werden mit Am- 
moniak gefallt, diese mit Aether von dnander getrennt, welcher das 
Harz ungelöst lässt. Beim Verdunsten des Aethers bleibt die Chinova« 
sSnre^ nooh etwas gelb gefäibl, curück. 

Will mau endHeh anoh die Chinagerbs&ure in einer Chinarinde be- 
stimmen, so kocht man diese mit Wasser ans und versetzt das Deooct 
mit etwas gebrannter Talkerde, welche aich durch Aufnahme von etwas 
Chinaroth biäuQ färbt. Die abfiltrirti T'Iiissigkeit giebt mit essigsaurem 
Bleioxyd einen reichlichen, braunen Niederschlag, den man unter Was- 
^er mit Schwefelwasaeratoff zeraetzt, wodurch die Clünagerbs&ure in 
Auflöanng kommt, während bei dem Schwefelbiei Chinovasäure und 
Chinaroth nngelöat zurück bleiben. DieAuflöaung wird hierauf mit ba- 
sisch- essigaaurera Bleioxyd gefällt und der braunrothe Niederschlag 
mit Essigsäure behandelt, welche wiederum eine Portion Chinaroth, mit 
Bleioxyd verbunderu ><ui iieklässfc und chinaarrb saures Bleioxv<l auflrjst. 
Durch Zugatz von Arnnii^iiiak zu dieaer letzteren L(')sung wird da« chi- 
nuL^n rl)<aure Bieioxyd uis ein schön hell o-elbor Niederschlag geiaiit, den 
iana inisAvri.qflit und mit Schwefelwnsiacrstüti' uuter Wasser zersetzt. Die 
vom Öchweleibiei abfiltrirte Flüssigkeit beireit uiau von Schweieiwas- 
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smfeoff doroh ein wenig alkoholiaelie BleIxookariQimg nd ImIii 

dann über Sr!nv« fe^sfiare, neben elnera befenchteten Gemeotge ToeEiMi- 
Vitriol und Kalihydrat eintrocknen. 

Biege! hat folgende Tabelle über den Gehalt Tenchied«Mr Ckif 
narinden an Alkaloiden entworfen. 



Kamen dw Riode. 



Chinin 

' in Proc. 


Cinehonin 

In Proc. 






2,70— ;},29 
2,18—2^ 




0,98—1,04 
1,04 
2,G5 
Spur. 
0 


0,98—1,04 

1,35 

2,87 

2,4-2,473 


0 


1,87 


0,417 
Spur 
0 


0^488 
0,78^ 
1,46 


O 
Spur 
0,148 
0 

1 

1 

1 


0,98 
0,61 
0,58 
1,66 



Beste Ca^hnqn 
('rt/i^ay<i var. Jos^hi" 
(iri'i WffldeU .... 
t/una regia ^ Mittelsortc 

— — fdlsfi von 
Cinckona pubescem 
WeddeU 

China ßava ßbrosa . . 

— ßava dura . . . 

— ruhra^ beste Sorte 

— ruhiginota . . . 

— Huanoeo « . . 
~ - dickeBüh- 
Ten 

China Loxa^ iog, feinste 
Kronehina .... 
China Ltaa^ oidinSr . . 

— BuamaUtM • . . 

— - dicke, 
warzige Bohren . . 

China Jain paUiäa . . 



Siegel 

Hiegel. 

Bieget 



Riegel. 

Riegel, Buckoti 

Riegel. Bucbne- 

Rtegd, BoduKT 
Riegel. 

Ri^el, Wotf» 



Riegel. 



Riegel. 
Wiockler. 



* C h i U a r o t h. Formel C, , H7 O7 , bei + 100» getrocknet im 
Bd. II, p. 148). Das Cliinaroth ist ein Zersetiungsproduet der Ckioi 

gerbsäure. In einer Abkochung von Chinarinde ist nur wenig 
enthalten, dis meiste bleibt in der Chinarinde zurück. Eben ^0 w^- 
löst C3 .sich auf, wenn man die Kinde, zur Ausziehnng von Qiuk***- 
säure, mit Kalkniileh behandelt, dagegen erhält innn di»ike!c^ Aiifiorts- 
gen von Chinaroth, Wt^nn Chinarinde mit saizjsäurehaiugem AIk':'-'- 
digerirt wird. Nach beiiwartz bekommt ai&u reines Chioaruii ^ 
iolgcudc Art: gepulverte Kiniigschinarinde , welche diir«-h Anfkoclw 
Yiiit Wasser von den darin löslichen Substanzen belreit i.-'i . wird 
verdünntem Ammoniak ausgezogen. Der rotUbiaime Auszug giel'** 
Zusatz von Salzsaure, einen volnminösen Niederachlag von Chinor&siin]^ 
und Chinaroth. Muh wäscht den3elben und erhitzt iliu hcrnael» ^ 
diimier Kaikuiileh zum Kochen. Dabei löst sich chinovaiaiirti SÄ 
auf und eine Verbindung von Chinaroth mit Kalk bleibt z.üfKk. 
wäscht den Rückstand mit heLisem Wadäcr , lässt ihn danu eais 1^ 
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laDg mit TeidtiDDter Salss&tare in Berflhnmg, filtrirt mid wftseht so Umge 
an«, bis das Dnrchgelaiiffiine doh mit salpetersanrem Silberoxyd nicht 
mehr trfibt. Das Cbinaroth, welchem so aller Kalk entsogen isti wird 
nochmals in Ammoniak gelöst, mit Salssfinre gefüllt, gewaschen, dann 
mit Weingeist behandelt nnd die von einigen Flocken abftltrirte Ldsiing 
im Wasserbade cur IVockne verdampft 

So stellt das Chinaroth eine (äiocoladebranne Masse dar, die in 
Wasser fast unlddlich, dagegen in Alkohol, Aether mid Alkalien mit 
dmikelrother Farbe leicht Iö>Iieh ist. 

Nimmt man die Formel der Chinagerbsäure = ChHsOi,, so mnss 
dieselbe S Aeq. Sauerstoff aufnehmen, um 1 Aeq. Chinaroth, 2 Aeq* 
Kohlensäure und 1 Aeq. Wasser zu bilden* Eine AuHosnng von China* 
gerbsäure in Wasser, mit einigen Tropfen Ammoniak der Luft ausge- 
setzt, absorbirt rasch Sauerstoff. Ist din Absorption zu Ende, so ent- 
wickelt sich, auf Hinzufügen von etwas Schwefehänre, Kohlensäure, die 
dem Volum nach viel weniger hotriigt, als der absorbirte Sauerstoff, 
und zugleich soheideu sich rothbraune Flocken von Chioaroth ab. 

Wp. 

♦Chinasäure. (Bd. II, S. I49). So vielfacli ») aiicli die 
( hioa-^riure und ihre Salze untersucht wurden sind, so herrscheu doch 
iiocli immer verschiedene Ansiclit>'n über ihre Constitution. Es unter- 
liegt keinem Zweifel, dass die kry.->UiUi.sirt<i Säure aus CVtHi2 0]... und 
die bei 155<* getrocknete aus Hu On besteht; die Frage aber, ob 
die Chinasäure in ihren Verbindungen mit IJasen als CuHnOu, 
^14 UioOio oder Ci4 Hs zu betrachten ist, hat durch die bisher ange- 
ötellten Versuche noch keine genügende Beantwortung gefunden. 

Am äurgfältigsten ist das Silbersalz, das Kalksalz und ein basisches 
Kupfersalz untersucht 'worden. Die beiden ersteren wurden der Formel 
BO.C14U11OU, das letztere (bei ItO^ getrocknet) der Formel 2R0. 
^4 Hxo Oio entsprechend nisammengesetet gefunden. Ein basisches 
Bleisais femer bestand, bei 200^ getrocknet, ans iPbO.Ci^HsOg. 

Wollte man dieses letstere Sabs, das Übrigens im lufttrockenen 
Zustande viel Erjrstallwasser enth&lt, als eine Verbindung der wasser- 
freien Chinasttore mit Bleiozyd betrachten, so h&tte man die Chinasäure 
als vierbasische SSnre anzusehen, und es würden, mit Ausnahme dieser 
Bleiyerbindnng, nur saure Sake bekannt seyn. Es ist aber mehr als 
wahrscheinlich, dass das bei 200^ getrocknete Bleisak keine unveittn- 
derte Chinasäure mehr enthält. Krem er s hat nachgewiesen, dass das 
Kapfersalz schon in einer Temperatur, die 140^ wenig fibersteigt, zer- 
setzt wird und man ist deshalb zu der Annahme berechtigt, dass auch 
das Bleisalz beim Erhitzen auf 200^ einen Theil des Wasserstoffs und 
Sauerstoffs, die ursprünglich der wasserfreien Chinasäure angehörten, 
in der Form von Wasser verloren habe. Die Abweiclumg in der Zu- 
sammensetzung dieses Bleiazales möchte also bei der Bestimmung des 
Atomgewichtes der Chinasäure kaum noch in Betracht kommen. 

Wiewohl es auffallend ist, dass das neutrale Kalksalz nach dem 



*) Crell'ö AunftL II, 814. Jourii. de pharm. XV, 205. Aunal. de cUiiu. et do 
phy», XV, 841. «. tvn, Sept. Annal. der Ph»rm. VI, l; XXVII, 267; LI, 

146; UV, 100; LXIX, 800; LXXII, 92. Annal. <1» r lMiv.il.. XXI, 86; XXIX, 64. 
J<nuik f. piMt. Chemie. XYUI, 419. AtcIut fttr Fliam. XXV, idd. 
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Trocknen bei 120<» and höher ans CaO.Ci^IlnOii besteht, w&hrend 
das bei 120® getroeknete basische Kupfersais 1 Aeq. Wasserstoff mid 

Sauerstoff weniger enth&lt, so ist es doch su nnwahrächeinlichf dass der 
Ueberschuss an Base in dem letzteren Salz schon bei 120^ eine Zer- 
setzung der Säure veranlasäen könne. Mithin möchte die Formel 
Ci^HioOio für die wasserfreie Chinasäure als die annehmbarste erschei- 
nen. Betrachtet man sie als zweibasische Srinrn, ao würde auch das 
Verhalten des Kalksalzos in hölicrer Temperatur erklärbar sovii ; das 
Kupfersalz, wäre als neutrale \ erbindung : 2 Cii O . C14H10OJ0, dadKaik- 

sals nnd Silbersala wiren als saure Salae: ^^q| •C14 i^o Qio' vid 

^Hoj '^4^oO|o aosnsehen. Dagegen spricht aber der Umstand, 

dass die LOsung des letsteren Tollkommen nentfal reagirt, was toh ei* 
nem sanren Silbersalz nicht wohl angenommen werden Kann. 

Es ist also am wahrscheinlichsten, dass die ChinasKnra eine ein- 
basische S&nre ist, dass sie im wasser* und basenfrcien Zustande ans 
Ci4>HioOio) im krystallisirten Zustande aus HO.C14H10O10 -f- aq. be* 
stt lit, und dass sowohl das Silbersalz, wie das bei 120^ getrocknete 
Kalksalz noch ein Aeq. Wasser enthilt, welches nicht als Bestandtheil 
der Säure angesehen werden kann. 

Mit dieser Formel «scheinen auch die von Baup analysirten Salze 
der Clünasänrc am l)e«ten übereinzuatiramen. Baup nahm 10 Aeq. 
Sauerstoff in der C hiiin-äiire an, berechnete aber den Kolileo.stoffgehalt 
zu 15 Aeq. Er hat es leider unterlasaen, das Detail seiner Analysen 
mitzutheilen , und es ist deshalb eine genaue Vergleichung der von ihm 
aualysirten Salze mit der aufgestellten Formel jetzt unmö^rlich. 

Zersetzungen. Die Chinasaure verändert öich nicht an der 
Lud. Wird sie. mit Brannstein und Schwefelsäure der Destillation uu- 
terworfen, so zerfiillt sie in CMnon (s. d. im Suppl.) und AmeisensSnra: 
Ch H13 O12 + 20 5= H4 O4 + Cs Ha O4 4- Ö aq., wobei gleich- 
seitig eine stQrmische Kohlensttore- Entwickelang, durch Oxydation 
der primären Zersetsongsprodncte, eintritt. — Da alle echten China* 
rinden Chinasäure enthalten, so hat Stenhonse vorgeschlagen, zu ih* 
rer sicheren Erkennung 1/3 — 1 Loth der Bmde mit Kalkmilch zu ko- 
chen, das Filtrat, welches chinasauren Kalk enthält, durch Verdampfen 
zu concentriren und in einer kleinen Retorte mit Braunstein und Schwe- 
felsäure zu erhitzen. Die gelbe Farbe des Destillats, der Geruch und 
die grüne Filrbtmp-, ^velche bei der Sättigung mit Ammoniak eintritt, 
zeigen das Vorhaiidenseyn der Chinasäure an. Nach Hlasiwetz ^) 
soll übrigens auch die China nova Chinasäure, wiewohl in geringer 
Menge, enthalten. 

Concentrirtc Schwefelsäure zersetzt die Chinasiture in gelinder 
Wärme unter G asent Wickelung , wobei die Lösung ungefärbt bleibt. 
Beim stärkeren Erhitzen entweicht schweflige Säure, die Flüssigkeit 
wird grasgrfln und znletst braun und syrupartig. 

Die Einwiiknng der Salpeters&ore auf ChinasSnre ist noch nidit 
genau erforscht worden; als.Endproduct erhilt man Ozals&nre* 



Wim. Akad. Ber. W (MUn 1851); Amuri. der Ghem. n. Phum. IXXJX, 
1S9. 
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Wird. Ckiliasäiire mit Braunstein, Kochsais und Schwefelsäure 
lestillirt, so entstehen chlorhaltige Substitatlonsprodncte des Chinons 
s. Chlorchinon im Supplem«)) Ameisenaänre, Kohlensäure und 
?ropylchloral i). 

Beim Erhitzen mit chlorsaurem Kali und Salzsäure zerfallt die 

Jhinasäure in Kohlensäure, Propylchloral nnd Chloranil, dem ein röth- 
icber, harzähnlicher Körper beigemengt ist. Das Propylchloral: 
^^fjHClöOj, scheidet sich an^? «lein Destillat in ölaiiigen Tropfen ah; 
3 ist leicht daran zu erkennen, das^ sieh die mögliciist kalt gedättigte 
v'ässericre Losung bt im Erhitzen milelng tnibt, und den prlissten Theil 
1er Verbindung' In fast iaiblü.sen Tropfen absetzt, die in Berühruog 
nit wenig Wasser bei etwa 0" krystallinisch erstarren. 

Wird Chinasäure in einer Retorte erhitzt, so schmilzt sie, färbt 
ich bei 2800 gelb, dann braun, geräth in's Jvociien und entwickelt Koh- 
enoxyd und Wasser. In etwas höherer Temperatur geht Chinuii liber; 
las Hauptpruduct de^i Destillats ist aber farbloses Hydrochinon (Bd. III. 
>. 948), dem lienzocsänrc, salicylige Säure, i'henylsiiure , Benzol und 
ine theerartige Substanz beigemengt sind. In der Retoi te bleibt eine 
lickliche, braunschwarze, stark aufgeblähte Masse zurück. 

Chineitin (Bftarchand). Syn.Chinehonetin (i. d. Art). 
Chinidin. Vegetabiluehe Salzbas^, von Winokler ^ eut- 

leckt 

Fomel: C^HssNiO, (Leers 

Wurde von Winokler in einer der China HnamaUes ähnlichen 
GUnde^ sowie aueh in der Ohina Maraeaibo aufgefunden. Es ist die- 
lelbe organiaehe Baae, die nach seiner Beobachtung bisweilen dem 
cänflichen schwefelsauren Chinin beigemengt ist. Gegenwärtig wird 
hinidin von mehreren Chininfabrlkanten zu dem Zwecke der Vermi- 
tchung mit Chinin in grdsseren Massen aus der China-Bogotarinde dar- 
gestellt , welche vorzugsweise Chinidin mit nur wenig Chinin enthält. 
Den Gehali an Alkaloiden in der China -Bogota fand Laers su 2,61 
)i« 2,G6 Proc. 

Zur völligen Reindarstellnng der Base wird, nach Leers ds» 
ohe, käufliche Chinidin in Alkohol von 90 Proc. aufgelöst, und die Auflö- 
sung dem freiwilligen Verdunsten an der Luft überlassen, wobei sich aber 
mld eine grünlich-gelbliche, harzartige Masse an den Rändern der Ge- 
as»<e absetzt. Von den erhaltenen Krystallen nimmt man die schönsten 
leraus, wäscht sie mit Alkohol ab und löst dieselben darin wieder auf. 
Die nach fünf- hi^ ^ech-^maligem Umkrystaiüsiren erhaltenen Krystalle 
werden fein gepulvert und so lange mit Aether freschüttelt , bis die 
C'hininreaction durch Zusatz von Chlorwasser und Animoniak nicht mehr 
erscheint. Wird das so gereinigte Chinidin in WeinL,'». ist von 90 Proc. 
gelöst, und die Auflösung der freiwilligen Verduuätung überlaj»sen, so 



>) AnsaL der Chem. a Pharm. 1858* 

*) Pharm. ContnlUatt 1848, 8. 808. Ltebig n. Kopp JiliTCib«r. 1847 «. 1848, 

S. 620. 

•) Annal. d. Chem. n. PluinD. Bd. LXXXII, S. 161. 
') DftMlUi S. 148. 
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len , welche das Ansehen und die Gestalt von FarreokraatbläUreni La* 
ben und leicht löslich sind in Wasser und Alkohol. 

Oxalsanres Chinidin. Setst man zn einer weingeiatigen 
Lösung von Chinidin, unter Erw&rmen, so lange eine alkoholische Lö- 

Hiing V n Oxalsäure, bi^s die Losung neutral reagirt, so erhält man 
nach dem Erkalten lange, weisse, «»eideglänzende Nadeln, die sich 
schwer in Wasser lösen. t^eherläs<t man nun »lie Matterlauge der frei- 
willigen Verdunstung, so krystallisirt aus derselben ein Salz in warzen- 
förmigen Knistcn, von mattweissero Ansehen; es ist etwas leichter 
löslich als das Erste. 

Chinidinplatinchlorid. Chlorwasserstoffsaurcs Chinidin wird 
in Was<?cr gelöst, mit Salzsäure angesäuert und PlatiuchlonM zuge- 
setzt; der l)ei IlOO C. getrocknete, orangegelbe Niedersehlag hat die 
Zusammensetzung: C3fiH22Na02, 2W€l ~{- 2rtGl2 + 4 HO. 

Chinidinqueokailber Chlorid. £ine weingeittige Chinidiii- 
Ißsung wird mit Chlorwass'erstoffsäure angesäuert und eine gleiche Ge- 
wichtsmenge Quecksilberchlorid , in Alkohol £»elost, zugefiigt. Nach 
dem Erkalten kryntalli-jirf die Verbindung in kleinen, perhnuttergläu- 
zenden lvr>'sialls< iiuppen aus, welche sich in kaltem Wasser sehr schwer 
li"»scn und, bei 110^ C. getrocknet, folgende ZusammeuseUiuig zeigen: 
Ca« N'2 O2 , 2 HGl -f 2 Hg €l. 

Salpeter sanres Chinidin wird erhalten durch Anfiosen des 
Chinidins in massig verdünnter Salpet<irsänre als eine stark opalisirendc 
Flüssigkeit, ans welcher beim Verdat^ipfen n]>cT Schwefelsäure, «^schöne, 
grosse, warzenf<)rinige Kni>;t«'n, von emaihirtiLMiin Ansehen, auskrystal* 
lisiren ; die Verbindung ist leicht löslich in Wasser. 

Schwefelsaures Chinidin, Dentrales : Cg^ 
dnrch Auflösen von Chinidin in Terdünnter SehwefeUfiure erbal* 

ten ; ans der neutralen Lösung setzen sich sternrörmig gmppirte, lange, 
seideglänzende Nadeln ab, die in Wasser ziemlich schwierig, Uk Aiko* 
hol leicht löslich, in Aether fast unlöslich sind. 

Schwefels an res Chinidin, saures. Zar DarstdUnng dieeee 
Salzes wird das neutrale mit ebensoviel Schwefels&nre versetet, als es 
schon enthält* Unter der Luftpumpe bildet sich aus der sympdksken 
Auflösung eine krystallinische Masse von glftnsenden, asbestartig«n 
Nadeln von schwachgelber Farbe. 

Unter schweflige an res Chinidin, pnreh doppelte Zer- 
setzung Ton neutralem schwefelsauren Chinidin mit nnterschwefligsan* 
rem Natron erhalten in Form von feinen, langen, asbestartigen Nad^; 
es ist in Wasser giemlich schwer, in Alkohol aber leicht löslich. 

Weinsanres Chinidin. Beim Sittigen der Weinsitire mit 
Chinidin in der Siedhitse scheidet sich nach dem Erkalten «lu der 
sauren Auflösung ein Sais in kleinen, perlmnttergUnsenden, in Wasser 
schwer KVelichen Nadeln ab. Wird die nentnle weinsaure Clitnidin- 
Idsung der freiwilligen Verdunstung überlassen, so erhält man ein 
Salz in schienen, glasglänzenden Nadeln, beim weiteren Verdampfen 
der Mutterlauge kleine halbkugelförmige, weisse, mattgUnxende Kru- 
sten von kleinen Nadeln. Or. 
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'•Chinin. Formel; C^o H13 NO^ (J. L.); — Cg^, H^a Na O4 
(LaoreDt). 

Man kennt bia jetzt drei Hydrate des Chinins, ftChinin , /jChinin 
(Ohinotin) und ^^Chinin, deren Yersehiedenheiten im Wassef gehalte ' 
flieh in den schwefelsaiiren Salzen wieder erkennen lauen. 

J. Tan Heijningen 0 hat bei der Untersuchung einer im hol- 
Iftndiscben Handel vorkommenden ChinoHÜnsnrte eine organisehe Base 
entdeckt, die sich Ton dem gewöhnlichen Chinin, abgesehen von der 
Kiystallform , hauptsächlich durch einen andern Wassergehalt unter« 
scheidet, nnd nannte sie /sChinin. Das von ihm untersuchte Chinoidin 
entliielt 50 bis 60 Proc. davon, neben SFroc. Chinin und 6 bis8Proc. 
Cinchonin. 

Zu ihrer Darstellung zieht man das Chinoidin am besten mit Aether 
aus, lost nach dem Verdünnten des Aethers den Riick«!tand in verdünn- 
ter Schweleisuure, und lällt die mittelst Thierknhlp entfärbte Flüssig- 
keit mit Ammoniak.' Die abgeschiedene Base wird, nach dem Aus- 
waschen, in Aether gelöst, dem man Yio s^i^cs Volums Alkohol von 
90 Proc. 2]i9etzt, und die Lösung der freiwilligen Verdunstung über» 
lassen, wobei sieh Krystalle des f^Chinins in grofser Menge absetzen, 
welche man durch Waschen mit Alkohol und Umkiystallisiren aus 
heiAem Wasser rein erhält. Vom gewöhnlichen Chinin — t, Chinin 
trennt man das /;Chinin, indem man die wässerige Lösung ihrer schwe- 
felsauren Salze mit Ammonink fallt, den aii.^gewaschenen Niederschlag 
in 90procentigem Alkohol auflöst, und die Lösung der langsamen Ver- 
dunstung überlässt, wobei das /^Chinin herauskrystailisirt, während die 
oModification in Lösung bleibt. 

Da.-* /»Chinin schiefst aus (deiner ätherischen oder alkoholi^rhen 
Lösnn;^^ in grofsen monoklinometri^ehen Säulen an, die an der Luft un- 
dorchsichtig werden, ohne /priallen. Es schmilzt bei 160" C. und 
löst sich hin 8« C. in 1500 Tiiln. Wasser, 45 Thln. absolutem Alkohol 
und 90 Thlti. Ai'ther, in «1er biedhitze dagegen in 3,7 Thln. Alkohol 
und 750 riiin. Wa^^er. Die wässerige AuHüsung reagirt äcliwaeh al- 
kalisch; durch Jodtinctur wird sie braun, durch concentrirte Kalilauge 
inilehieht getrftbt; Gerbsäure erzeugt einen weifoen Niederschlag. Die 
wasserAruie Base ist zusamroengesetst wie das oChinih, das Hydrat 
derselben enthält 2Aeq. (gefunden 10,8, berechnet 10,0 Proc.) Wasser, 
welche es erst bei bis IdO^ C. Terliert ' £s soll bei intermittiren* 
den Fiebern ebenso wirksam seyn als das gewöhnliche Chinin. Van 
Heijningen ist der Ansicht, dass das amorphe Chinin nicht vorhan- 
den und nur sein /^Chinin «ey, dessen Krystallisation durch einen an der 
Lnft braun werdenden Körper verhindert werde. 

Van Heijningen hat noch ein drittes Hydrat des Chinins 
beobachtet, das j Chinin, mit 1 Aeq. (gef. 5.0fi, ber. 5,2 Free.) Was^^r. 
Am besten erhält man diese Modification in Ki vstallen, wenn man eine 
Verdünnte Aufirmurig von schNvefelsaurem Chinin mit ^ überschüssigem 
Ammoniak vermischt und das Gemenge einige Zeit stehen läsjit, wo dich 
aUdftnn an der Oberfläche feine Nadeln bilden, welche nach dem 
Trocknen wie ein amorpiioji Pulter aussehen und aus Alkohol ebenso* 



0 PhAns. Ctotnaa 164». & 80». 
0 Pharn. Ctotralbl. 1850. g. 00. 
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wenig krystalHsiren, wie amorphes Chinin. Lässt man aber das frisch 
gefällte und gilt ausgewaschene Chinin, unter öfterem Befeuchten, ausge- 
breitet an der Luft lien-f^ii. >o s^etzt sioli der amorphe Niederschlag lang- 
6nm in wohl ausgebildete ivrystalle um, die auch, wie dns /?Chinin, aus 
Alkuhol krystallisirbar sind. D&s ^Chinin bildet ebeoialU ba^ibche und 
neutrale, leicht kry.-iUiili^irbare Salze^ 

Calvert i) hat beobachtet, dass Chinin und Cinchonin in Aetz- 
natron vollkommen, in Chloruatrium und ächwefebaurem Natron fast 
unlöälich sind, während das Chinin, Dicht aber daa Cmeh<min, in 
GUorealemm und Kalkwasaer willdalieh Ut Er aefaligt deshalb vor, 
diese Baaen ao damuteUen, daas man swar ebenialla die Binde niil 
yerdflnnter CUorwasaeratoffsftnre ananeht, den Amsug aber erst mit 
kohienianrem Natron beinahe nentraÜBirt und dann dnrch Aetanatnm 
in geringem Uebersehnss ffilU. — Thiboumery ^) wendet tei 
'der Chininfabrikation statt des Alkohols fette Oele, Terpentinöl 
oder Steinöl an. Er zerlegt nämlich den Kalkniederschlag mit 
einer Siure, fallt mit Ammoniak und behandelt den Niederschlag 
mit einem fette» Oele, welches die braune Materie ziirfioklässt. — 
Nach Rabourdin ^) werden die Rinden rnit verdünnter Schwe- 
feUäure ausgezogen , «laiin Kali zugesetzt , und mit Chlon>form 
geschüttelt. Das ( Isloiolonn , welches sich ablagert, enthalt allejs 
Chinin und Cinelionii) und wird im Waaserbade zur Trockne ver- 
dampft, der Rucksland wieder md verdünnter Chlorwa^^aerstoffsäure 
behandelt, welche die Alkaloide löst und einen Theil Chinaroth zurück- 
lässt Man lUtrirt and setzt tropfenweise mit dem SOfacben Gewichte 
Wassen verdfinntes Ammoniak daso, welches erst das noch gelöste Chi* 
naroth in braunen Flocken fSUt; sobald weiise Wolken von Alkali er- 
scheinen^ die sich beim Schfitteln nicht wieder lösen, hört man mit dem 
Zusätze von Ammoniak auf, filtrirt und fällt dann das Alkalofd reia 
ans. — Lebourdais^) stellt reines CSiinin auf folgende Art dar: 
Er kocht die Rinde der China caUscäa mit schwefelsinrehaltigem Was- 
ser aus und filtrirt über reine Thierkoble, wodurch die Flüssigkeit Ge- 
schmack und Farbe vollkommen verliert. Die ausgewaschene und 
getrocknete Thierkolile wird mit Alkohol von 85 Proc. behandelt, und 
die alkoholische Lösung im Wasserbade verdampft, wobei man eine 
milehiehfe Flüssigkeit erhiilt, während sich an den Wänden des Ge- 
fäfges etwas Ciunin ai)setzt. Dieser Absatz wird sammt der milchich- 
ten Flüssigkeit mit Schwefelsäure behandelt, wodurch man reines 8chwe> 
felsaures Chinin erhält. 

B our c iia d a t hat beobachtet, dass die Lösungen des Chinin» 
in Alkohol ein Drehungsvermögen nach links besitzen, welches mit 
Steigender Temperatur abnimmt; durch Zusatz einer Säure wird dasselbe 
Termehrt, durch Zusata einer Basis aber verringect» Diese Eigenschaft 
des Chinins bietet sugletcb ein Mittel dar, die Reinheit denelben la 
beurtheilen. 

Da bei der Zersetsung dea Chinins durch Kalll^drat« die bsi 



') Annal. der ClicmJc im'l l'hami. BiL XLVIIl, S. 242. 
^) Fbarmac. Centralbl. X8o0. S. 78. 
*) Pharmac. CantralbL ISSO* S, 148. 
") Annal. de Gbim. et de Phy». T. XXIV, p. 65. 
Annal. de Cliini. et de Phyt. T. IX, ]p. 336. 
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180^ bis 190^ C erfolgt, AmMseiislliire eraeugt wird, welche mit dem 
KaU Terbundeii bleibt^ während Chinolin überdeatUÜrt, ao l&sst sieh) 
nach Werthetmi), das Chimn eine gepaarte Verbindung betrach* 
ten TonMethyloxjiUiydrat, oder einem damit isomeren Kdcper^ CsH^Of, 
und Chinolin, CigHgN, oder aU eine Verbindnng von dem Kohlen- 
wasserstoff, C^H], mit Cbinolin, CigHgN, und 2 Aeq. Wasaer,, so daas 
hiernach das Chinin als Methyliak zu betrachten wäro, in welchen das 
Ammoniak dnreh OhinoUn ersetzt ist: CjU^ -j-Cittt^N-f- 2aq. 

Gr. 

* C h i n i n S a l Z e. Den drei 3Iodificationen de> Chinins entspre- 
chend la.ssen sich auch drei Reilien von balzen, durch verschiedenen Was- 
sergehalt ausgezeichnet, unterscheiden. Da.>5 -? und ^ Chinin hildcn mit 
Sänren neutrale und basiöclie Sil/e von .stark bittcrem Geschmack. 
Veraetzt man eine Auflösung voü öchwefel.saurem Chinin mit Chlorwas- 
ser und fügt dann kauäti^ched Ammomak zu, so erfolgt eine ^sn^aragd- 
griine Färbung der Flüssigkeit ; setzt man statt des Ammoniaks einen 
Ueberschuss von Kaliumeisencyanfirlösuug zu, so entsteht sogleich eine 
dnnfcelrothe Fürbnng, welche einige Stunden anhält ^ dann aber« beson- 
ders durch Einwirkung des Idchtes« ins Grflne übergeht. Wird statt 
des Ammoniaks kaustUehes Kali angewendet, so färbt sich die Lösung 
schwefelgelb. Statt des Clilorwassers kann auch eine mit Chlorwasser* 
stoffsäure versetzte ChlorkalklösuDg genommen werden, in welchem 
Falle äich auf Zusatz von Ammoniak ein grünes Pulver niederschlägt» 
Da die angegebenen Beactionen mit dem Cinchonin nicht stattfinden, 
so kdnnen sie als Unterscheidangsmerkmale beider Alkaloide betrachtet 
werden. Calvert empfiehlt zur Unterscheidung des Chinins vom Cin- 
chonin das Verhalten gegen einen Ueberschusa von Chlorkalk, welcher 
^ris schwefelsaure Chinin auflöst, währejid das schwefelsaar» Cinchonin, 
darin unlöslich ist. 

Chlorwasserstoffsaures /iChinin, basisches, Chs.llGl 
-|- 2 HO. Durchsichtige, weifse Krystalle; im Alkohol und Wasser 
Idelich; verliert bei 1200 C. 4,79 (berechnet 4,9) Proe. Wasser. 

Chlor Wasserstoff saures Chinin-Platin Cyanid, Ch, H€l 
-f- PtCy^; durch Fallen von schwefelsaurem Chinin mittelst einer Lö- 
feUiig des entsprechende II Kulisalzea darge:itellt. 

Cy anwasserstoffsaures Chinin-P latincyanür , Ch,iiGy 
-f Pt €y + H O. Wird wie das vorige erhalten. 

Cyannrsanres Cliinin. Ein weif^es, amorphes Salz, das we- 
der aus seiner wüssorigen, nnch alkoholischen Lösnnfr krystallisirbar ist. 
Essigsaures ^Chinin, krystaiUsirt schwierig. 

Ferrocyanwasserstoffsaures Chinin, Ch,fi|Cfy -|-8fiO 
(Dollfus), entsteht beim Vermischen alkoholischer Lösungen von 
Fermyanwasserstoffsänre und Chinin als ein orangegelber, krystallini« 
scher Niederschlag. 

Fiuorwasserstoffsaures Chinin. Frisch gefälltes Chinin 
löst sich in grofser Menge in Fluorwasserstoffsäure auf; aber selbst 
nach starker Concentration und langer Ruhe krygtallisirt das Salz nicht. 
Fast zur Trockne verdampft, verwandelt es sich in eine aus sehr fei- 

*) Annakn der Chemie and Pharm. B(L 78, S. SlS. 
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nen, concentrisch gnippirten Nadeln beatohende Masse, die an der hat 
bald wieder zerfliefst. In Alkohol i^ es sehr leicht löslich; nur bei 
raschem Verdnmpfen de«A«ibeo i«t e«, fthnlicli wie Mia Waaser, fein 

kryatallisirt zu erhalten. 

Harn. Hau res Chinin entsteht, wenn man Harnsäure nn^ 

frisch getälltes Cliiniu, letzteres im Ueberscimsse , mit vielem Wa.-ser 

längere Zeit zum Siedon erhitzt und hcif«? filtrirt; cvs kry5talU«?irt nicht. 

Die Lösung trocknet zu einer weiften, blättrigen, amorphen Ma»äe ein. 

+ + 

Jodohinin, Ch,l (Chj, Hl r), v ii W ink 1er dargestellt durch 
Auflösen von 4 Thln. Jodkalium und 1 Thl. chlorwosaerstoff^aurem Chinin 
in siedendem Wasser. Die Verbindung ist nach dem Trocknen harzartig, 
leicht zerrciblich (ohne dabei, wie das Chinin, eloktri'^ch ?ru werden) zu 
einem völlig weilsen, gcnicl»ln<%on . biftbe>tän<Jigen Pulver von äuf^er^ 
bitterem O^Mchmack ; leicht litsüch in Waij:ijer, fast in jedem Verlirilt- 
niss in Alk»»iioi und Aetlier. Durch Chlor, concentrlrtc Schwefei-^aiire 
und Salpetersäure wird das Salz , unter Ausscheidung von Jod , äugen- 
. blicklich j'ersetzt. 

McDringe rbsanrea Chinin, Ch • 3 (Cn^ Hs 0,o) (Laurent). 
Dieses Ton Wagner dargestellte Salz wird durch FiUen ein^ 
Lösung von moringerbsanrem Kalk mit chlorwasserstoffsanrem Chinin 

erhalten. Die htA lOO^C. '»•etrocknete Substanz ii^t nicht krystalünia^ 
von gelber Farbe, etwas löslich in Wasser, leicht in Alkohol* 

Oxalsanres /iChinin» Cb, fiO/CjO«, bildet perlnmtter» 
gllasende, leicht lösliciie Krystalle. 

• Phoj^phorsaures Chinin 2), C^h^ , 3 H O . POg ~(- T, HO. 
Chinin lö>it äich in warmer PIioMpiior.^äure mit grolser Sehne Iii L'keit 
auf; beim Abkühlen gesteht die Flüssigkeit zu einer Masse nadelt oniii- 
ger Krystulh;. Aus verdünnteren Lit.sinigen set/t sich dasSalr in strah- 
lenförmig gnippirten, seideglimzenden Nadeln ab. Die Formel des 

bei 100^ C. getrockneten Salzes ist: Ch^, SHO . FOf. Anderson er- 
hielt auch ein Sais mit 1^ Aeq. Waiuer. 

-I- 

Chinin-Quecksilberchlorid,. Ch , Gl -f- Hg Gl. Ver- 
mischt man eine alkohofisohe, mit Sahsslnre schwach angesinerte Lö- 
sung von Chinin mit einer veingeistigen Lösung von Quecksilber» 
Chlorid, so bildet sich nach einiger Zeit in der Flüssigkeit ein ziem- 
lich reichlicher Niederschlag von kdmig kiystallinisoherBeschaffenheiL 
Der Niederschlag erscheint sogleich^ wenn man statt starken Alkohols 
verdünnten Weingeist anwendet, ist aber dann nicht so deutlich kfj- 
stallinisch. Das Salz ist in kaltem Alkohol und Aether, sowie auch in 
Wasser sehr schwer Idslich (Hinterb erger). 

Salpetersaures /^Chinin; schiefst leicht in groiSMii» platten^ 
glasglänzenden Krystallen an. 

Schwefele) anwasserstoffsaures Chinin, Ch, SGyS^. 
Ddfch Fftllen von schwefelsaurem Chinin mit einer Ldsung von Sehwe* 
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fclcjDÜcaliiim erhalten in xiemUeh grofiieii, heUeitronengelben Krystal« 
kn. . Naeh Dollfns bildet die SchwefeleyanwMMrato&äure mit Cid« 
nin zwei Sake, ein weifäes und ein gelbes, hihrsartig' siuammenbaGken« 
^ des, die immer mit einander kijstallisiren* 

Sehwefelcyanwasserstoffsanres Chinin - Qnecksil- 

b er Chlorid, 3 (Ch, H GySj)-)™ 4 Hg Gl. Durcli Fällen der Auflösung 
von ächwefelcyanwasserstofföaurem Clmiiu mit einer Lösung von C^ueck- 
«ilberchlorid erhalten. 

Soh wef elcyan wasserstoilsaur es Chiain ? Quecksil« 
+ 

bercyanid, 2(Ch, HGyS^) -|- HgGy* Wie das TorigeSalzy durch 
F&Uen mit Qneokailbercyanid dargestellt. 

+ 

Schwefelaaures ^^C hinin, basidches, Chj . SOi -f~ ^ ^ 
Dt'ni gewühnUchen sehr ähnlich, nur leichter löblich in Alkohol und 

Sch w ef e ! s a 11 r es Jo dchin in C2oHi2N02l. S O^-j-ti ü O. 
Nach Hera put Ii hnngt man in eine mit einer durch Kältemiachung 
gut abgekühlte Vorlage versehene tubulirte Iletorte 100 Gramme rei- 
nes schwefelsaares Chinin, 3 Unzen Hobsessigs&ore und 12 Gramme 
Sehwefelsftnrehydrat, mlf'irtwas Wasser Terdfinnt, gicfst dann, naehdem 
die Bfischnng eine Temperatur von 80 ^ C. erreicht hat, eine Lösung 
▼on 80 Grammen Jod in 1150 Grammen Alkohol za und iSsst das Ge* 
misch eine halbe Stunde auf einander einwirken. In die Vorlage de- 
stillirt eine Flüssigkeit über, in der Betörte aber scheidet sich das Sals 
in Kryätallen aus. 

Es bildet prächtig grüne , metallglänzende Erystalle, welche sich 
durch Auswasehen mit Essigsäare und Umkrystallisiren aus Alkohol 
reinigen lassen. Sie zeigen ein merkwürdiges optisches Verhalten, in- 
dem sie einen Licht^itrahl fünf M:il starker polarisiren , als Turmalin, 
und dasselbe unter gewissen Winkeln der Rotation de polar Lairen. — 
Dui'ch Ammoniak und fixe Alkalien wird diese V'erbindunnr leicht zer- 
setzt. Stärke -chlagt au^ der Lösung in siedendem wiUserigen Alko- 
hol und in Kssigsäure alles Jod nieder ; nicht so aua der Lösung von 
Alkohol von 0,838 spec. Gew. Aua dieser Lösung erscheinen die Kry- 
•talle unverändert wieder. Leitet man durch die eö^igsaure Lösung 
derselben Schwefelwasserstoffgas , so wird das Jod in Jodwasserstoff- 
slnre flbergefahrt. — Das durch Fallen mit Ammoniak ans dieser 
Jodverbtndang wieder abgeschiedene Alkaloid giebt bei derselben Be- 
handlung mit Jod sehr leicht die grfinen jodhaltigen Erystalle wieder. 
Das Salx ist in Alkohol und Aether Idslich, krystallisirt aber aus bei- 
den Lösungen nur schwierig. 

+ 

TTeberch 1 o rsaures Chinin, Ch . Gl O7 -f- 7 II O. Durch 
'loppelte Zersetzung von schwefcUaurcjn Ciiiniu mit iibcrchlorsauren» 
Baryt dargestellt. Das Salz scheidet sich bei hinlänglicher Concentratiou 
itt sdiweren , gelblichen, dlartigen Tropfen ab , welche sich bei gelin* . 
dem Erwämen wieder lösen; beim Erkalten scheidet sich dann das 
Sfds in Krystallen aus. Die Katterlauge giebt beim weiteren Ver- 
Wimpfen wieder die ölarrige Modifieation des Sakes, welches sogleich 
m KfystaUen anschiefst, sobald ein fester Erystall damit in Berührung 
gsbraoht wird. Es bildet gestreifte, wenig r^lm&fsige Prismen, wel* 
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che sehwachen Dichroitmiu von Blau und Gelb zeigen. Unter «pur 
Glocke über Schwefelf änre schmilzt es bei gewohnlicher Temper&tur za 

einer klaren, spröden Masse mit si'hr schönem Dirhroi^mn-^ von Blmi 
und rU4b, welche, mit Wasser li w triat, zu einem klaren Liquidum 
schmilzt. Auch in Alkohol ist es löblich; schmilzt bei 45 C, bei 
100" C. verliert es 5 Aeq. Wasser; bei 150 o C. hiiilit sich die Äla^iie 
stark aiit, wird bei I f>0" C. wieder fest und wasserfrei. Beim we!t«ren 
Erhitzen explodirt es sehr iieltig und nuf starker Flamme. Bei einer 
gewissen Concentration der Lösung dieses Salzes scheidet es sich 
moht Slartig, 8ondeni in Krjstallen mh 2 Aeq* Wasser aus, welche scbr 

regelmäfsige , stark glSnxende rfaombuohe Tafeln bilden. 

+ 

ü n t e r 8 c h w e f Ii g 8 a u r e 8 Chinin, Ch . ^ , -f- H 0 ( We- 
f hei III), onf^tcht als flockiger, in kaltem Wasser unlöslicher Nie- 
derschlag, wenn man unterschwefligsaures Natron mit chlorwfi-^serstoff- 
saurem Chinin versetzt; derselbe krystallisirt ans der alk'ilii>li't'"hen 
Lösung in Nadeln, welche bei 100® C, unter Verlust von Krystaii- 

wasser, zu einem stark elektrischen Pulver zerfallen. 

4 

Weinsaur'es Chinin, Ch, HO . C4H3O5. Man erhält ei 
leicht durch Versetzen des schwefelsauren Chinins mit neutralem Wein- 
säuren Kali« wobei sich ein deutlieh krjstallinisches Pulver abscheidet 
Dasselbe schmeckt bitter, reagirt neutral, ist im Wasser schwer loslich 
und sf>hmilzt bei vorsichtigem Erhitzen ohne ZecsetsoDg. Es scheint 
wassertrei zu seyn (Arppe). 

Löst man Chinin in Weinsäure bis zur Neutralisation auf, so er- 
hält man nach dem Verdunsten nur eine ^^inniiiiiihnliche Masse; ist die 
Saure im l leberscliuss vorhanden, so kry.->t<i.lli.-iirl aus der dicken Mut- 
terlauge ein saures Salz , wulclics sehr leicht löslich ist. Die Lösuug 
schmeckt sauer und bitter, und opalisirt blau und rotb. Das Sali 
echmüst beim Erhitsen, wird gelb und harsShnlich (A^rppe). Gr. 

♦Chinoidin, C^oHi.NOj (Liebig). Nach den ünteräu- 
cbungen Liebig N ^) unterliegt es keinem Zweifel mehr, dass das Ciii- 
noidin eine selbstständige organis< he Basis ist. In seiner ZusammsB' 
Setzung ist es mit dem Chinin identisch, indem es nicht blofs die näm- 
lichen Elemente in gloicliom Verhältnisse wie dieses enthält, sondcni 
ancli dasselbe Atomgewicht besitzt; heide liefern durch ihre Zersetzung 
gleiche l*roducte und sind nur der Form uiich von einander verschie- 
den, indem das Chinoidin nur als amorplie, braune, harzartige Masse 
bis jetzt bekannt ist. In der warmen Hand wird es biofrsam. läs't sich 
aber in der Kälte leicht pulvern, wodurch es, wie da?j Chinin, sehr stark 
elektrisch wird. Es ist völlig unlöslich in kaltem Wasser, in heilsem 
Waaser löst es sich hingegen in geringer Menge und ertheilt demselben 
einen atark bittern Greschinack. Die weingeistige Lösung wird durch 
Znsats von Wasser in hara&holichen Flocken gefällt, welche sich in 
sehr verdQnnten Mineralsäuren , sowie in den meisten orgwiiacheo Sio- 
ren ohne Bückstand auflösen; aas diesen Auflösungen wird es aber 
durch Ammoniak und kohlensaure Alkalien vollst&ndig niedergeschlagn* 

PhUotoptu Mag. [4.JV0I, 8, p. IGl, und Vol. 4, p. 186: Pharmac. CentWÄl 
1858. S. 9. 

*) Annai. d«r Chemie uud Pbannac Bü. LVlil, S. 848. 
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. IM0 Bmmgimg des Gliiiimdui« von den mU demselben ehemlsch 
verfonndenen haraShnUchen Farbstoffen kann durch verdünnte Schwe* 
felsiure sehr gut bewirkt* werden, indem man darauf das Ganze mit 
fielem Wasser yerdännt« filtrirl ond mit Soda fällt. Will man absolut 
reines Chinoidin haben, so digerirt man mit alkoholfreiem Aether, der 
alle venm reinigenden Stoffe zurücklässt. Die ätlierisclie Lösung giebt 
beim Verdunsten die reine Substanz, v. i Iche, zerrieben, ein gelblich 
weiises Pulver darstellt. Nach Winklcr'.s VorsuclicM ist das Chi- 
noidin nicht schon in den Chinarinden entiiaiteu, öuuderu bildet sich 
erst aus den Alkaloiden bei ihrer Bereitung. 

Ma .^Uirkei Kulilauge destilUrt, erleidet es Zersetzung, und liefert 
eine grof{ie Menge Chinolei'u. 

Die Chinoidinsake werden durch Gserbsäure gefällt; durch Flatin'- 
dJorid erh&U man in der chlorwasserstoffsanren Lösnng einen gelben, 
dem Chininplatinsalz ToUkoromen gleichen Niedersehlag. 

Wm die medicimsche Wirksamkeit des Chinddins betrifll> so ist 
dasselbe dem Chinin vollkommen an die Seite zu stellen, und wegen 
seines bedeutend geringeren Preises demselben sogar vorzuziehen. 

Gr, 

Chinoilin j 

Cliinolein ( syn. mit Leucolin (s. d), 
Ghinolin ) 

*Chillon, Chinoyl: Zersctzungsprorluct der Cliinusäure. 
Von Woakresensky ^) entdeckt, von Wohl er 2) näher untersucht. 
Formel: C12H4O4. 

üeber Darstellung und Eigenschaften des Chinons s.Bd.11, S. 166. 
— Es färbt die Haot unabwascbbar braun; wirkt, nach Wöhler und 
Fr er ich s, nicht giftig. 

Ton mifsig verdünnter Salpetersäure wird das Cfainon mit gelber 
Farbe gelöst; concentrirte Salpetersäure verwandelt es in Blaus&nre 
QDd Oxalsäure: Ci,H404 + 2 (HO . NO5) = 4 CjH04 + 2 H%. 

In verdünnter S^zsäure ist es ohne Zersetzung 1' Irlich, mit con- 
eentrirter Salzsäure zerfällt es zuerst in ^ttnes Hydrocliinon und brau- 
nes Chlorhydrochinon: 2C\^\\,0, -f- HCl = C,., II, +C12 «4 Gl O4, 
die sich auf Zusatz von mehr Salzsäure a!^ farbloses Chlorhydrochinun 
Mflösen : C^j Hj, O4 + C,, H4 QO* + ÜB = 2 d^H^GlO^. S. 
Cbiorchinonim Snpplein. 

Chlors'as wirkt si*lir liefti^ anfChinon ein, es cntstoht ein Gemenge 
von cliloi hiilti^en Froductcu, unter denen sich gelbed i i ichlorhydroclii- 
Don (Chlorchinoyl; Woskresensky) befindet. S. unter Chlorchiuon 
im Suppl. — Mit Salzstture und chlorsaurem Kali erhitzt, geht das Chi- 
Bon, nach Hof mann, vollständig inChloranil flb«r$ C13H4O4 801 
s Cis €14 O4 -j- 4 Höh Vermischt man aber eine siedend gesättigte, 
«ässeiige Lösung mit chlorsaurem Kalt und dann mit Salzsäure in ganz 
Uemen Portionen, und erhitzt von Zeit zu Zeit bis nahe zum Kochen, 
•0 scheif!i t sich eine ölartige, später gewöhnlich krystallinisch er- 
starrende Verbindung ab, und aus der abgegossenen Lösung sdiiefsen 
während des Erkaltens gelbe, nadeiförmige Kiystalle an, die demChlor- 

^) Ai inal. der Fluirmac. XXVii, 268, Jooro. fUr prakt. Chemie. XVIIl, 41 y und 

xzxnr, 2M. 

*) AaaiL der Ghento ynd Pluvm. LI, 146. LXY, 849 und VSSX, 294. 
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chinon ähnlich sind. ( S t ;i e d e 1 e r erhielt von 0,0445 Grammen der 
Verbindung 0,072 Grannnrn Chlursilber =r 40 Proc. Chlor). Der Bil- 
dtintr von Cliloranil geht deuiuack die Bildung chlorärmerer Substitut 
tionapiinlucte voraus. 

Königäwaaser verwandelt da.s Chinon ebenfalls in Chluianil. 

Wird Chinon mit schwacher Kalilauge erwärmt, so entstellt eine 
lebhaft dunkelgrüno Losung, die aus der Luft rasch SatierstofT aut- 
uimmt und dadurch braun, .spätf^r fast schwarz wird. Salzsäure fällt 
aus der schwarz gewordenen Lo.sung einen öchwarzen, voluminösen, 
liuraiuttrtigen Niederschlag — Chinonsänrc nach Woskre.sensky — 
der sich wenig in Wassel und Weingeist auflöst. Einige Chemiker 
halten dieses Zersetzimgsproduct mit der Melansäare (s. sallcyllge 
S&iire; YerwaBdlimg durch 8raentoff) fOr Mtntiioh, was aber keinei^ 
wegd diireh Versuclie nachgewiesen ist Woskresenaky berechnet 
aoB seinen Analysen fOr die ChinonsSore die Formel: (^4^»^%? ^üt 
aber wahrscheinlioh, dass ein nicht yollständig ozjdirtes Pirodoet ana- 
lysirt worden ist, nnd dass die Zusammensetcnng der Chinonaänre dnreh 
die Formel C12H4 = HO . Ci^, H3 Os ansgedrfiekt werden mnss. — 
Nach Wöhler wird die wässerige Lösung desCjhinona an docLoft naob 
und nach ganz dunkel , und zuletzt scheidet sich eine brKiiDe , huroin> 
artige Substanz ah , die wahrscheinlich von der ChinasSnre nicht ver* 
schieden ist: CuU^O^ + 2 O t= HO.C,2H3 0ft. 

Ammoniak verwandelt das Chinon in Chinonamid: Nüs^Cij^O^; 
(Ci,H4 04 + NH3 = Nfl2.CijHa03 + aq). Man erhält ea, nach Wos- 
kresensky, wenn ein Strom von trockenem Ammoniakgas in eine mit 
Chinon gefüllte gläserne Rölire geleitet wird. Nach wenigen Augen- 
blicken verwandelt es sich, unter Abscheidung von Wasser, in eine 
smaragdgrüne, krvst-allinische Masse, die von Wasser rasch zersetzt 
wird und sich mit tiefbrauner Farbe darin aulli st. 

Schweflige Säure verwandelt das Chinon in färbloses Kvdrochinou: 
C1JH4 4- -^SO, 4- -2 HO = CijHßOi 4- 2 SO3. wird zu einer 
coneentrirten Clnnonlösung schweflige Säure in geringer Menge gesetzt, 
öü entsteht grünes Hydrochinon: €12^404 -f" SO^ -f- HO = CjoH^O^ 
-f- SO3; 8. Bd. III, S. 948. Trockenes, schwefelsaures Gao wirlit, nach 
Wöhler, nicht auf Chinon ein; ebensowenig Pliosphorwasaerstoff, Ar* 
senwasserstoff und Blausäure. — i Jodwasserstoff imd Tellorwassorslof 
verwandeln es, unter Abscheidung von Jod oder Tellur, in fiuhloses 
üydrochinon. 

Wird Schwefelwasserstoff in eine wässerige Chinonlösung geldlet» 

so zersi t/en sich 2 Aeq. SchwefelwasserstofT und 2 Aeq. Chinon in der 

Weise, dass sich ein Gemenge von braunem Sulfohydrochinoii und grü- 
nem Hydrochinon abscheidet: 2 Cx,H4 04 + 2 HS = C,2H5S2 04 + 
C12H,, O4, die durch Behandlung mit Weingeist, wiewohl schwierig, 
von einander getrennt werden können. Durch weitere Einwirkung vou 
Schwefelwasserstoff bildet sich gelbes Snlfohydrochinon, unter Abschei- 
dung von Schwefel: Ci,>H,S2 04 + C,. O4 -|- HS ^ 2 Ct2HeS04 
-|- 2 S, das beim Verdunsten der weingeistigen Lösmig als gelbliche, 
krystallinische Masse zurückbleibt. S. Sulfo hydrochinon. Str. 

C h in o n a nii (1. Zersetzungsprodiict des Chinons durch Am- 
moniak ; s. C Ii i n 0 n oben. 
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Chin 

Sraentoff bei Gegenwart von Kali; a. Chinon S. 792. 

Ghinovabitter, syn. mit Cfainovasäure. 

Chinovagerbsäure. Fpmel: 2 (HO.C14H8O7) + HO 
and ffO.CiiHs 0^, bei 100«» getrocknet. 

Dieae S8iire l^et sieh' in einer der falacfaen Chinarinden, nKmlich 
hl der China nova ISurinamensisf)^ yioUeicht «ach in anderen Chinarin- 
dan* Sie entapricht der Chinagerbaftnre der ächten Chinarinden und 
feigt in ihrem Verhalten eine unverkennbare Aehnlichkeit mit deraelbent 
3fit der Kaffeegerbsäure hat sie gleiche Zusammensetzung. 

Man erhält die Chinovagerbsäure, nach Hla<?iwetz^) auf folgende 
Art: ein Decort der Rinde, welches neben der Gerbsäure Cliinovaroth, 
Chinasiiure, Chinovasäure, Gummi und Mineralsalze enthält, wird mitBlei- 
2uckerIÖ8ung versetzt und der dadurch entstehende Niederschlag, worin 
phosphorsaures und schwefelsaures Hleioxyd, entfernt. Man theilt darauf 
die Flüssigkeit in drei «gleiche Theile und fällt das eine Drittel vollstän- 
dig mit basisch essigsaurem Bleioxyd aus. Dann werden die beiden an- 
deren Theile hinzugefügt, worauf ein hellbrauner Niederschlag entsteht, 
weleher Chinovasäure , noch etwas Ohinovarotfa und ein wenig Gerb« 
sSore entfaftit. Nachdem auch dieaer Niederschlag abfiltrirt iat, be- 
kommt man aiia dem Filtrate durch nenen Znsatz Ton Bleiessig einen 
iaabelUarbenen Niederschlag von chinovagerbaanrem Bleiozyd. Dieser 
wird aasgewaschen t unter Wasser mit SchwefelwasscrstoflJ^as sersetsst 
und letzteres aus der Fittssigkeit durch £rw&rmen nnd Zusatz von Über* 
ichüssiger Bleiziickerlösung entfernt, wodurch nur wenig von der Säure 
gefällt wird. Alkohol schlägt hierauf ein Bleisalz nieder, welches mit 
Schwefelwasserstoff zersetzt wird. Die vom Schwefelblei abfiltrirte 
Flüssigkeit dampft man in einer tubulirtcn Retorte unter fortwährendem 
^nloiten von KohlfTixäure zur Trockne ab. Die Säure stellt so eine 
durchsichtige, bernsteingelbe, sj»rf)de Masse dar, wi-lcho sich leicht zu 
einem hellen Pulver -/crreiben lässt, in Alkohol und ^^'asser vollk(»mmen 
loslich, in Aether hingegen unlöslich ist. Die wä-MMif^e Lfisung wird 
»ielbst bei grur?»er Verdünnung von Eisenchlorid sclion dimkelgrün, von 
Aiiunoniak und den übrigen Alkalien, unter Sauerstuffauluahmo, braun 
gelärbt. Verdihmte Säuren scheinen im Kochen keine Veränderung 
an bewirken ; Leimlösung und Brechweinateüi giebt damit keinen Nie- 
dar schlag, Silber- und €k>ld* Salze werden davon reducirt. Hlasi- 
wetz hat mehrere Bleiaalze der Ghinovagerbafture analysirt. Sie ent- 
•|irechen folgenden Formeln : 

Istes Salz =z 10 (CuHgO,) 4- llFbO. 

2tes „ = 2 (CuHsOt . PbO) + PbO.HO. 

Stes „ =r 4 (C,4H8 07) + 5 FbO. 

Mit Kupferoxyd geht die Chinovagerbsäure keine Verbindung ein, 

u\\no -ich zu verändern. Eine Auflösunfr derselben wird von cssip- 
»uurem Kupieroxyil oder vmi Kupferox vdliydiat soL'lcidi dnnk»'lhraun 
?riin gefärbt Starker Alkol^d sclilägt dann eine schmutziggrüue Ver- 
bindung nieder, welche Kupferoxydul und eine andere Säure entliält, 

*) AimaL d«r OlMni« und Pbai». Bd. 79. 8. ISO ft ^ 
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H 1 a 8 i w e ts bftt swei Mlcber yorbrndmigea auftljrirt. Sitt enitpredMii 
der Formel: 

l8(e Yerbindimg: 4 (C14H7 Os.fiO) -f- (CujO.HO) 4- fiO: 
2te VerlmidanK: 2 (Ci4H7 08.fiO) + (C%O.HO. 

Wp. 

* Chino vasäur e— Cliiuüvabitter, Chinovin, Escn- 
beckin, Chioooccasäure?, Aciäe kinwique, — i^onael:C^H|oOio 
(Sehn 0 der m a n n ). 

Die Chinuvasäiire wurde von Pelletier uud Caventou ') in dci 
China nova aufgcfuuden uud alä Acide Idnouique beschrieben. Später 
fand Wink 1er 3) in verschiedenen .Chinarinden, unter denen dch eben- 
MU die Ckkta nooa befand^ einen bitteren StoÄT, den er Chinovalntter 
nannte. Bnehner d. J. 0 mchte die Znnniinensetzuug desaelbea in 
bestinunen , und fand sie flbereimtimmend mit der des Smilaem« wai 
abw dnrcb Analysen von Petersen widerlegt wnrde. Schnedsr» 
mnnn , der zuerst die Chinovasäure einer genaueren Unteräuchung 
unterwarf, wies ihre Identität mit Winkl er *8 Chinovabitter nach, und 
Winkler legte dar, dass auch das von Buchner d. Aelt. ^ m der 
Rinde Yon Etenbeekia fobrijtiga aufgefundene Esenbeckin nichts anderes 
als Chinovasäure sey. Bei einer Untersuchung der Wurzel von Chio- 
cocca racemnm fanden Röchle der imd H ! a s i wetz dass die Cainca- 
säure (s. d. im Supplern.) beim Erhitzen mit verd innton Säuren und 
AlkalicTi in Znrker und m eine iumic Säure zerfalle, die sie Chiococca- 
säure nannten, von der aber Hlasiwetz ®) bei einer darauf folgenden 
Unter/iuchnng der China nova nachzuweisen suchte , dass sie von der 
Chinovasäure nicht verschieden sey. R. Schwarz'') hat dieselbe Säure 
in der Königschiuarinde aufgefunden, und dadurch die Angabe Wink* 
1er 's, dass die Chinovas&ure auch In ächten Chinarinden Yorkommsi 
bestätigt. Kach Wink 1er i<0 findet sie sich auch im Mutterkorn ne- 
ben Ameisensäure und einer flüchtigen Base, die er fflr Propylamio 
hält 

Zur Darstellung derChinoTasäure eignet sich dieOnigschinarinds 

ebensogut wie die Oäna nova» Man sieht das grObliche Pulver einmal 
mit Wasser aus (welches Gerbsäure, etwas Chinovaroth und eine geringe - 
"MMüge Chinovasäure aufnimmt), kocht den Rückstand mit Kalkmilch, 
presst die Flüssigkeit ab, und übersättigt mit Salzsäure, wodurch Chi- 
novasäure in braunen Flofkon gefällt wird. Zur Reinigung löst man 
die Säure von Neuem in Kalkmilch oder in Ammoniak, entl ärbt die fil- 
trirte und darauf schwach angesäuerte Lösung mit Thierkohle, fällt mit 
Salzsäure und verfährt so oit in gleicher Weise, bis der gallertartige 
^Niederschlag rein weifs erscheint. Nach Schnedermann enthält die 



•) Jouni. de Pharm. VII, 11«. 

^ Buchn. Repert. LI, 193. 

=0 Annal. der PharmÄC. XYIl, 161. 

") Ebeudas. XVII, 164. 

>> Ebenda«. XLV, 277. 

^ Buchn. Repert. XXXI, 381 und XXXVU, 1. 
*) Wien. Akad. Bcr. 1850. Juni, 6. Journ. f. prakt. Chem. LI, 416. 
•) Wien. Akad. Ber. 1861. März, 265. Annal. der Chem. u. Pharm, LXXIX, 149. 
^) NVieu. Akad Her. 1851. Juli, 247. Journ. f. prakt, Chem. LTI, 7$. 
Pharm. GentrdbL 1861, 708, und 1862, 483. 
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so gereinigte Sliire noch eine Sabstans beigemengt, die ihr die Eigen- 
«chaft eitheiltf bei Behitndliing mit ecbwaehem Weingeist in gelinder 
Winne m einer zähen, ba^flüssigen MMse rasammenzngehen, die aich 
in starlcem Alkobol leicht anflöat. Um sie davon rabefreien, sog Schne- 
dermann die Sänre mit 60 bia 62 Proc. Weingeist in gelinder Wame 
aas nnd fällte die filtrirte Lösung mit siedendem Waaaer. 

Die Ghinovaaäure bildet gumtniähnliche Stücke und nach dem 
Zerreiben ein blendend weiTses Pulver von intensiv bitterem Geschmack. 
Sie ist im Wasser fast gnm Tmlö^lich, in Alkohol und Aether dagegen 
\Ö4 sie ^\eh beim gelinficti Erwärmen leicht auf und wird ans diesen 
AuHniiiinf?en durch Wa-.ser in voluminösen Florken gefällt. Aus keiner 
Auflösung gelinp^t e^, -ie krystallisirt zu erhalten. 

Von eoncentrirter Schwefelsäure wird sie mit rother Farbe aufge- 
nommen. Beim Erhitzen auf Platinblech entwickelt sie einen weihrauch- 
ähnlichen Genich und verbrennt mit Flamme. Jiei der trockenen De- 
itillation erscheint zuerst ein dünnflässiges , trübes, sauer reagirendes 
Uqnidoro« welebea etwaa brenalich riecht.' Daaaelbe ist mit Wasser 
laicht mischbar, redncirt mit Leichtigkeit aalpetenanrea Silber- nnd 
QaeekailberozTd wie Aldehyd, und giebt mit Katilange ein braunes 
Han nnter Verbreitong eineaZtmmtgerucbs. Bleiozyd wird darin auf- 
galdst Bei fernerem Erbitsen der Sftnre erschdnt ein achwerflöaaigea, 
Uares, bemsteingelbea Liquidum, welchea im Retortenbalse erstarrt 
nnd nach dem Erkalten dem Colophon nicht unähnlich ist. Nachdem 
diese haraartige Substaos durch Auflösen in Alkohol, Verdunsten der 
Lösung und Schmelzen im Wasserbade gereinigt worden ist, hat aie 
folgende Zusammensetzung: C34H26O. 

Bei der Destillation der Chiiiovasäure tnit Kalk erhält mnn zuerst 
^aist'i , dann einen gelben, ölartigen Körper, zuletzt ein brauneji Harz, 
Welches in dem Oel etwas löslich ist Beide lassen sich durch Destil- 
lation mit Walser trennen. Das Oel ist walirselieinlich Metaceton. 
Von oxydirenden Substanzen wird die ChinovasHure bei ^gewöhnlicher 
Temperatur fast gar nicht angegriffen. Ileifsc Salpetersäure bildet 
daraus nach längerer Einwirkung eine Subatanz, welche sich durch Zu- 
HlB von Wasser in weifsen Flocken abscheidet. Nachdem dieselbe 
dareb Waacben von anhängender Salpetersäure befreit worden ist, löst 
Alkohol dsvon einen Theil auf, ein anderer bleibt als schneeweifses, 
toniiges Pulver aurfick. Die LOsung binterlSsat beim Verdunsten ein 
ilcbtgeibea Hars. Keines dieser Producta enth&lt Stickstoff, beim £r- 
kilMn Teibrennen sie mit Flamme und Verbreitung eines Geruchs nach 
Weibrauch. Das Hars bat die Znsammensetzung C90 HiaOg, das Pul- 
C24H15O11. 

Die Chinovasäure löst sich leicht in den Alkalien und Hydraten 
«ler alkalischen Erden und giebt damit durchgehends amorphe Verbin* 
«iun^en, die in Wasser und Alkohol leicht löslich sind, sehr bitter 
»chmecken und schwach alkali.sch reagiren. Das Talkerdesalz hat ein 
»äflallend fe'tühnlichf^ Ansehen, weslialb Pelletier nml Caventoii 
dicChinovaääure mit eiui r fetten Säuri' verglichen. Diese Sake werden 
*Hiiimtlich schon durch Ki>lrlensäure vollständig zersetzt, wobei sich 
die Siiure in weiften Flocken ausscheidet. Ihre Lösungen geben mit 
den meisten Metallsaizen Niederschläge, die aber schwer von conatanter 
Zusammensetzung zu erhalten bind. Schnedermann stellte ein 
Kapferaalz dar durch Vermischeu von Cbinovasäure mit essigsaurem 
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Kupferoxyd, beide ia Alkohol g I V <t. Bei 100^ getrocknet, hirtte 

es die Zujjammenaetzung CuO . C^g H.., O.,. Essigsaares Bleioxyd giebl 
auf gleiche Weise einen geringen Niederschlag, wahrscheinlich von 
ciiiiK vasaurem Bleioxyd, bald uaclihor ahtT entsteht ein galU rtäliiilicher 
Isie(it;rschlag, welcher aus chiuovai»aurem und edsigMurem Bleioxyd 
besteht, Wp, 

Chinoyl syn. mit ChinoDy s. d. 
Chiococca^äure s. Caincasäure. 

•Chlor. Atomgewicht r=r 221,64. Aequivalent = 443,28. Zur 
Darütelhiiig des Clilurü im Groi^en sind verschiedene Methoden angegeben 
worden. Nach Oxland^) entwickelt man Salzsäurcgas aus Koch.salz mit 
Schwi lelsuure , trocknet dasselbe, indejii niuii c.-> durch ein mit Ziegel- 
steinen gefülltes GefäHj leitet, Über welche beständig concentrirte Schwe- 
feUfinre fliefat und Iftsst dann 1 Vol. des trockenen Gases, mit 2 Vol. 
atmosphäruclier Luft gemiseht, durch ein glUhendes Bobr streicheD. 
Das hier sich bildende Chlor befreit man ^on beigemengter Salzsiors, 
welche der Zersetenng entging, indem man die Gase durch Wasser lei- 
tet, welches die Salssänre snrttckh&lt. 

Dunlop sersetat ein Gemisch von Katronsalpeter und Kochsak 
mit Schwefelattnre. Es entwickelt sich Sak^Jinre, Stickstoffoxyd und 
Chlor. Dieses Gasgemenge wird zunächst durch einen mit concentrir- 
ter Schwefelsäure versehenen Ballon geleitet, worin das ätickstoffoxyd 
zurückbleibt, dann durch Wasser, welches die Salzsäure aufnimmt; 
da«5 Chlor entweicht. Di»' mit d<>m Stickstoffoxyd imprägnirte Schwe- 
felsäure v,'jr(l wieder zur iiereitung von Salpetersäure benutzt, indem 
man nach geiiöri«jer V^erdimnuug d;!S StickstnfTdXvd austreibt und das- 
selbe mit ntni<»sj)häri!«ch(»r Lufl und Wassi^rdawpi in einen Coudeusator 
treten lässt, wo ^sich Saljietersäure erzeugt. 

Schattli;iutl büobuclitete die Kntwickelung von Chlur beim Glü- 
hen eines Gemenges von schwefelsaurem Eiseuoxyd mit Chloruatnum 
unter Zntritt der Luit. Der Rückstand war Elisenoxyd und schwefsl* 
sanres Natron, Hier oxydirt sieh das Kodisala auf Kotten dee Eiieo- 
oxyds. In der ersten HäUte des Froeesses entsteht Eisenoxjrdnl, nnd 
das Cbloraatrium geht sum Theil in schwefelsaures Natron fiber. Dann 
tritt ein Stillstand ein^ der erst durch stärkere Hitse wieder gehoben 
wird, wobei sich, unter erneuerter Chlorentwickelung, eine andere Por^ 
tion srhu efelsaures Natron und metalliaohes Eisen bildet, welches leU- 
tere jedocli in dem Maasse , als es entsteht » anter dem Zutritt der Luft 
wieder in Eisenoxyd übergeht. 

Nach Maumene erhält man ein Gemisch von Chlor und Stickgas 
durcl» Erhitzen eines Gemenges von 75 Thln. salpetersaurem Ammo- 
niak, 25 Thln. Salmiak und 400 Thin. Quarzsand : 2 ( NH4 O . NO.O 
NH^Gl r= 5 N + €1 + 12 HO. Der Zusats von Sand ist nöthig, 
um eine Explosion zu verhüten. 

Mohr empfiehlt hei »ler gewöhnlichen Bereitimg von Chlorgas aus 
Braunstein und Salzsäure folgendes Vcriahren. Älan i üllt einen Kolbcu 
bis in den Hals hinein mit Braunstein in erbsengrossen Stücken und gleist 
alsdann auf 1 Pfd. desselben etwa 2 8 Unsen rohe ooncentriite 

>) Gtacm. Gaa. 1946. Ji, 72, p. 48». 
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Stluänie hinzu. Die Gasentwickelimg beginnt schon in der Kälte 
und geht bei ganz gelinder Wärme flehr rc^eloiftrsig fort. Mma 
hat hier kein ücbcritci/^en ^ti furchten , mich ist ein Abdunßten von 
5»a!z«änre nicht mii^lirli, <ln flas^^elbe heim HiiuTiirchstreichen durch den 
Hr.iiinstein Gelen^enhcit genug hat, sich in Chlor zu verwnndoln Ferner 
hat man fOr das (refäfs nichts zu fürchten, Ist die Oascnt wickelung 
m Knde, so stürzt mau den Kolben über einem engen Glastrichter nm, 
laidt, ohne den Braunstein auszuschütten, ablaufen, und bewahrt ihn 
dann so bis zum ferneren Gebrauche auf. 

Draper hat darauf aufmerksam gemacht, dass Chlor, welches in 
fltoem Glasgefä&e dem SonnenUehte ausgesetzt gewesen, anoh schon 
in Dnokeln sich mitWassentofF verbindet, und dass die Zersetzung des 
Chlonvassers, welche dadurch eingeleitet worden ist, dass man die 
dsmit gefüllten Geflsse dem Sonnenlichte, besonders dem blauen Strahle 
desselben ausgesetzt hat, sich im Dunkeln fortsetzt, während ein im 
Dunkeln bereitetes und aufbewahrtes Chlorwasser gar keinen Sauer* 
stoir entwickelt. Es nnterscheidet demnach zwei aiiotropische Zustände 
des Chlors, einen activen and passiTcn. Wp, 

*Chloracety loxy d 8. Acety loxy bichlorid, 
S. 9. 

^Chloraroty 1 sfinro s. Mono chlor acetylsäure, 
S. 12, und Triciiloracetylsäure, S. 20. 

♦Chioräther L vergl. Kohlenwasserstoffe, Bd. 
IV. S. 553. 

•Chloräther IL s. Acety loxybichlorid, S. 9. 
*Chloräthyl Aethylchloriir, S. 70. 

*Chloi al (Bd. n. S. 184). Aufser durch Einwirkung von 
trockenem Ciilurgas aui absoluten Alkohol wird das Chloral, nach Stä- 
4sleri), durch Destillation von Stärke, Zucker oder Milchsäure mit 
finunstein und Salzsänre oder mit Brannstein, Kochsalz und Schwefel- 
liiirs erhalten. 

Zur Darstellung des Ghlorals aus Stärke ist das folgende Verfah- 
Iis am geeignetsten: 1 Thl. Stärke wird mit 7 Thln. roher concen- 
Irirtsr Salzsäure, die mit einem gleichen Volumen Wasser verdOnnt 
iit, gelinde erwärmt, bis die anfangs kleisterartage Masse flüssig ge- 
Vflfden i f. Nach dem £rkalten werden 3 Thle. Braun ^^tein zugesetzt 
Süd die Mischung rasch zum Sieden erhitzt. Unter 100^ wirkt das 
Chlor weniff auf Stärke ein; ist diese Temperatur aber erreicht, so 
eitsteht eine stürmische Kohlcnsäureeiitwicki^lmifj. ganz ähnlieh wio 
bei der Bereitnn;j der Ainei.sen.säure aus Stärke, i>rauti5tcin und Schwe- 
f^U;ture. Dft» Feuer mns-* de^jltalh rnscli entleriit werden, sobald die 
Kuhh'n-iiiureentwickehing beginnt, später unterstützt man wiedermn die 
Einwirkung des Chlors durch Erhitzen. VValireud der Destillation l ügt 



*) AohjO. der Omul und Plurm. LXI, 101. LXIX, d3S. 
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man von Zeit zu Zeit dem Inhalt de^ Kolbens etwas Salzsäure zu, und 
iängt das Destillat a^f. lan^i' ^ich, auiZuMtz von Kail, der Creiadi 
von Chlorolorni zu erKennen giebt. 

Das Destillat enthalt Chloral (Acetylchloral), Propylchloral, Amei- 
gens*«ure und einen gelben Ölartigen Körper, der ein chlorhaltigei 
8ubälitutioD:;product dcA FurluroLi zu scyn ächeinu Man sattigt die 
freie Ameuensäure mit kohlensaurem Natron oder mit Kreide und rec- 
tifteurt wiederholt fiber wenig ClilorcaleitUD. Der ente Theil dea De- 
«tUbtt entlOÜt viel Prop) IcUonl, dM «ich gemeinsehifcftiich mit dem 
ölartigen K&rper in schweren, gelben Tropfen nbecheidet llu 
weehMlt die Vorlage ^ aobald Jceioe OeltropfiBn mehr fibergehen imd 
setzt die Destilinlion so lange fort» bis durch die Eeaction mit KaE hem 
Chloral mehr uachweubar iiit. Der von den Oeltropfen^) abgegossene 
Wä^oerige Theil des Destillats wird mit dem später Uebergegaogenen 
vereinigt, und «Ue Bectiücation in gleieher Weise mehrere Male wie- 
derholt. 

Das möglichst concentrirt^ , und vom 0,1 Itelreite Destillat wird 
endlich mit einer grölseren iMeuge Chlorrah ium venni-^cht und aus 
einem Oelbade rectificirt. Man hält die Temperatui so liiu^e auf 120^ 
als noch Chloralhydrat in iarblosen, bald erstarren li^a 1 rupfen über- 
geht, dann erhöht man sie langsam auf 150 — 16u , wobei noch viel 
Chloralhydrat erhalten wird, aber gemengt mit Fropylchloi al und dem 
gelben, ülartigen Körper. Durch Schütteln und Krwarmen mit con- 
centrirter Schwefelsäure wird dieser letztere xerstdrt, während Chloial 
und Propylchloral sich als wasserhelle Schicht abscheiden. Man hsbt 
sie ab, trennt Chloiml und Propylchloral durch üraetionirte DestillatioB 
(das erstere siedet Im das letatere gegen 200^, und befrait dsi 
CUoral von anhängender Salasänre durch Bectification Über etwas was- 
serfreier Kalkerde. 

Wird Chloralhydrat längere Zeit der Einwirkung von concentrirter 
Schwefelsäure ausgcsetst, SO serfäilt es in Salasänre, Wasser und Chlor> 
alid; s. d. im bupplem. 

Die Ansicht, dass das Chloral als Acetyloxydhydrat (Aldehyd) za 
betrachten sey, in welchem die Wasserstofl- Aecjuivalente des Radicals 
tlurcli Ciilor ersetzt sind, findet eine wiclitige Stiifzo dnrin , da«« dski 
Chloral, ganz ähulicli dem Ahh^hyd, nach kurzer Zeil in eine nietainere 
Verbindung, in inilöslicticä Chloral lihergeht. Nach übereinstimmenden 
Versuchen von liegnault^) und iStaedeler^) ist die Zusammen- 
setzung desselben nicht von der des Chlorais verschieden. Zu Lie- 
big's und Dumas* Analysen (s. Bd. JUL S. 186) war ein unlösliches 
Chloral angewandt worden, welches sich bei der Abscheidung desCUo- 
rals aus dem Hydrat durch Schwefelsäure gebildet hatte; es nnterlisgt 



^) Um dss PropyldilOTat: Cg*H€l < , von dem noch nicht n&her bdumotcn tfUr* 

tigen Körper txx trennen , wird derselbe wiederholt mit cinkfiHcm Wasser geschüt- 
telt, di« kalt gesättigt« LOsung abgegossen und erhitzt, worauf sich FropyKtüoral 
in soliwadi gelblichen^ schweren Tn>pfini ■hteheldet. Wtrden dieie mit wenig \Vn> 
•er tn>crgo*»jieu , einer Temperatur von 0" ausgesetzt, SO krystaliifirt eine Terbindong 
von Propylchlnral mit 8 Acq. Was>er in farblosen rhombischen Tar.'ln, die durch 
Pressen zwischen kaltem Filthrpapier von anhängendem gelben Oel befreit wer- 
den lumn. 

«) Annal. de Chltt.«! de Phys. [3.] LXXI, 409. 
*) Annal der Chmo. n. Fh«. LXI, 118. 
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dMlialU keinem Zweifel, dass die gefundene Abweichting in der Zu- 
Simmensetzung in einer Beimischung von Chloralid seinen Grund hat, 
wodurch der Kohieoatoffgehait erhöht und der Chlorgehalt geringer 
werden musste« Sir- 

•Chloraldehyden s. Acety lehlo rid Bd. IL S. 9 
und Kohlen Wasserstoffe Bd. lY. S. ^52. 

Chi orftlidy Chloralis«. Ztnetnmgsprodiiot des CShlomU; 
fon Slaedeler i) entdeckt. Fonnel : Gg Wah O4. 

Wild Chlonlhydrat mit dem mehr&eheii YolniiMii eoncentrurtar 
SdnrafoliiuFe lOMmmeDgoaehttttdltf and die Muehong einige Zeit ge- 
linde erwfinntf io eniwiokelt «ich aalmiires Gas , und die ISublos ge- 
bHebeoe Schwefelsäure findet man nicht selten mit kleinen, nadelföimi» 
|«n Krjstallen angefüllt. Um das Chloralid in gröfserer Menge dar- 
nutellen, wird Chloralhjdrat mit dem 4 — 6fachen Volumen concen* 
trirter Schwefelsäure gelinde erwärmt, häufig geschüttelt und dann bei> 
120 • — IW^ der Destillation unterworfen, so lange noch unveränder- 
te» Chloral übergeht. Die.sies letztere verwandelt man durch Zusatz 
von etwas W'a.nsor wicdonim in Hydrat, giefst es in die Retorte zurück, 
und wiederiiült die Ucstülation ao oft in gleicherweise, bis der grölBte 
Theil des ChloraL> zersetzt ist. 

Die Schwefelsäure findet mnn mit einer farblosen, ölartigen 
Schicht bedeckt, die 4ich beim Erkalten lu eine weifse, krjstallinische 
Knute verwandelt. Man dnrchstöist sie, giefst die Sehwefelsftore ab, 
mä witdit so lange mit keltern Wasier, bis Lackmus nicht mehr ge- 
rtilist wifd. IHe KiystaUe weiden durdi Pressen swisohen Papier ge- 
tradmet, in Aether gelöst und die Löiong mit Vs Alkohol wer- 
■nieht; worauf das Chloralid beim Verdnnsten des Aethers in wohlans- 
gabildelen Krystallen ansohiefiit. Um es won einem anhingenden öl- 
artigen Körper zu befireien, nrnss es dnige Male aus einem Gemisch 
Ton Alkohol and Aether umkrystallisirt werden* Aus dtr Mutterlauge 
liist sich noch ein Theil Chloralid gewinnen, das auf gleiche Weise 
Cpreinigt werden muss. — Aus 2 Aeq. Chloral entstehen durch Ein- 
Tirknng von Schwefelsäure 1 Aeq. Chloralid und 1 Aeq. Chlorwaaser- 
sU)ä: 2 C, HCl, O, ~ Ch HCl:. O4 + H€l. 

Da^ Chloralid ist unlöslich in Wasser, wenig löslich in kaltem, 
leicht in kochendem Alkoliol und in Aether. Von concentrirter Schwe- 
leUäure wird es weder aufgelöst noch verändert. Aus der heifs ge- 
«attigtt ]i weingeistigen Lösung scheidet es sich in sehr zarten, weifsen 
Krjatälieii ab, ans einer Mischung von ^Vlkohol und Aether krysiallisirt 
Min sternförmig gruppirten, viertelzöUigen , rechtwinkligen Prismen 
nit schiefer Endfliehe , und meist mit Abetompfong der schiefen £^d> 
kantso. Die Kiystalle gehören dem monoklinometrischen Systeme an« 
iia smd wasserfaeU, glasglänsend and Jteigen einen ausgezeichneten 
Blitterdnrcfagang, parallel den prismatischen Fliehen. Zwischen 112 
— 114<> schmilst das Chloralid su einer Ölartigen FlQssigkeit, und 
aetwickelt dabei einen » dem Chloral ähnlichen Geruch; swisohen 105 
snd 106 ® geht es wieder in den krystalUnischen Znstand ttber; es sie* 



Annakn dw CliMBte nnd Pbanude. UU» 104. Jcomal Itlr pnkt. CÜMniie. 
U» Sil. 
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det bei etwa 2000 und verbrennt mit grün gesaainter, stark leuchtender 

Flamme. Die Kn,'3tallp sind wegen ihrer Unlt^älichkeit in Wasser fast 
geschmacklos, die wcinireiHtige und ätherische Lösun;]: hat einen 
brennend aromatischen (■c>clijnack. Mit wä-s^^eriprer Kaliiaiige zertaiit 
das Chioralid in Chioroloi in , aineisensaures Kaii und Chlorkalium: 
C8HGI5O4 -f r)K() + 8HO = C2 HGI3-I-3 (KO.C2 H():0-h2K€l; 
mit weingeistiger Kalilösung liefert es Chlorivaimm und anu isensaare« 
Kaü: CgHClö O4 + 9 KO -|- 3 HO = 5 m + 4 (KO-CaHüg). 

5fr. 

Chloralisy Chloraloilol^ b. Aloe^ S. 131. 

^Chlorameisenäther 8. ameisensaures Ae- 
thyloxyd, S 149. 

"^ChloraniL Anfter doroh ▼ollfltitaidige Zmetnmg d«r 

heifscn weingeistigen Chlorisatin - und Bichlorisaünlösimg dorcfa Chlor 
(s. Bd. II. iS. 192) kann das Chloranil durch Kinwirkung Ton Chlor 
oder chloriger Säure auf die meisten der Balicjlgnippc angehörigoi 
Verbindungen erhalten werden. £s entsteht, wenn Salicylsäure, sali- 
cylige Säure, Nitrnsalycilsäure , Anthranilsäure , Phenylsaurc, Pikrin- 
Salpetersäure, Cliinn^äure, Chinort, Salicin, Idntin oder Anilin imt Salz- 
säure und chiornaurem Kali erhitzt werden , wahrend die lienzoesäure 
nnil (leren verwandte Verbindungen, sowie Phloridzin, Coumarin ond 
Zimintsäure , bei gleiciier Behandlung, kein Chloranil geben. Unter 
den der vSalicingnippe angehörigen Verbindungen liefert, nach Hof- 
mann, der Indigo bei Zersetzung mit baizsäore und chlorsaurem Kali 
nur Spuren, das Saliretin kein Chloranil. 

Mit der Untersuchung des Chlonmils haben sieh Aniser Erdmanni) 
hauptsächlich Hofmann'), Laurent*) und Städeler«) beschiftigti 
Erdmann stellte dafflr die Förmel: C^GlsO) auf; Städeler» der es 
dnrch Destillatton der Chinasäure mit einer Mischung von ttraoniiteuL 
Kochsalz und Schwefelsäure neben Chlorchinon, ächlorchinon and 
Trichlorchinon erhielt (vergl. unten Chlorchinon), nimmt das Aloni* 
gewicht doppelt so gro& an und giebt ihm die Formel: Cta GI4 O4. Er 
betrachtet es als Chinon, in welchem sämmtUche WasserstojBT-Aeqoiva* 
lente durch Chlor vertreten sind. 

Zur Darstellung des Chloranils eignet sich, nach Hofmann, am 
besten das Salicin. Salicin und chlorsaure.'« Knü werden in kochendem 
Wasser gel<),st und der LfKsung nach und nach baizsaure in kleinen 
Portionen zugesetzt. Die Mischung färbt sich zuerst tief orangeroth; 
bei weiterem Zn-ntz von iSalzsäure wird die Farbe heller, und walirend 
eine heftige KohK ii'^hureentwickelung eintritt, bedeckt sich die Ober- 
fläche der Flüssigkeit mit einer dichten Schicht kleiner, sciiwelelgelber 
Chloranilkrystalle, die etwa 30 Proc. vom Gewicht des angewandten 
Salidns betragen. Es wird dnrch ihiblimation oder durch Krjstallisa- 
tion aus siedend gesättigter weingei^tiger Lösung gereinigt. — Um das 



Journal fllr prakt Chem. XXII, 279. 
*) Aonalen der Chemie und PhAriaao. XL VII, 66, und LH, 65. 
") Compteo rendufl. XXX, 316, und Be\'ue »dtnOt» et fadiutr. XDI, 14#. 
*) Anoalea der Cbmai» und Pharma«;. JLXIX, 890. 
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CSUoranil au» PhenyUätire (CarboLsäure) zu bereiten « vermischt man 
dieselbe in einer Schale mit conccntrirter Salzsäure und trägt in das 

Gpmi«;rh rhlorsaures Kali in kleinen Ptirtionen ein. Die PhcnyUäure 
vcnlickt sich und nimmt eine rotiibrauue Farbe an. Naclidem die erste 
hettige Einwirkung vorüber ist, erwärmt man gelinde und anhaltend, 
l)Ls sämmtliche Pheuyidäure in gelbes, krystaliinisciiea Chlpraoil ver- 
wandelt ist. 

Das Chloranii ist unlöslich in Wasser und in kaltem Wcinjreiat, 
von Aether und siedendem Weingeist wird es gelöst. E;* kryaiallisirt 
m bIiMg«lben, gläaxenden Schuppen, die iiei 150^ zu verdampi'en au- 
Ingea und bei 210 — 280<> iwscli.in «iiten, ixieireiidai Blättchen 
aatämireii, olme einen Bflckrtand aa hinterlasaeti. Wird eine gröfsere 
ÜMige GUoranil achnell erhitzt» ao schmikt ee^ wird dnnkelbraun , gc^ 
lüh ins Koehvn und erleidet eine partielle Zereelsang.. Goncentrirta 
Sdiwflieliinret Sakainre,. Salpetereänre, K5D]gfW^eer und Ghlorkalk- 
Ifianig veräodeni selbst beim Kochen das Chloranii nicht. Die wein« 
geistige Lösung wirkt nicht auf Pflanaeenfiurben. 

Wässerige schweflige Säure verwandelt das Chloranii bei Sied- 
hitsein CblorhydroanU : Ci^GUO^ + 2SOi + 'iüO ssz QiiüiGUOi 
+ 2 SO3. (S. unten S. 808.) • 

Verdrmnte Kalilauge färbt dio Cliloranilkrvstalle zuerst grünlich- 
schwarz iiiid l(>3t sie beim gelinden Erwärmen mit dunkler Purpurlarbe. 
Die Lösung enthält chloranii saures Kali (0,2 CI4 O4 -(- = . 

C,, €1^ Oß -4- 2 KCl) , das sich beim Erkalten als gewässerten Salz : 
^ KO . Gl 2 Gi2 06-4-2 aq., in bräunlich purpiimen, t^länzend. n Pris- 
men abscheidet. Aus der Lösung des Kaliaitlzt^s scheidet flii;h aui 
Zusatz von Sükääure oder Schwefelsäure die zweibasische Chlorauil- 
tiore: 2 HO . C^f Gl) 2 aq., in röthlichweilsen , gUmmerartig 

gÜimaden Schuppen ab, die, aidT einem Filtrom gesammelt, mennig^ 
iMk etieheuien* Saore Salae der Ghloranilelftnre danmstellen, iat noä 
Bidit Terancht worden. (S. Chloranileäure Bd. IL S. 194.) 

W&aserigeB Ammoniak Idat das Chloranii in gelinder Wfirme 
■ü blntrother Faibe; die Ldaong enthält chloranilamsaures Ammo- 
niumoxyd (Chloranilaramon) : Cjj Gl| O4 -f 4 NH, -)- 2 HO sä 
NH4 0.Ci,€]90mNH3 + 2NH4€1. Wird die warm gesättigte Lösung 
mit Salzsäure vermischt, so krystallisirt beim Erkalten Chloranilam- 
»ure(Chloranilam): HO.CitÖiOsjNHj mit 5 At. Wasser. (Vgl.Chlor- 
»ailam nnd Chloranilammon Bd.n. S. 193.) Weingeistige Am- 
Doniaklösung verwandelt das Chloranii beim Erwärmen, itnch Lau- 
rent, gröfstentheiU in Chioranilannd : CiaGl4 04 -j- 4 NH3 — 2 Nltj, 
C]j Glj O4 ~f- 2 NH4 Gl , das als dunkelcarmoisinrotlies Pulver unge- 
löst bleil>t : je nach dem Wassergehalte des Weingeistes bildet sich 
^ici( h/eiti;^' iiielir udur weniger chloranilamsaures Ammoniumoxyd, das 
*ich mit rotiibrauner Farbe in Weingeist auflöst. (S. unten Chlor- 
anilamid ). 

lieber die Verwandlung des Chloranils durch Schwefelkalium ist 
Bd. IL S. 192 Gesagten nichts hinznmffigen. «S^lr. 

C hl 0 r a n ila m id. Zenetmgsprodnct des Chbranüfl dnrefa 
«angeistige AmmomaUösoDg; von Lanrent^) entdeckt. Formel t 



*) OonplM NBdM. nX, 81«. Be?M mMV. «fe indutr. ZEC, 144. 

8«4>pl«a«Dt ztua Uaztdwörterb. d. Chemie. 51 
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NB^, oder, wenn man die Qilorambäare als zweibiiiKlM 

Stoe (2 HO , CijGl^O,) betrachtet, = 2 NH2, CijGljOi. 

Erwännt man Chloranil mit Weingeist und Ammoiiiek gelinde, so 
wild ttn Theil desselben als chloranilam^anrcs Ammonininoxjd (uefae 
Chloranil S. 800) mit rothbrauner Farbe gelöst, während Chloranilamid 
als dtinkclcarmoisinrothcs Pulver zurückbleibt. Je weniger Walser der 
Weingeist enthält, um so roicbliphcr ist die Ausbeute an Chloranilamid. 
Die Zersetzung liis^t sich durcli loigende Formel ausdrücken r Ci .f.l^Üi 
-f 4 NH,^ = 2 XH,., C,2 Gl, O4 -f 2 SH^ r.l. Zur Reinignn- wird 
das Chloranilamid mit Weijigeist gewasclien , In wnrmem Weingeist, 
dem inaii etwas Kali zusetzt, gelöst, tiltrirt und durch Nentralisiren 
der L«>sung mit Salzsäure gefällt. Es scheidet sich als dunkelcar- 
moisinrothes , metallgläuzendes, aus feinen Nadeln bestehendes Pulver 
ab, das in Wasser unlöslich, in Weingeist und Aether sehr wenig 
lieh ist. Bräu Erlütseii an der Luft zersetet es doh theilweise, «8 
entsteht ein Irohliger Bückstand, der mit bOschelförmig vereinigten 
Krystallnadeln bedeckt' ist. Ton Salssänre wird es selbst bei Sied* 
hitse nicht angegriffen; mit concentriiCer SehwefelsSnre bildet es eine 
T«>the Ldsong, die doroB Znsatc von ganz wenig Wasser blin, dmeh 
mehr Wasser wiedemm roth wird. Em reichlicher Wassemisatz schei- 
det das Chloranilamid nnverindert wieder ab. Ammoniak wirkt nicht 
darauf ein. Weingeistige verdfinnte Kalü ö'^ang lost es unverändert 
mit yiolettrother Farbe ; mit concentrirtor Kalilange erhitzt , zerfällt es 
unter Aufnahme von Wasser in Ammoniak und Chloranilsäure: 2 NRf, 
C12GI2O4 -f- 2 (KO.HO) = 2 NH3 + 2 KO.C12GI5O6. — Ob dM 
Chloranilamid auch durch Erhitzen von chloranilsaurem Ammoniumoxyd 
erhalten werden kann (2 . CjiCLOß — 4 ftO = 2 NH31 

C13GI3O4), ist bisher nicht versucht worden. Str. 

*Chlorbeazoeäther s. benzocsaures Aethyl* 
oxyd S. 501. 

Chlorcarbethamid^). Formel; Ciofi^Gl^NaOa. 

Von Malaguti als Zersetanngsprodnct deS ChloAohlens iu r oi thcrs 
dnreh trockenes Anunoniakgas erhalten. Brwannt man den Chbi^ 
kohlens&nre&ther in trockenem Ammoniakgas, so Ündet eine lebhafte 
Einwirkung statt, nnter Entwickelüng emes dichten Bauches, wo- 
bei die Masse sich bribmt und ohne Abscheidnng von Wasser «rstsnt 
Beim Digeriren derselben, nach dem Pressen zwischen Fließpapier, mit 
wasserfreiem Aether erhält man eine goldgelbe Lösung und einen braun- 
lichen, pulverigen Biickstand, gröfstentheils aus Salmiak bestehend, mit 
einer nur sehr geringen, schwarzen, dem Paracyan ähnlichen Materie, 
welche letztere Malaguti für dasProduct einer secund&ren Zersetzung 
hält. Beim freiwilligen Verdunsten der ätherischen Lösung scheidet 
sich eine fette, blätterige, sehr vnhiminöse, bittere Substanz aus, welche 
an Fiielspapier einen ölnrtigeu Kiirper absrieht und von Malaguti Chlor- 
carbethamid genannt wurde. Die Entstehung desselben aus dem Chlor- 
kolilensänreäther wäre dann das Resultat der Ausscheidung von 3 Aeq. 
Chlor und 3 Ae^. Öauerstoif uud der Au&ahme von ä Aeq. Amid, nach fol* 



') AnnaL de Chim. et Phys. [3.] T. XVI, p. 86. 
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gendem Schema : 2 (C5 C 1, 03) — €1^ — Oa + 3 ^H-, = C, 0 Hc GI7 N3 O, ff. 

Chlorkohleofftnreither. Amid. Chlorcarbcthamid. 

Malagiiti. hält die Bildimg der grofsen Menge von Salmiak hierbei 
nicht für secundär, sondern ist der Ansicht, das Amid aey das Resultat 
der gleichzeitigen Einwirkung von Chlor und Sauerstoff auf das Annno- 
niak, wodurch einerseits Salmiak, andererseits Wasser gebildet würde, 
w» 1t hc^ an der Bildung des AmmoniaksaUes, das sich in den Mnt- 
terlau;;eii findet, Theil nähme. 

liringt man den Chlorkohlensäurekther mit tiüssigcm Ammoniak 
in lierülirung , m ?;<M*setzt er sich damit nnter Zischen und Erhitzen. 
Ks entsteht hierbei ebenfalls Chloroarbetliamid , welches sich in Kry- 
•^tallen abet heidet; die hrniiTie Mntteriange enthiiii Siiimiak , kohiensau- 
ref» iinfl atn.iaensaures Ammoniak, sowie Ammoniak salzt» chlorhaltiger 
Säuren. — Ueber die lühliin^ des Cldorcarbethamids bei Kinwirkmjg 
von trockenem Ammuniakgas auf Chlorbem^iteinäüiür Sieiie den Art. 
Bernsteiiifiaurtj^ Aethvl«»xyd, Supplem. S. 542. 

Mit etwas Thierkohle gekocht, krystalUsin das Chlorcarbethamid 
aus der wässerigen Lösung in weifsen Blättern , welche durch wieder- 
holtes UmkrystallirtireD ihren bittem Gesciimaek mit einem süfsen ver- 
tauschen, was (las Zeichen der Reinheit ist. Da.s Chlorc^rbethamid 
»chmiizt bei 138^ bis HO» C, wird bei 200« C. braun und siedet bei 
etwa 'l()0^ C. Beim raschen Erhitzen vcidunipi't die Verbindung und 
subliroirt in iiidirendcn , spie^^elnden Schuppen. Mit Kalkhydrat ent- 
wickelt sich in der Kälte kein Ammoniak, in grofser Menge aber in 
der Siedhitze. Es löst sich in flüssigem Ammoniak und bildet damit 
ein fcrystalUsirbares Ammoniaksalz. In Alkohol and Aether ist das 
CUoroarMhamid sehr leicht löslich, in kaltem Wasser nnr wenig. 

Das AmoMMDiaksali hat die Znsaramensetznng Cie^lj O9, 
and anteffSchMdet sich somit ron dem CUonwbethamid nnr durch einen 
Mehrgehali ?on 6 Aeq« Wasser. Malagnti stellt daffir die Formel: 
Oio ^^1? O5 . 8 im40 + 2 HO anf« Es Uldet weifte, fett an- 
snfflhknde^sehr büter schmeekende Sdiuppen, ist Idslich in Wasser, AI- 
kohol und Aelher; schmilst swisohen 85^ und C. und entwickelt 
mit Kalkhydrat viel Ammoniak« Im reinen Znstaode konnte es nicht 
ftbgesehiedUn werden. 

Nach Gerhardt^) ist das Ghlorcaitielhamid seinen Eigenschaften 
sofolge mit dem Chloracetamid identisch ; auch habe ersteres die Zn* 
semmensetanng C4Mt€lsN0). Malaguti's chlorcarbethamidsaures 
Ammoniak ist, nach G-erhardt, chloressigsaores Ammoniak, NM4O • 
^4 Qs- ÜftUgnti >) giebt wohl die Identität des mittelst wässeri* 
gen Ammomaks bereiteten Ghlorcarbethamids mit Chloracetamid zn^ 
nicht aber des mittelst gasförmigen Ammoniaks erhaltenen, welches anch 
nach- der Formel 0i9il^^lTNBO4 snaammengeselat sejn könne. 

Gr. 

Chlorchlnon. wird Chinasäure oder ein chinasanres Sal« 
mit Kochsalz, Brannstein und Schwefelsäure der Destillation onterwor- 
^1 so Bammelt sich in der Vorlage eine saure Flüssigkeit von pene- 



') Comptesi rendus. XXYII, p. llü. Pharm. Centralbl. f. ä. 666. Daselbtt 

8. 79«. 

*) Comptes rondtt«. XXVII, p. iöH. Phann. Centralbl. f. 1848. S. G'J6. 
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trautem Gemch« während sieh der Hals der ftetorte oder dis EBUrohr 
mit einem gelben kiyttaHiniBehen Sablimat «of fillt. Unter den UM- 
gen Prodocten befinden sich Ameiflenailnre und Propylchlond; dai 
Sublimat ist ein Gemenge von vier Eftrpeni , die «b Chinpn betrachtet 
werden können, in welchem ein Theil des Wasserstoffs oder simmtlidis 
Wasserstoff^Aequivalente durch Chlor vertreten ^d. 



Die reicUiehtte Ansbente an festen PiKidkicteB wird, nadi Sude- 
ler i)i erhalten^ wenn 1 TU. ehinasanres Kupferoxyd oder die eatsp» 
ohende Menge Ohinasinre mit 4 Thln. eines Gemtsohes von Brawnstsis 
und KoohsiOa (2:8) nnd 4 TUn. Sohwefelstare, die aut dem dreiMm 
Volomeo Wasser vedünnt ist, der Destillation nDierwotfen werden. 
Wegen der heftigen EohlensäureenCwiekelting ist es nicht zweckmäfsig, 
melü als 2^0 — 26 Ona. des chinasaaren Salzes auf einmal in Arbf^ 
zu nehmen. Ma& sammelt die festen Prodncte auf einem FUtnun, 
wäscht sie einige Male mit kaltem Wasser nnd presst sie zwischen 
Papier, um anli:iiiL"'iidf^> Propylchloral zn entfernen. Die getrocknete 
Mas8c wird zerrieben und lange mit keinen Quantitäten kalten 8 5prn- 
centigen Alkohols ausgezogen, aU aus der Lösung durch Wasser noch 
etwas gefällt werden kann. — Die Losun«? enthält Chlurchiaon ood 
Trichlorchinon, der Rückstand Bichlorchinon und Chloranil. 

1. Chlorchiiiun : GijH8<:sl04. Wird die wein geistige Lösung mit 
dem 3 — Flächen Volumen Wasser vermischt und da* niederlallende 
Gemenge von Chlorchinon und Trichlorchinon in mäisig verdünntem, 
anf etwa 60<» C. erwftrmtem Weingeist aufgelöst, so schielst beim Er- 
kalten der ooncentrirten LOsung znent TrioUorehinon in grofsen, gel- 
bea BUUtem, später ChlorcSunon an arten, gelben PrismeB an. SobaU 
die letateren erseheinen, wird die Lösong rasch ahflltrirt» mit dsn 
4fachen Volumen Wasser gefällt und der NiedevsoUag wiederhott airf 
gleiche Weise behandelt, ntti das heigemenglalMehlordünoii nögliohit 
xQ entfernen. Die vollständige Trennung beider Körper ist aber Ushsr 
nicht gelungen ; so oft auch das Chlorchinon umkrystallisirt werden msg, 
immer zeigen sich Trichlorchinon-Krystalle beigemengt. Der Analyse 
snfolge enthielt die mÖglich><t gereinigte Verbindung auf 1 Aeq. Chlor» 
chinon nahezu 1 Ae<^. Trichlorchinon. Es bildet zarte, oft ziemUrh 
lange, gelbe Nadeln von cigenthumlich aromatisebom Geruch und 
«eharfera Gesclmmck. Es sclmiiizt bei etwa 100% färbt die Haut pur- 
puriärben, löat sich leicht in Acther, Weingeist und concentrirter Essig- 
säure. In stark verdünntem Weingeist und verdünnter Essigsäure löst 
es sich in der Wärme und scheidet sich beim Erkalten gröfstentheiU 
wieder ab. (ianz iilmlicli verhith es sich gegen kochendes Wasser. 
Die wässerige Lösung färbt sich durch partielle Zer/üctzimg des Chlor- 
chinons bald tief roth, was durch einen geringen Zusatz von Salzs&ore 
verhindert werden kann. Mit kalter concentrirter SchweMaiiiio büdet 
es eine rSthlichgelbe Lösung, die nach wenigen Augenblii^eii sn dnar 
wei&en, krystallinisehen Masse erstarrt. 
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Chlorhydroohiiion. Gleid^wie das Chinon (s. d. S. 789 und 
Artikel Hydroohinon Bd. m. Seite 948) verbindet aieh auch das 
Chlorchinon in awei Verh&lt&isBen mit Waesentoff; es entstehen 
dadurch farbloses und braunes Chlürhydrochinon. — Das farblosik 
Chlorhydrochinon, C1SM5GIO4, erhält man durch Auflösen von 
Chlorchinon in kalter, verdünnter schwefliger Säure (CijHa GIO4 -|- 
2 HO + 2 SO, = CisHs^lO* + 2 SO3), oder durch Auflösen von 
Chinon in concentrirter Chlorwasserstoffsäiire (C]2 B4 O4 -|- HGl s= 
C1SH5GIO4) und Verdampfen der Lösnng in gelinder Wärme* Es. 
krystAllisirt, nach Wo hier in strahlig vereinigten, farblosen Prismen, 
die sich in Wasser, Wcintjoist und Aether leicht auflösen. Der Greruch 
ist schwach, ein-Giithiiinlich, der Geschmack .'^fil-^lich nnd zugleich bren- 
nend. Es sciimilzt sehr leicht und erstarrt kryst.alliaisch ; stärker er- 
hitzt, sublimirt öü, unter partielier Zersetzung, in tarl »losen, ;j^l:in/enden 
Blättern. Wird die wässerige Lösud/t mit salpetersaurem bilberoxyd 
vermischt, so scheidet sieh metallischem Silber als Spiegel oder in 
KryatalLdittem ab. In Ammoniak löst er. >ich mit tiei blauer Farbe, 
die sogleich in grün, gelb und zuletzt in hrauiiroth übergeiit. — Brau- 
nes Chlurli ydrochinon , C12H4GIO4, !?cheidet sich in dunkelbrauu- 
rotiien Oeltropteii ab , wenn die wässerige Lösung der vnrhergehenden 
Verbindung mit Eisenchiorid vermischt wird (Ci^H^ ^l -hFe2 Glj = 
j H4 Gl O4 -f- Hfil -f- 2 FeCil). Es erstarrt nacii ciuiger Zeit zu 
einer grünlichbrauiiüD , kryätallinischen Masse, die sich beim Auflie- 
wahreii in einem Glasrohr mit zarten, langen, braunen Nadeln bedeckt, 
die in hohem Grade die Eigenschaft besitzen, die Haut dunkelpurpur* 
roth zu färben. Das braune Chlorhydrochinon bildet sich auch, wenn 
Chinon mit weniger Salsaliare Übergossen wird, als zur Umwandlung 
in farbloMi Chlorliydroehinon erfordert wird ; ee entsteht dabei gleich- 
leitig grUM BfiwMmmi 2 (\| {{4 O4 -\- ECl:s:s O« + 

2* Bichlorchinon: C18H3GISO4. Der in kaUem 85proeenti- 
gen Weingeift anlöflliclie Theil der festen dilorbeltigen ZeraekcnngB- 
^daole der ChinnBiore beeteht mu Bichlordunon, dM duroh eine ge* 
ringe Bienge yjon Trichlorchinon und Chloreail yemnreimgt ist. Es 
wuä in siedendem sterlcen Weingeist gel^ ; während- des Erkaltens 
sekeldel aioh dann das Biclüorohinon in kleinen, lebhaft citrongelben^ 
gUtosendeit Krystallen ab, Trichlorehinon bleibt in Lftstmg, nnd Chlor- 
enil krystallieirt in zarten, gelben Blftttchen, die sieh leicht von den 
schweren Biohlorchinonkryslallen abgiefsen lassen. Durch. Umkrystal- 
lisireu ans einer Mischung v on Alkohol und Aether erhält man grdfsere 
dunkelgelbe, glasglänzende Ejrystalle, stark geschobene'* Prismen mit 
schielen Enddächen. Das Bichlorchinon hat einen schwach aromati- 
schen Geruch uad fast keinen Greschmack; es schmilzt bei etwa 150^ 
C, verflüchtigt sich sehr langsam bei gewöhnlicher Temperatur, löst 
sich nicht in Wasser , sehr wenig in kaltem Alkohol und siedendem 
verdünnten Weingeist; von siedendem starken Weingeist, kaltem 
Aether und siedender concentrirter Essigsäure wird es in reichlicher 
Menge aufgenommen. Auch in concentrirter Schwefelsäure und hcifser 
Salpetersäure ist es ohne Zersetzung löslich. Schweflin:c Säure ver- 
wandelt es in Btchlorhydrochinon. In verdünnter Kalilauge löst es 
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sich mit tief rother Farbe und nach kurzer Zeit schieO^t oino dem rhlor- 
annsanreii Kali älinliche Veililikdutig in rotlu n . (einen PrismeD an, 
ai!-^ <leri;n weinrother Lösung sich die Säure aut Zusatz von Chlor?rBB- 
atirdtufr in lebhaft rotlien prismatischen Krystallcii ab-cheidet. 

Biuhlorhy druchiuüD ; a) farbloses: CjoHii-ljü^. Wird Bi- 
chlorchinoD mit concentrirter wässeriger schwefligei Säure erhitzt, so 
entsteht eine farblose Lösung , aus wdcher beim ^kilttii ftiblose» 
cUorbjdrochlnon in langen, stemfSnnig gruppirleii Nadeln oder in 
kurzen, dicken Prinnen anichieist. Es l&i sieh leicht in siedendem 
Wasser, in Aether, Alkohol nnd in erwftnnter Essi gs in r e. Ana der 
letcteren Lösung schieJst es in perlmutterglänsenden Kiystallen an, die 
denen d^rOzalsSiire gleichen. Es ist fSskst gemchlos und von brennend 
aromatischem Geschmack. Schon bei 120<^ fängt es an in zarten Na- 
deln zu sublimiren, zwischen 150 160^ sublimirt es rasch, bei etwa 
164^ schmilzt es zu einer röthiicbbrannen Flfissigkeit, die b«un Erkal- 
ten wieder fisrhlos wird. Von concentrirter Schwefelsäure md Sals- 
säure wird es nicht »ersetzt. Mit verdünnter Kalilauge giebt es eine 
farblose Lr>.sung, die an der Luft grün, dann roth wird und ein violet- 
t<'* Pulver abscheidet ; mit Ammoniak entsteht eine gelbe , an der Liift 
bald roth werdende Löäung. an?* der sich auf Zusatz von Salzsäure ein 
bräunlicher Niederschlag, eiu G einen von einer amorphen und einer 
krystallinischen Substanz absetzt. Salj etersäure, salpetersaures Silber- 
oxyd und Eiaenchlorid verwandeln da- farblose Bichlorhydrochinon in 
Bichlorchinun oder in violettes Hichlorhydrochinon. — b) Violettes 
mid gelbes Bichlorhydrochinon. Vermischt man eineheifse wässe- 
rige Lösung von fiirblosem Bichlorhydrochinon mit Eisenehlorid bis zur 
tief braunen Fiibung, so scheidet sich wShrend des Erkaltens Tiolet« 
tes Bichlorhydrochinon, C13 H3 GI2O4 -|~ In kleine% atem* 

förmig gruppirten Prismen, bei grölserer Concentnition der Lösung 
auch in langen, platten, schwansgrflnen Nadeln ab» die steh vom grü- 
nen Hydrochinon nur durch ihre dunklere Farbe untersckeiden. Die- 
selbe Verbindung erhält man, wenn eine beiise Lösung von farblosem 
Bichlorhydrochinon mit BicUorchinon anhaltend digeriit wird* An der 
Luft bleiben die Kiystalle unverändert, aber schon über ScbwefeUäure 
oder beim Erwärmen auf 70^ verlieren sie ihr Wasser und verwandeln 
sich dadurch in gelbes Bichlorhydrochinon. Es hat einen brennend 
arnmatischen Geschmack und einen schwachen, dem Bichiorchi- 
non ähnlichen Geruch. In kaltem Wasser ist es fast unlöslich, bei 
Siedhitze wird es jTelost, el>en!;tll8 von hfifser Kssigsäure, und scheidet 
sirh beim Krkalten theiN niivuränderl , theiis als gelbes Bichlorhydro- 
chinon wieder ab. Alkoiiol, Äether und concentrirte Schwefelsäure 
verwandeln es in die gelbe Verbindung und lösen es dann mit gelber 
Farbe. Von verdünnter Salpetersäure wird es niuhi zersetzt, concen- 
trirte Salpetersäure verwandelt es in Bichlorchinon. In verdüniuem 
Ammoniak löst es sich mit chromgrüner Farbe, nach wenigen Augen- 
blicken wird die Lösung rubinroth , und auf Znsata von Salzsäure ent- 
steht ein voluminöser, blaas coGkeDÜlerotfaer Niednvehlag. Gana itan 
Hcb verhSlt sich Kali, die rothe Lösung wird aber durch Salisiara 
nicht gef&llt.— Das gelbe Bichlorhydrochinon, C^sH^Gl^O«^ 
färbt sich bei IW roib, zeigt aber «kältet wieder die frohere Paibe; 
bei 1200 schmilst es zu emer rothen Flfissigkeit und zerfällt in Bi- 
cUorchinon und farbloses Bichlorhydrochinon (8 Ci« Ss 'Glf O4 es 
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G,} €l) O4 -f- Ci3 H4 GI3 0^.. Gegen Lösungsmittel , Säuren und 
AlkaUen verhält cg sich ebenso wie das violette Bichlorhydrochinon. 
Am «iiier siedend gesättigten wässerigen Lösung schielst es (heUweise 
als wasserhaltige Verbindiing wieder an. 

3. Trichlorchinon: Cu 801304. Das bei der Darstellung 
des Chlorohinon? erhaltono Trichlorchinon wird durch ein- bij* zwei- 
mahgcs Uinkry-tallisiren aii> licifsfern Weiiigeist gereinigt. Es .schielst 
in grofsen, goldgelben Blattern an, die in Wasser, kaltem Weincreist 
and kalter Essigsäure wenig löslich sind, beim Krliitzen aber .sowohl 
von Weingeist wie von Essigsäure , selbst wenn sie mit einem gleichen 
Volumen Wasser verdünnt sind , in reichlicher Menge aufgenommen 
werden. (Trichlorchinon, welches mit Chlorchinon venmreinigt ist, 
wird auch von kaltem Weingeist in gröfserer Menge gelöst.) In Aetber 
ilt es leicht löslich ; »ueh tod concentritter Schwefelsäure und concen- 
trirtir Sa^^efoninre wird es ohne Zersetenng an^enommeii. Bei 180^ 
üAttaiirt das TriehlorehiBon in sarten, gelben, imirenden Blftttcben; 
Es sefam^ bei 160<>, ist fi»t gerneUoa und von sehwaehem Gesohroaok« 
DieHwi fidbt es mir dum, wenn es miftOhlorclunon veranreinigt ist» — 
Mk verdOnnter Kalüange' llbergossen, wird da» Triehlorehinon grQn, 
l&st sieh dann mit rothbranner Farbe , und nach einigen Stunden kry- 
itilligiit mn Kalisalz in laugen rothen Nadeln ^ dessen Säure steh eof 
Zosstz von Salnäore in rothen Krystallen abscheidet. Von conoen* 
trirtem Ammoniak wird das Trichlorchinon mit derselben Farbenver- 
ändemng gelöst wie vom Kali; beim freiwilligen Verdunsten der Lö- 
«ang setzen sich kleine, harte, dunkelbraune Krystallo ah, die eine dem 
chloranilgauren Ammoniomoxyd (Chloranilammon) analoge Verbindung 
n leyn scheinen. 

Trichlorhydrochinon ; a) farblo :.e i: Cj^ 118^^3^41 entsteht, 
*«m Trichlorchinon mit wässeriger scliwehiger Säure gekocht wird. 
Ans der im Wasserbade concentrirten Lösung scheidet 08 sicli grölsten- 
theiU in schweren, ulartigen Tropfen ab, die beim Erkalten krystalli- 
oiich erstarren; nur ein kleiner Theil ächiefst in farblosen Blättern 
oder glatten Prismen an. Etwas fiber 180^ schmilzt es und snbHnurt 
ia ssrten , farblosen, if^ir^en BlXttdien. Der Genich ist schwach 
anmiatiseh, der Geschmack brennend. In kaltem Wuser ist es wenig 
iSiIieh, in siedendem schmilat es ond löst sich allmftlig so einer larb- 
lossD Flttüigkek, ans der aber nnr dann Krystalle anaehiefsen, wenn 
^ LSsong &8t ToUstandig gesüttigt war. In Weingeist nnd Aether 
in es Ittcht lAsUoh, die Lösungen reagiren stark sauer und geben mit 
MQlnlem essigsauren Bleioxyd einen weifscoi Niederschlag. Von con- 
Mriiter Bebwefelsiure wird es ohne Zersetzung gelöst, oonccntrirte 
flalpsler'iäure verwandelt es in Trichlorchinon. Die zuerst farblose 
I^song in Kali wird an der Luit grün, dann roth und zuletzt braun; 
M scheiden sich aber keine deutliche Krystalle ab. In Ammoniak löst 
sich mit ahnlicher Farbenverändernn^r wie in Kali; Snh'^äure erzeugt 
iii der Lösung einen flcischrotiien. niaorphen NiederrsflilaL:. Ann einer 
L<»i»nng des farblosen TrichlorhvflrMcliinon in schwachem Weingci>L schei- 
det ^ich Huf Znsatz von salpeter^aureni Silberoxyd beim Erwärmen ein 
SilberÄ|jio;jcl ab, und beim Erkalten der rasch filtrirten Lösung kry- 
»Ulliiireri kleine, gelbe, stark geschobene vierseitige Tafeln. Dieselben 
Krystalle entstehen bcija Vermischen der wässerigen Lösung mit Eisen- 
ciiiurid bis zur tiei' rothbrauueu Färbung; sie scheinen die folgende 
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Verbindung zu sejn. — b) Gelbes Trioklo rhjdroeliiilOB: 
CiiüfGl^Oi. Es wurde zostH rem Woskrei enskf «rbAHeo, in* 

dem er auf Chinon Chlorgas einwirken liefs. Er nannte es Chlor* 
chinoyl (vergl. Bd. II, S. 166) und berechnete dafür dieselbe Formel, 
welche ohen fnr das TnV!ilorchinon aufgo'^tellt %v7Trde. Das gelbe Tri« 
ch^rhvdrnrhinon hnt, nach W o sk r<» ^ e n k y , einen eigenthüinüchen, 
penetranten (Ti inrii ; es schmilzt nud i^ubliuürt etwas über 100'^ iiiid 
färbt organiHche bubstanzen dunkelroth, wodoroh e« sich hinreicheod 
. vom Trichlorchinon unterscheidet. 

4. Chloranil: Cjj ^14 O4. Die Trennung des Chlorauil* vom 
Bichlorchinon ist schon beim letzteren angegeben worden. Um q& von 
jeder Verunreinigung zu befreien, wäscht man es mit schwachem , sie» 
dendem Weingeist und l&Mt et au dedend gesättigter, weingeiätiger 
Lösung kiyatalUriren. Dwek BüOcken mit aokweffiger Sim wird m 
ebenso wie das Chinon md die ChlorekiiKnie tn eine fivbiose y«Aii»- 
dangt in farbloses Chlor kydroanil, Citfi|€l4 04 (s. d. antaa) 
ftbergeftthrt, das anch dnreh E Suwlrkm ig von ozTdirsndsn Milwiiin ts 
eine wasserstoffärmere Verbindung = C13HGI4O4 verwandelt aa War- 
den schemL (S. Ckloranil im Sappl. 8. 600.) St. 

Chlorch r omsaure L e. Chromsaures Chrom- 
superchlorid. 

Chlorelaylunterschwefelsäure, syn. mit Chlor« 
methyldithionsäure,. s. d Bd. V. S. 249. 

♦Chloressigät lier s. Essigäther, Bd. II, 8.980, 
und trichloracetyUaures Aethyloxyd, S. 21. 

ChloressigsUnren 8. Monochloracetylsäore 

i>. 12 liJid Trichloracetylsäure S. 20. 

Chlorethose, syn. mit Kohlencblorid: O^Gk 

(s.d.&817). 

Chlorforiliylunterschwefelsäiire, syn. lait Bi' 
chlormethyldithiunsäure, s. d. Bd. V. S. 250. 

Chlorhydroanil. Zersetsnngsprodnot dos dtlonnils dmeh 
schweflige Säure; von Staedeler*) entdeckt Fonnel: Cit^^UOi« 
Wird Chloranil mit wässeriger schwefUgar Säure gekocht, so ver- 
wandelt es sich durch Assimilation von Wasserstoff in Chlorhydroenili 
wobei sich die anfangs gelben Krystalle bräuuliehweüs färben. Dss 
Chloranil giebt sich durch diese Umwandlung unzweideutig als ein 
Olind der Chinoiireihe zu crkenTien ; die Zersetzung Vm^i «ich 
durch folgende Formel auÄdrückeu : C12 €14 O4 -j- 2 SOj -f- 2 HO — 
C12 tfj -f- *^ SO.1. Zur Reinigung löst man das Chlorhydronnil 

in kochender concentrirter Essigsäure, die eine bräun liehe, klebende Mate- 
rie ziinicklas^t, und es beim Erkalten in zarten, weilsen Krvstallblättchen 
absetzt. Durch Ümkrystallisiren aus einer Mischung von Aether und 
schwachem Weingeist wird daa Chlorh;^druanil in gröfseren, perlmut- 

^) Joun. f. pnkt Cheoi. XVm, S. 419. 

AaniL dir Otttn. and nanu. Bd. UOZ, Sf 7. 
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tergÜnMiidan, so Gr o p p m ▼eninigten Blättern «rWüteo. Es verindert 
sieh Didit bd 150«, brimit lieh fdiwaeh bei 160«, wM swiMhon 
aS15 — SSO« dimkelbmu und fingt «i ni sablimirtn. In stärkerer 
HItxe sehmflst es und ersterrt beSn Erkalten krystalliniscb. Darob 
Soblinuilioii im Lvftstron vird es in iengen, platten, fiurblosen Nadeln 
erbalten. Es bat weder Greroeb noeb Grescbmack, Ist in Wasser garus 
milAglicb, Ton Weingeist nnd Aetber wird es leiebt aafgeoommen» Die 
Löaniigen rOtben Laokranspainer und werden dnreb neutrales essigsao* 
rea Bleiozyd gefällt Von ooneentriiter Scbwefelsiiire wird es selbst 
In der Wärme niebt Feiiiidert* 

In Terdllmiter kalter Kali lange löst es sieb leiebt su einer 
farblosen Flflssigkeit, ans der es dnrdi Säuren nnTeriiidert und kry- 
stnlUniaeb wieder abgesebieden werden kann. Ans einer in der Wärme 
gesättigten Kalilösung scbielst beim Erkalten ein nicht näber miter- 
sachtes Kalisals in prIsmatiBeben, wenig gefärbten Krystallen an, wo« 
von die LösODg bisweilen ganz erstarrt. In Berührung mit Luft färben 
aieb Lösung ood Krjstalle sobnell rotb, wabraebeinlieb dnreb Bildung 
▼on obloranilsaarem Kali. 

Von Ammoniak wird das Chlorhjdroanil , namentlich beim Er- 
wärmen, mit gelber Farbe gelöst, durch Uebersättigen mit vSalzsäure 
färbt sich die Lösung violett, ohne dass sieb ein Niederschlag abschei- 
det» Wird die ammoniakalische I«ösung mit Chlorcalciam Termischt, 
80 verändert sie siob anlangs nicht, nach kurzer Zeit aber entsteht ein 
kiystallinischer Niederschlag, der sich in Berührung mit Luft rasch 
▼mrlmdert. — Setzt man die ammoniakalische Lösung des Gblorhydro- 
anils in einem flachen GrefäTse der Einwirkung der Luit aus, so färbt 
sie sich zuerst grün, dann roth^ und es entsteht ein Niedersoblag von 
ehromgrüner Farbe. 

Wird Chlorhjdroanil mit Wasser und Eisenchlorid oder ver- 
dünnter Salpetersäure Übergossen, so färbt es sich beim Erwärmen 
gelb. Ebenso wirkt salpetersaures Silberuxyd, wenn es der 
LoRimp: des Chlorhyrlmaiüls in schwaclicm Weingeist zugesetzt wird; 
es scheidet sich nictalli^ches Silhi r als Sj)iegel oder als graues Pulver 
ab, und aus der '^ie<leii(l liltrirtöii Li^sung schiefscn beim Erkalten sehr 
zarte, gelbe, rhombische rnftjln an, die eine dem gelben BicbLorbydro* 
chinoii analoge Vf ihiiidun^j;, CV2n€l4Ü4, ZU seyn scheinen. 

U iito rchiu rig saure» Natron verwandelt da-* CUlorhydroanil 
in eine grüne, in kleinen Prismen krystallisirende Verhindung, die sich 
in Wasser und Weingeist autlöst und beim Erhitzen unter Öubiimation 
von CUlor&nil und Zurückiassung von Kohle zersetzt» Sir. 

^Chlorige Säure s. Chlorsäuren. 

*Ohlorinietrie. Von SchabusO, L. Müller-) und Po. 
not ^) sind neue chlorimetrische Methoden vorgeschlagen worden. 
Dir Erstere lä^^st Chlorkalk (1,062 Grro.) mit Wasser anrühren und in 
eine überschüssigen Eisenvitriol (8,34 Grra.) enthaltende Lösung 
giefsen. Er ermittelt dann durch Zusatz einer titrirten Lösung von 
zweilach chromsaureui üaii, wie viel Eisenoxydul noch nicht durch das 



*) Dingl. j.nlvt. .Tourn, RrL '27. R. 184. 
*) Ann»l. (ItT Chemie Bd. »0, 98. 

Wkner AkmL Ber. VI, S. dd6 uad Diagier s poiyt. Joium. Bd. ijift, Ü. 27». 
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Chlor in Oxyd verwan fielt worden war. Seine titrirte Lösung vor» 
doppelt chrom«>auit TU Kali enthält 14,77 Grm. des Salzes in einem 
Liter Wasser, entsprechend IG, 8 Grm. Eisen. Auf diefe Weise erhält 
man direct die Proceute an wirksamen« Chlor, wenn man die Zahl der 
verliraiK Ilten Cubikcentimetor der titrirten chromsauren Kalilösimg von 
100 abzieht. Diese Methode kann bei guter Ausführung etwai* ge- 
nauere Resultate geben aU die Otto 'sehe, weil die chlorhaltige Lo- 
sung mit einem Ueberschuss von Eiscnviüiui vermischt und dadurch 
das Entweichen von Chlor unmfiglich gemacht wird, auch ein geringer 
Oxydgehalt dea Vitriols einen geringeren Fehler als bei jener Methode 
▼enirweht. Ab«r die SdiwierigkeH, IkUs es auf wiiUich geiiMie and 
fibereinftunmende Beaallate »nfcommt, Ueibt dieselbe, weil diese spmeist 
dftria bestobt, dass es niebt leiebt ist, den Eisenvitriol TÖllig troekeo 
und doch euch niebt theilweise seines Krystallwassers beiMibl oder 
oiqrdiit sn erhalten* — Gewiss sehr wenig sa emi^Uilen ist die ^00 
Mfiller Torgeschlagene Prttftingsweise. Er vermengt die Chlorkalk* 
lösung mit einem Ueberschuss einer Auflösung von Zinnchlorür von 
bekanntem Gehalt und ermittelt die Menge des nicht in Chlorid über» 
geführten Chlorürs durch Zutröpfeln einer titrirten Eiscnchloridlösnng 
(s. Suppl. Art. Braunstein S. 623). Die leichte Veränderlichkeit der 
ZinnchlorÜrlösnng, welche ein neues Titriren derselben fflr jeden Ver* 
such erheischt, maeht die Metbode sehr unbequem. 

Was endlich Penot's Vorschlag betrifl^, so schliefst sich derselbe 
eng un Gay-Lussac's Bestiiniminersmi tliotio mit einer titrirten Lö- 
sung von ar^eniger Säure an und unter^cltt iilot ««ich nur dadurch, dass 
er zur Erkennung der völligen Oxydation der arsenigen Säure und 
des Auftretens von troiem Clilor nicht die Entfarbimg von Indigsolution 
beuutzt, sondern mit Jodnatrium getränktes Papier verwendet. Er 
tränkt zu dem Ende Papier mit einer Flüssigkeit , die man durch Er- 
hitzen bis zur volbtftndigen Auflösung und Entfärbung von 1 Grm. 
Jod, 7 Grm. kiystallisirtom kohlensauren Natron, 8 Grm. Kartoffel- 
stärkemehl in 14 Liter Wasser eibSlt; man seist darauf noch so viel 
Wasser sa, dass die Flüssigkeit i/s Liter beträgt. Das damit getränkt» 
weiilie Papier kann getrocknet onYerändert aufbewahrt werden. Er 
löst ferner die arsenige Sänre (4i44 Gnn.) nicht m Sänre auf, weQ 
diese ebenso wie Chlor das Papier färben wttrde, sonderii in krystalfi« 
sirtem kohlensanren Natron (18 Grau) nnd Terdännt die Lösung bis 
cum Volumen von X Liter. 

üin Chlorkalk zu prüfen, werden 10 Grm. desselben in einem 
Liter Wasser gelöst ; daoait wird die Maa&röhre gefüllt und der Inhalt 
in ein Becherglas gegossen; hierauf füllt man die graduirte Röhre mit 
der titrirten Lösung von arseniger Säure und setzt davon so lange der 
abgemps"pnen Chlorkalklösunn" tu ^ nl'^ die gemisehfp Flnj^sigkeit noch 
das jodirte Papier blau fnrbt. Sol»ald die Färbung desselben blasser 
ausfällt, ist die arsenigsaure liösung nur noch tropfenweise zuzusetzen, 
damit die eriorderliche Menge nicht überschritten werde. Die ver- 
brauchten Grade (icr l'robetiüssigkeit aus der Maaisröhrc geben direct 
den Gradgehalt des geprüften Chhirkalkes oder die Anzahl von Liter 
Chlorga.'ä, welche in einem Kilugramm Chlorkalk enthalten sind, an. 
Saure chlorhaltige Flüssigkeiten können nur imvAi Abstumpfung derselben 
mit einem Alkali auf diese Weise probirt werden. Hat man sehr schwach 
chlorhaltige Losungen zu prüfen, so ist es aweekmälsig, nur 10 Grad 
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d0r arsenigsauren LSfong in die gndnirte Böhre SQ nehmen, die Clbri- 
gen 90 Grad mit Wasser zu füllen und gut iimzuschüttdn» Der.ge* 
saoMe Qehalt ist dann natttrlicb der zehnte Theil von dem gefundenen. 

Penot schlägt Tor, den QegenTersaoh zu machen, indem man 
100 Theüe der tiftrirten arsenigsauren Lösung in das Becherglas gie&t 
mid so lange von der chlorhaltigen Flüssigkeit zusetzt, bis die Mi- 
schung das jodirte Papier eben an bliaen beginnt. Diese Gregenprobe 
hi aber schwieriger ebenso genan aiizu8tc!Icn wie die Probe, da der 
Moment plötzlich eintritt und man die Annähenmg des Sättigungs- 
punktes nicht vorher bemerken kann* Sucht man in der Gay-Lus- 
8ac' sehen Tabelle die Zahl der verbranchten Grade der chlorhaltigen 
Flüssigkeit, so mnss dieselbe mit dem ersten Versuch übereinstimmen« 
U&tte man z. B. 90 Grade der arsenigsauren Lösung bei der Probe 
verbraucht, also den Chlorkalk dOgrädig oder von einem Gehalt von 
90 Liter Chlorgas auf jedes Kilogramm gefunden , so müssen bei der 
Gegenprobe 111 Grade der chlorhaltigen Flüssigkeit verbraoolit wer- 
den. Die Probe ist sehr scharf und sehr leicht selbst Ton wenig GreÜb- 
ten aosmführen. (Vergl. den Art. Volnmetrie.) F. 

•Chloriudatmit i. e. Trichloranilin, s. d. S. 249. 

*Chlorindopten8äure, syn. mit Trichlorpbenyl- 
säure, 8. Phenylsäure Abkömmlinge. 

Chlorkalk ö. BleicbkalL 

Chlorkohlenoxalsäure syn. mit Trichlorace- 

tylsäure, d. S. 20. 

*Chlorkohlenoxyd. Nach HofmannO erhiUt man die- 
ses Gas leicht nnd im eonstanten Strom, jedoch noch veronreinigt mit 
Kohlenoxydgas, wenn man letiteres dnreh siedendes FOni&oh-Chlor- 
antimon leitet, welches dabei 2 Aeq. Chlor an jenes abgiebt nnd sich 
in SbGl3 verwandelt. Es gelingt nach Hofmann schwierig, alles 
Kohlenozjd hierbei in Chlorkohlenoxyd an verwandeln* Gr. 

*ChlorkohleDuxyd-Chlorunter schweflige 
6äure 8. schwefligsaures Koblensupercbiorid 
unter Chlorkohlenstoffe. 

*Chlorkohlensäure. Diese S&nre ist bis jetst weder im 
wasserfreien Znstande, als: CsGlOg, noch in Hydratfonn, als; HO . 
CjGlOa dargestellt, sondern nur in Verbmdang mit BiMcn bekannt. 
Wenn man versneht, sie ans diesen abzDscheiden, so serlegt sie sich 
mit l Aeq. Wasser gerade auf in 1 Aeq. Ohlorwasserstoftifture und 
2 Aeq. KohlensSore. 

Von ihren Verbindungen sind bereits das cblorkohlensaure Aia- 
monlumoxyd, chlorkohlensaure Aethyloxyd und das chlorkohlensanrr 
Methyloxyd unter dem Namen Chlorkohlenoxyd-Ammoniak , Chlorkotw 
lenoxydäther und Chlorkohlenozyd- Methyloxyd im Bd. II. S. 220 — 
222 beschrieben. 



*) AnnaL der Chem. und l'hArm. Bd. LXX, ti. lau. 
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Das chlorkohlensaure Aethyloxyd, C^U^O . Ci€lO|, 
erhielt Cahourä^) aus dem dreiJach gechlorten oxalsaureu Methyl- 
oxyd durch Zersetzung desnelben mit Alkohol (s. uxal:iaures Methyl- 
oxyd, Verwandlung durch Chlor), sowie ferner durch die gleiche Bc» 
haudluiiL' von gechlortem AmeUenäther (8. Suppl. 8. löl). 

In ganz ähnlicher Weise entsteht nach ihm das chlorkohleo&aure 
Mflthjloxyd, CjH]) O . ^ 4I durch Behandlung von gechlortem am«- 
MüMMireiD und oxalsMirem Methyloxyd mit Holzgeist (a. oxalsanrei 
Methyloxyd nnd Sappl. S» 158). Drei^Msh geehUnrtoi dulorkoUeiimh 
res Metiiyloxyd, G|€i|0 « G|€lOay toh der empiriioheii ZoflaBmen* 
fetmng G4GI4O4, ist das Endprodoot der ZersetioQg des ameiaeoiaa« 
reu Methylöxyds dvreh Chlor (s. Suppl. S. 158). 

Chlorkohlensftures Amy loxyd, Cio^ii ^ • C^GlOsi bildet 
eich, nach Medloek*), bei Einwirkung von Phosgengas auf Amyt* 
oxydhydrat als erstes Prodnct: CioHn O . HO + 2C0€l = fiQ 
+ CioHnO . CjGlOs; diese Verbindung serfäUt aber in BerlOh 
rung mit Wasser sogleich in Chlorwasser^^siore, Kohlenelnre and 
kohlensaures .Amyloid. Beines Amyloxydhydrat wurde in emem 
grofsen Ballon mit trodtenem Phoigengas maaDtmengebrachtf und die lieh 
bildende bemsteinfarbige Flüssigkeit theilweise in einer trockenen Re* 
Unrte destillirt; sie kam bei ISO^ C. ins Sieden, der Siedepunkt stieg 
rasch auf 224<^ C. und hielt sich hier siemlich constant Bei diessr 
Temperatur hatte sicli das chlorkohlensaure Amyloid Mreelit und es 
destiUirte in die Vorlage koblensanres Amyioxyd Aber. — Gr* 

* Chlorkolllenstoffe. — 1. Kohlenstoff.-upcr ch lorid; 
Zweitach - Chlorkohlonstoff; Etfier hydrochloriipic perchlomri 
(Ro^nault). Formel: Cfjlo oder C2GI4. JhLolbe^) erhielt dicae Ver- 
bindung durch Einwirkung vou Chlorjras auf Kohlensullid in der Glüh- 
hitze. Wenn man einen Strom vollkommen getrockneten Chlorgases 
durch ein Crcläfs leitet, welches Schwefel kohlenstolf enthält, der also in 
dem Gefäfäe verdampft, dann das Gemenge beider Gase durch ein mit 
Porcellanstficken gefülltes Porcellanrohr leitet und dieses starker Glfih- 
hitze aussetKt, so erh&lt man in der gnt abgakiliilten Vorlage ein Gfr 
menge von Cäilorgofawefel nrft Eohlensuperohlorid. üm letetates rain 
in erhalten, lereetst man das Gemenge mit Wasser, daranf allmiligt 
« so dass keine Erhitiong entsteht, mit Kialilauge oder Kalkmilch im 
Ueberschusse, iSsst eine Zeit lang unter öfterem Ümschütteln stehen 
und destiUirt endlich, wobei dasKohlensuperchlorid rein übergeht Nach 
Dumas bildet sich das KoUensuperchlorid ebenfalls als Endproduct der 
ZersetsoBg von Grubengas durch Chlor : Cj H4 Gig = 2 C Gig 4 HGl ; 
man stülpt auf eine mit Chlor gefüllte, 3 — 4 Liter haltende Flasche eine 
mit Sumpfgas gefüllte , 1 Liter haltende in der Weise , dass man die 
beiden Mündungen mittelst einer engen, mit Thon befes^gten Röhre 
verbindet und länst die Sonne darauf einwirken. Das bei vollen<!cter 
Einwirknn;^' vf^rdiehtetc Gel wird durch Rectification vom beigemengUsQ 
Chlorotönn beireit, weiche« Müjühtiger ist und zuerst übergeht. 



») Annal. der Chcni. und Pharm. Bd. LXTV, S. 8U. 

*) Aniud. der Chem. and Pharm. Bd. LXIX, S. SIS; Lieb ig a und Kopp'i 
Jiüiresber. 1S4S. 8. 480- 
*y Aaud. dsr CShtoL oad Phsna. Bd» XLY, 8. 41. 
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Schwefel-Chlorkohlenstoff: C€l2 -f- CS^. Schüttet 
man in eine geräumige Flaache, welche mit .sorsfältip: getrock- 
netem ChlorgaHL' eingefüllt ist, einige Graiiiinc Schwclulkuhlen- 
Stoff, und läast sie, wohl verschlossen, mehre Tage lang ini Dun- 
keln oder auch im Sonnenlichte stehen, so verscliwiiulet allmälig die 
Farbe des Chlors und der Schwefelkohlenstoff verwandelt -lich in ein 
dunkelgelbeä Liquidum, woraus sich die Verbindung dureli iiehaiidehi 
mit Wasser als ein ölartigcr Körper abscheidet; durch Destillation mit 
Waaaer und etwas Magnesia wird sie rein erhalten. Die vortheilhaf- 
teste Darstellungsweise ist diejenige, dass man Schwefelkohlenstoff mit 
firaunstein und Chlorwasserstoffsäure in einem verschlossenen Gefäi'se, 
unter häufigem Schütteln, mehre Wochen lang stehen lässt und die 
Haase dairn der Destillation unterwirft. Derselbe Körper entsteht 
nneli, unter gleichseitiger Bildung von CUonrnsserstoffa&nre , wenn 
man den Dampf ^on EoUcnanpmhUMnd mit Sohwefidwnatorfltog durch 
mn miföig glfihendes Bohr l^tet. 

Der Schwefel -Ghlorkohlenstoff ist ein gelbes, mit Wasser nkiit 
mischbares Liqiiidmn von sehr heftigem, die Augen stark reinndem 
Grarach; spedf« G^. = 1,46; siedet bei ungefähr 70^ C; wird weder 
durch Wasser, noch dnroh S&aren rerändeit» Kalilange zersetst den- 
selben langsam, unter Bildung von kohlensaurem Kali, Schwefelkalium 
und Abscheidung von Kohlenstoffsnperehlorid. 

Diese Verbindung läset sich betrachten als ChlorkoUenoxyd, 
worin die Sauerstofiatome durch Schwefel ▼ertreten sind* 

Schwefligsaures Kohlensup^rchlorid: CCils, SO«. Diese 
weifstt camphorartige, kiystallinische Verbindung, welche Bdll, S« 221 
unter dein Namen ChloricohlenoiTd-chlomnterachwefltge Siure be- 
schrieben Ist, erhält man, nach Kolbe i), leicht in grolser Menge, wenn 
man eine geräumige (etwa 6 Liter iassaide) Olasflaeehe mit einer 
Chlormischttng von Braunstein und Salesänre cur Hälfte fflUt, darauf 
etwa 50 Chramme Schwefelkohlenstoff hinxuf figt und die mit einem gut 
passendeD Ghisstopfen veneUossene Flasche suerst an einem kttUen 
Orte einige Tage stehen lässt, später unter öfterem Umschfltteln meh- 
rere Tage lang einer Temperator von drca 80^ aussetst, bis der grdfste 
Theü des Schwefelkohlenstoff^ umgewandelt Ist. Durch einen Zusatz 
von etwa 200 Grro. roher käuflicher Salpetersäure su obiger Chlormi«- 
8('hnng wird die Zersetzung sehr beschleunigt». Um das Zerspringen 
der Flasche durch den Druck der eingeschlossenen Gase zu verhindern, 
muss der Stopfen von Zeit au Zeit gelüftet werden. — Nach beendeter 
Zersetzung wird der ganse Gehalt der Glasfiasche in einem weiten 
Glaskolben übergefüllt, und ans diesem destillirt, nachdem man ihn mit 
einem Liebig 'sehen Kühlapparat verbunden hat. Hierbei geht zu« 
cr^t nnzersetzter Schwefelkohlenstoff, gemengt mit einem übelriechen- 
den gelben ölartigen Liquidum in die Vorlage über; Chloigas entweicht 
wenig mehr oder g^r nicht Zuletzt destillirt das schwerer flüchtige 
schwefligsaure Kohlensuperohlorid , und setzt sich in dem Kühirohr als 
festes weifses Sublimat ab, welches nach been<keter DestiUatien durch 
gelindes Stofsen leicht abgelöst werden kann. Man erhält davon nahen 
das Doppelte Ycm Gewicht des angewandten Sohwefelkohlenstofi^. 



*) AaoalL d« Oben, «ad Thum, B4 UV, & 148. 
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Das §diir«ffigBaiiTe KohlensnperoUorid sdimilit bei 186^ ne- 
det bei 170<^ C. ; et kann sowohl f fir sieh wie mit Weiser leiehi deiül« 
lilrt werden. Schon bei gewöhnlicher Tempemtar der Luft TerdiiDsM 
es rasch, und sublimirt ähnlich dem Camphor in verschlossenen Ge> 
fässen an die kälteren Wände in kleinen farblosen, dnrchsichtigen, 
demantglänzen Jen , rhombischen Tafeln. Der kleinere Basiswinkel 
kommt dem Winkel von 60^ so nahe, dass durch Abstumpfung der bei- 
den gegcnftberliegenden scharfen Seitenkanten eine beinalie rejrnlflre 
sechsseitige Säule entsteht. Beide Formen erhält man sehr leutiich 
ausgebildet, wenn die Snb.Ht^nz in einer evacuirten und darauf herme- 
tisch verschlossenen Fla^eho liurch die Wärme der Hand langsam sub- 
limirt. Die sechsseitigen Talein finden sich dann der erwärmten Stelle 
meist ?;umichst; weiter davon entfernt nimmt mau die rhombischen 
Säulen vvalir. 

Die Verbindung besitzt einen eigenthiimlichen starken Geruch, 
verursacht zugleich ein heftiges Thränen der Augen und, in gröfserer 
Menge eingeathmet, ein unerti^liches Kratzen im Schlünde, ohne 
Qbrigenä giftig zu seyn. 1>ie Dampfdichte derselben beträgt 7,51: 

1 Vol. CGI, = 5,29 
• 1 Vol. SO.^ = 2,22 

1 Vol. C€l, . SO« = 7,51. 

Sie verträgt eine tiemlich hohe Temperatur ; erst in dunkler Both- 
glahhitze findet Zersetstag statt in Kohlenchlorid^ CGI, Chlor und 

ilchweflige Säure. 

Mit einem Ueberschuss von concentrirter Schwefelsäure gekocht, 
zerfällt in frhweflige Säure, Salzsäure und Chlorkohlenoxyd. Mit 
Wasser und Luft in Beriihnmg, zersetzt sie sich langsam in schwef- 
lige Sänre, vSchwefelsäure, Salzsäure und Kohlensäure, 

Kaustische Alkalien bewirken eine bemerkenswerthe Verwandlung 
des schwefligsauren Kohlensuperchlorids. Wenn man dasselbe mit 
einer mälsig starken Kalilange übergiefst, und bei gelinder Wärme 
damit digerirt, so findet vollständige Auflösung statt, wenn genug freies 
Kali vorhanden war. Fügt man von ersterem im Ueberiuaars hinzu, 
so hat man nach einiger Zeit eine vollkommen neutrale Flüssigkeit, 
von der das Überschüssige schwefligsaure Kohlensuperchlorid abdsstil- 
Itrt werden kano. Atts der nachher noch weiter eingedampften Sab^ 
lauge krystalUsirt beim Eri^alten trichloraethyldithioiisaaves (chlorkoh* 
lenontersehwefelsaiires) Kali (s. d. Bd. V. S. 252). Die Mutterlauge 
enth&h Chlorkalimn: 

2 (Cei, so,) + 2 KO = KO . (CjGW^S,, -f K£l 

Reducirende Körper, wie schweflige Slhire, Schwefelwasserstofl^ 
ZinnchlorÜr oder Wasserstoff im statua nascens^ be^^irken eine Rednction 
des schwefligsauren KohlensuperchlOrids in der Weise, dass demselben 
1 Ae(}. Chlor ohne Ersatz entzogen wird: CGij, SOj -f- SOj -|- HO 
=r C€l, SOt + so, + HCL Das dabei entstehende neue Pro- 
duct ist 

Sch wefligsanres Kohlcnchlorid, CCl,S0.2, genannt. Man 
erhält da'^aclbo am lichten, indem man durch eine weini^eistige Li^sung 
des schweiligsauren Kohlensaperclilocids so lange einen Strom von 
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8dtw«4gw Sinn leitet, bit eine Probe der Flfiasigkeit dnreh Wamr 
nieht mehr gefällt mtd* Dampft man aUdann dieeelbe nwoh ein, so 
entweichen mit dem Alkohol der üebereehnss von sohwefliger Sinre 
and BaüaSnre. Die rückstftndige, faxb- pnd genichlote Flfisaigkeit 
entfallt dann das echwefligeanre Kohlencblorid mit SehwefelsSive ge- 
mengt in Aiifl5«mig. 

Das scliwefligsaurc Ki)lilenchlorid ist so leicht veränderlich, dass 
es nicht gelingt, dasselbe rein darzustellen. Es besitzt namentlicii zum 
Sauerstoff grol'sc Verwandtscliaft, und zersetzt sich damit rasch in 
Chlorkohlenoxyd und Schwefelsäure. Eine kleine Menge dor wässeri- 
gen Lösung, auf eine ebene Fläche ausgegossen v wo es der Luft eine 
grofse Oberfläche darbietet, erfüllt ein grofses Zimmer bald dergestalt 
mit den erstickenden Dämpfen von Chlorkohlenoxyd, dass man kaum 
noch darin zu respiriren vermag. 

Mit Chlorgag verbindet es sich direct wieder zu schwefligsaurem 
Kc hlensuperchlorid, welches sogleich aus seiner wässerigen Lösung 
niederfällt^ sobald mau Clüorgaa hineinleitet. Brom bewirkt eine ähn- 

SO^. Jod bringt keine Fäl- 
lung hervor. 

Bauchende Salpetersäure, mit einer Auflörang von schwelligsaarem 
Kohlenchlorid gemengt (am besten mit derjenigen, welche man durch 
Behandeln von Zinnchlorörlösung mit schwefligsaurem Kohlensuper- 
chlorid erhält), bewirkt eine lebhafte Reaction; unter Entbindung von 
salpetrigsanren Dämpfen geht in die abgekühlte Vorlage ein intensiv 
blau gefärbter, ölartiger Körper über, von penetrantem, dem des Chlor- 
cjans ähnlichen Geruch, der durch Schütteln mit Kalilauge farblos 
erhalten werden kann , und wahrscheinlich identisch ist mit der durch 
Einwirkung von Salpetersäure auf Chlomaphtalinchlorür -Bichiorwa*- 
aerAtoff erhaltene Verbindung: C€lN04 («. d. Bd. V. & 461). 

Die Enlstehnng des Mhwefligsanren Kohlenchloride nnd «ein Ver- 
halten gegen Alkalien giebt AidTschlnM Aber aeine Znsammensetrang, 
welche direct nifdit hat ermittelt werden können. Durch Kochel sei- 
ner wässerigen Auflösung mit Kalilauge Terliert es die Eigenschaft, 
durch Chlor gefSIlt an werden, und nach dem Verdampfen scheidet 
sich bichlormethyldithionsaares (chlorformylnnterschwefelsaures) Kali 

(s. d. Bd. V. S. 250) ans : KO . ^C, J^^,, O5. Es findet hierbei 

demnach eine Assimilation der Elemente des Wassers vom schweflig- 
sauren Koblenchlorid statt; 

2 (C€l, SOt) + KO . HO = KO . (c^ jciJ^S,, O5. 

2. Kohlenstoffsuperchlorür: C^Glg oderC4€l6; syn. Andert- 
h a 1 b - C h 1 o r k o h 1 e n 9 1 o f f , Perchloride de Carbone^ Cfilorure ck CJiInrethoae 
(Laurent). Dieser Körper bildet sich auf sehr mannigfaltige Weise, 
so, nach Faraday, beim Einwirken iiberschiissigen Chlorga^ps auf 
Einfach-Chlorkohlenstotf. Regnault hat gezeijrf, wie l)ei der Kinwir- 
kung von Chlor aut Aethylohlorür unter Mitwirkung des SonDenllclitea, 
kl dieser Verbinduurr ein Aequivalent Wasserstoff nach dem anderen 
durch Chlor substitoirt wird, indem gleichzeitig jedesmal 1 Aeq. Chlor- 
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wa8ser»toffdäure aastritt, uod zaletzt der Anderthalb •Chlorkohlemtoff 

entsteht: Aethylehlorör =: Cfi^l = C^H^Gi, + HGl 

GtH^GU + 2 Gl = C4HsGls + HGl 
C4HsGk + 2 CA-= CJi.Gl^ + HGl 
C^H.ri^ i{ Cl = C4H Gl, + Hf;l 
C,n r.i, 4- -2 VA ^ C4GI« J- HGl 

wonacii man deuseibeu aia füuüach gechlorteB Aethjidüorür aoaebeo 

köQDte. 

Diese V^erbindung bildet sich gleichlalls in Folge ähnlicher Sub- 
stitutioueu durch Einwirkung vou Chlor aiil das Oel dea öibiidenden 
Gasea, zuletzt im Sonnenlichte (vergl. Kohlenwasserstoffe Bd. iV, 
Seite 558, siehe weiter unten). MalagutiO hat das Kohlenstoff* 
anpeittUorfir erhatten dHrdi Eunviskung des. ChUn» aof Amyloxyd 
im dixecten Sonnenlichte and in der WSnne, indem er das neeh toU- 
endeter Einwirining erhaltene Product mit .aUtohoUseher Kalilosimg 
beliandelte, wobei sich viel Ohlorkaliiun bildete; auf Zusats Ton Was- 
ser sdded sieh dann der Anderthalb «Chlorkohlentfftoff, mit anderen 
chlorhaltigen SnbstitQtlonsprodncten tmd VakrlaasiDre venmreiiiigt, 
aus. — Femer erhftH man diesen Chlorkohlenstoff bei Einwirkung VSB 
Chlor auf schwefligsaures Aethyloxyd im Sonnenlichte (Ebelmen and 
Bouquet). — Aether wird durch überschüssiges Chlor in der Sonne 
bald in Anderthalb-Chlorkolilenstoff und Chloraldebyd, bald in fünffach 
gechlorten Aether verwandelt, welcher aber bei der Deätillation eben- 
fftllg in Anderthalb - Chlorkühlenstolf und Chloraldehyd zerfällt (Re^- 
nault, Maiaguti). — Leblanc"^) erhielt denselben <lnrch Kmwir- 
kung von (^)ilor nuf E'^sip'äther , f»rst im Schatten, darntif im Sonnen- 
lichte. — linui -'^) beobachtete die Bildung dieses Chlorkohienstoffe« 
bei Einwirkung von Chlor im Sonnenliclite auf eine siedende Lösung 
von CyuiKjuecksilber , wobei en sich im .Status nascens mit Chiurcyan 
verbindet; beim Erhitzen dieser Verbindung destillirt der Anderthalb- 
Chlorkohlenstoff über und schielst nach wiederholten Destillationen in 
Erystellen an. 

Am Torthdlhafteaten stelU man den Anderthalb -Chlorkohlenitoff 
in gröberen ^Mengen dar, indem man, naoh fi^araday, dne Oel des 
Ölbildenden Gases in einer mit Chlorgas gefüllten Flasche dem Son- 
nenlichte aussetzt, imter öfterem Zoffig^n von wenig Wasser« am das 
ersengte cfalorwaaserstoffkanre Gee xa absorbiren, nnd unter öfterem 
Emeoem des Chlorgases, so lange sich dieses noch vefflndert. Hiep- 
auf w&scht man die gebildeten KiyttaUe aar Entfemai^ der meistan 
Chlorwassentoffsäure mit Was^tcr, preist sie zwischen Papier aus and 
erhitzt zum Sublimircn. Das Sublimat löst man in Weingeist and Tsr- 
f&hrt darauf wie im Bd. II, S. 223 angegeben ist. 

Gleichfalk in reichlicher Menge erhält man jene Verbindung, nach 
Begnault, wenn man Weingeist mit concentrirter Chlorwasserstoff- 
Säure erhitzt, das entweichende Chhiiatli} Iga^ ?:ur Reinifjung durch 
Wasser und Seliwefeisaure leitet und in einer Flasche, unter Einwir- 
kung der Sonne, mit jÜhlorgas zusammentreten lässt. 



*) Annal. (]c Chim. et Phy«. fSj XXVlI, p. 417. 
») Annal. de Lhiin. et Phrs. f3| T. X, p. 197. 
*) Aaaal. de Chim. et i'hjrs. iß} T. XX, p. 446. 
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Der Anderthalb -Clilurkohlcnstoff löst äich in kochender Salpeter- 
:;nire und scheidet sich darau.^ zum Theil beim Erkalten, zum l'lieil 
jei Wa.söorzus;itz wieder a\\f< Seine Lösungen in Salpetersüuic («ler 
Weingeist werden durch .salpetersaures Silberoxyd nicht gefüllt. Beim 
[Orliitzeii mit Kohle, Salpetersäure, Schwefelsaure, wässerigem Amnio- 
li&k, Kali oder Natron erleidet derselbe keine Zersetzung. Kr absor- 
>irt in der Kälte kein Ammoniakgaa , wird aber in der Hitze dadurch 
cerlegt (Binesu). 

Ifi der Wttngeistflamme ▼«rbremit er mit rother Flamme, unter 
Bildung von ChlorwMMrstoflbüiire; mit Sanerstoffgas gemengt, durch 
»in« glühende Rdhre geleitet, seifittU das Gemenge in Kohlensaure« 
Cohlenozyd nnd Chlorkohlenoxyd. Bei wiederholtar Destillntion oder 
»eim Leiten seines Dnmpfes dnreh eine glflhende Böhre sersetdBt er sich 
n Einfaoh«» Chlorkohlenstoff und Chlorgns. — Bei mlLTsiger Wärme 
schmilzt er mit Jod sosammen und tritt bei stärkerer Hitse 2 AU 
Z^hlor an dasselbe ab, so dass Einfach -Chlorkohlenstoff und Chloijod 
entsteht. — Wird der Dampf desselben mit Wasserstoff durch eine 
glühende Böhre geleitet , so scheidet sieh Kohle ab and Chlorwasser- 
to0gaa entweicht. — Bfit weingeistigem 8chwefelwasserstoff-Schwefel« 
Lalium entwickelt der Anderthalb-Chlorkohlenstoff« schon bei schwachem 
Srwäimen, mit Heftigkeit Schwefelwitfserstoffgas; Chlorkalium scheidet 
ich ab und bei der Destillation erhält man ein Gemisch von Weingmst 
ind Ein&ch-Chlorkohlenstoff. 

iGL, { Gl 

oder C4 jgj, ; Bromure de 

yhlore'thoie (Malaguti). Diese Verbindung wird, nach Malaguti^), 
erhalten, wenn man Einüftch-Chlorkohlenätoff mit Brom dem directen 
:>onnenlichte au8äetst. In wenigen Augenblicken erstarrt das Ganse 
MI einer Krystallmasse, welche man durch öfteres Umkrystallisiren aus 
vVeiiigeist reinigt Die Krystellform des Brom-Chlorkohlenstoifs fand 
S' i ckUs^) übereinstimmend mit der des AnderthfUb-Chlorkohlenstofls, 

ein gerades, rhombisches Prisraa. Die KrystaUe besitzen bei 
^1^ C. ein specif. Gew. = 2,3; schmecken schwach gewürxhaft, fan- 
yon bei 100" C. an zu verdunsten, zersetzen sich bei ungefähr 200^ €. 
.n Brom und Einfach -Chlorkohlenstoff, und bei Behandlung mit Ein- 
'ach-Schwefelkalium in liromknliuni und Einfach -Chlorkohlenstoff. 

Kohlcn.stoffcl! 1 f ri d : Cfil oder C4GI4; Einfach Chlorkoh- 
ieilBtoff: Pri'Vrfifirure de Carbone^ (^'hh'reihnse (Laurent). 

Nnch Re ji a 1! 1 1 erleidet das Kohiensuperclilorid, wenn man es 
n Dainpliorm «lurcli eine glühende Rühre leitet, dieselbe Zer.setzun^, 
wie das Kohleusuperchlonir (R«l. 11. Ö. 221). Von dem novh hci^^»«- 
neng^ten Anderthnlb-Chlorkohlenitoff betreit man es nm besten ant (lie 
>hen angegebene Weiiie, nämlich durch Behandiuxig mit weingeistigcr 
Luwng von Kaliumsulfhydrat. 

Dn-i Ivnhlenstoffchlorid ist unlöslich in Salpeter-, Schwefel- und 
Uhh)iwa$äerstutisäurc und wird von diesen nicht zersetzt; es löst bei 
imiL^l^rer Wärme Jod aul mit scliön rother Farbe, ohne weitere Ver- 
änderung dabei zu erfahren; mit Brom bildet es eine feste Verbinduii,:^, 
den Brom-Chlorkohlenstoff («. oben); es verschluckt reichlich Chlor- 



ig Annal. Chctn. et Thy*». [3] T. XVI. p. 24. 
Aüiml. de Cliiiu. «t l'hys. [8] T. XXJl, p. ao. 

Supptomtnt wm Handwertatb» d. Oamin^ 62 
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gas nnter geltMr Fättmng; diese lose Yerbindvng geht il& SomeBlicbte 
in den Anderthalb - Cfalofkohlenstoff Hber. Dnräi eine stark glölmide 

Röhre geleitet , zerfällt der Einfach-Chlorkoblenstoff in Chlorgas und 
Kohle; bei massiger Glühhitze erhält man neben dem Chlor Kohlen- 
stolTcblodir. Er verbrennt nicht beim Erhitzen an der Lud für sich, 
aber in der Weingeistflamme mit lebhaft gelber Flamme, nnter Bildung 
von ChlorwAs;3erstofr«äiire. Der Dampf desselben , mit WaMerjätotfL'J»'^ 
gemengt, durch eine gliiliende R()hrf fjeleitet, zeriällt unter Feuei« 
erscheinniifr in CMorwasserstolTgas und Kolile; elektri.^chc Funken be- 
wirken dieseibe Zersetzung: mit Knallj?as (lnr<"}! den clektri>»chen Fun- 
ken zersetzt, bildet vSich neben Chlorvvn-.se i-totrijas noch Kohlenoxyd- 
gas. Leitet man den Darnpl de.«* I\,iiilach - Chlorktddenstofls über glü- 
henden Baryt, so entsteht, unter lebhafter Feuercrscheiuung , Chlor- 
baryum, Kohlensäure und wenig Kohle. — Unter einer Schiebt wn 
Wasser Midet sieh, mit Chlorgas dem Sonnenlicht ansgesetst, nsbes 
Anderthalb • ChlorkohienstolT zugleich wässerige TricMoressIgiiiiie 
(Kolbe 1). 

So l&sst sich, wie Kolbe gezeigt hat, der Schwefelkohieosloff 
dnrch Chlor in der Glfihhitase in KohlenstoAniperehlorid, dieses durch 
Glfihen in den Einfach -Chlorkohlenstoff, letzterer dorch Chlor imd 
Wasser in Trichloressigsftnre nnd diese endlich dnreh KaliamsmalgtBi 
in Essigsäure Terwandeln. 

Wie das Koblensnperchlorid scheint auch das Kohlenchlorid sieh 
mit schwefliger Säure sn: C€l,S02 zn vereinigen, s. schwefligsaiira 
Eohlenchlorid S. 812. 

Kohleustoffchlorür : Cj Gl; Ko hleustofiäubchlo- 
rid, Halb'Chlorkohlenstoff. Julin beobachtete die Bilduog 
desselben bei der Destillation von rohem Salpeter mit gebrenntom Ei- 
senvitriol in einer gusseiaemen Betörte, wobei wahrseheblich das GaiB> 
eisen den Kohlenstofl^ und der rohe Salpeter das Chlor lieferte. 
Nach Begnaalt soblindrt diese Verbindung in feinen, seideglaassn- 
den Nadeln bei wiederholtem Dorchleiten von Chloroform, oder ESd* 
fach-Chlorkohlenstoff durch ein stark glühendes, mit Porcellanstäcken 
gefülltes Forcelianrohr; man löst die Nadeln in Aether, dampft des 
FUtrat ab und sublimirt den Kückstand. 

Es bildet weifte, zarte,- seideglänzende Nadeln; schmilzt, kocht 
und sublimirt zwischen 17 und 200^ C, lässt sich jedoch schon 
bei 120" 0. , ohne Schmelzung, in langen Nadeln sublimiren; riecht 
eigenthümlich, etwas nach Wallrath; ist geschmacklos, in der Kälte 
fast geruchlos. Verbrennt am Kerzenlichte mit grttnbUmer Flamnie 
und schwachem Gerüche nach Chlor, 

Der über Quecksilber mit 8;iuer9totf gemengte Dampf verbrennt, 
durch den elektrischen Funken entzündet, zu Chlorquecksilber und 
Kohlensäure oder Kohlenoxyd. — Mit Kupferoxyd geglüht, bildet sieh 
Clüorkupfer, metallisches Kupfer und Kolilensäurc. — Ucbcr clühendcn 
Kalk geleitet, setzt es Kohle ab unter Bildung von ChlorcHlciam. 
Auch Kalium, Phosphor, Kisen und Zinn achcidcn aus dem Dampfe in 
der OlOhliitze Kohle ab und nehmen das Chlor auf. 



*) AnnsL d«r Cüiim. und Phsm. B«U UV, 0. 184. 



Digitized by Google 



Chlorkohlenunterscbwefelaäore. — GhioFsäaren. 817 

Chlorkohlenunterschwefelsäure, syn. mit Tri- 
chlormethyldithionsäure s. d. Bd. IV. S. 252. 

Chlornaphtalinverbindungen s. Naphtalin ff. 

C h lorochlorsäure s. Chlorsäuren. 

*Chloroxaläther s. osialsaures Metliyloxyd, 
Verwandlungen dareh Chlor. 

Chloruxethose syn. mit Trichloracetyloxyd 
8. d. S. 19. 

Cliloi oxethosechlorid syn. mit Trichlorace- 
tyloxybichlorid S. 17. 

^Ghlorphenessäure, Chlopphenissäure ff. s. 

Phenylsäure, Abköiaml. 

Chlorpikrin a. Phenylsäure (Trichlorphenyl- 
säure). 

* r h 1 o r S ä u r e 11. Das Chlor bildet mit Sauerstoff sieben ver- 
schicdun^} öüurdn, welche aich durch folgende Formeln ansdriickeD 

lassen. 

Unterchlorige Säure (Balard)f chlorige 

Säure ( G ay-Liis 8 u c) .... QiO 
Chiorochloraäiire (Mi Hon), I^Khlorine 

(Davy), Chloroxydui, zweilacU-chlor- 

saure ohlurige Säure Gl.^ O^j =: ^IQ^ QiO^ 

Chlorige Säure ( M i 1 1 o n ) i;sl 

Unterchlorsäure (Millou), einfach chlor- 
saure clilorige Säure ^^1 O4 =: 610a -f- ^lO^ 

Clilorsuure GIOa 

Chiorüberchlorsäure ( M i 1 1 o n ) , zweilach 

überchlorsaure chlorige Säure. . . CI3 O17 = Gl Oa -f~ Gl 

üeberchlorsäure GIO7, 

Die zweite, vierte und sechste dieser Oxydationssturen kann man 

als Verbindungen von einigen anderen ansahen, wie es die Formeln 

andeuten. 

Unterchlorige Säure. 

Formel: €1 O. Diese niedrigste Oxydationciatufe des Chlors ist ein 
B«<tandäidl der alkaliBchen BlexchMlze, deren Bleichyermögen aber von 
dieaer S&ore abhängig ist. Isoltrt wurde sie saerat L J. 1835 von B a 1 a r d 
dargestellt, welcher auch ihre Zxmmmmetxang bealuninte. 1842 beitft- 
tigte Gay-Lnasao dieAngabenBalard'0 undPeloazc ^ab 1843 eine 
verbeaserte Darstelliuigamethode an. Dieae beateht einfach darin , daaa 
man gewaachenea und getroeknetea Chlorgaa durch ein mit Qnecksflber- 
oxyd geiuUteaRohr leiteti welchea mit einem engerenBdhrchen verbunden 
iatf daabis auf den Boden der mit dem Gaae der unterchlorigen Saure zu 
itillenden FJ^aohe hinabreioht Hierbei wird der Sauerstoff des Queduil- 
beroxyda durch Clor ersetat, ea bildet aich Qaeekailberchlorid und der 

62* 
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anagetiiebene Sanorstoff tritt mit eioer anderen Menge Chlorgu sü der 
firagliehen SKure fasammen Wendet man auf naasem Wege bereitete/i 
Queck«ilberoxyd an« welches feiner verCheilt ist, als durch Gelei- 
nation gewonnene, und wirft man dasselbe in einen mit Chlorgas ge* 
iÜllteii Ballon, ohne gehörig abzukühlen, so ßndet die Ril iung von nn- 
terchloriger Säure und Quecksilberchlorid unter lebhafter Licht- tind 
Wärme - Entwirkelung statt; aber nicht aller Sauerstoff des Qneek^il- 
beroxyds verbindet sich mit Chlor, sondern ein Theil desselben winl 
frei. Will man die Siiure nicht als Gas haben, ^nmlern in ihrer wäs- 
serigen Lösnng, so bringt man in Wasser su8|)endirte> l^ueeivsilberoxyil 
in einen mit Chlor gefiillten Ballon, filtrirt nach erfolgter Absorption, 
welche zuweilen so lieltig ist, da«s das Gefäfs zertrümmert wird, uiui 
eoncentrirt die Fhi.-isigkeit durch Destillation. 

Bei der Einwirkung von Chlor auf Silberoxyd, welches in Wa^er 
vertheilt ist, erhiit man chlorigganres Silberoxyd, welche«, dureh einen 
Ueberschiiss von Chlor sersetst, eine mit etwas Chlorsäure veninrei- 
nigte Auflösung von chloriger Säure liefert, die dnroh Destillation in 
luftleeren Baume eoncentrirt werden kann. 

Der üntersdiied zwischen der Einwirkung des Chlors auf die Al- 
kalien und das C^ecksilberozyd besteht demnach darin , das» im erste* 
ren Falle die sich bildende un( erchlorige Säure an eine Base gebunden, 
im anderen Falle aber frei wird. 

Die unterchlorige Säure i^t bei gewöhnlicher Temperatur ein Ga^ 
von röthiich gelber Farbe (Felo uze), welches einen penetranten Oe- 
nich nach Chlor nnd Jod besitzt und die Anisen nnd Respiration iwerk- 
zeuije heftig reizt. In erhiditer Temperatur zersetzt e* -^icii mit Ex- 
plosion. Bei 20^' unter Null wird es unter gewohnliciu ni Lultdnicke 
zu einer blntrothen Flüssigkeit condensirt, die aber schon bei — 11)*^ 
wieder in Gasform übergeht. Die condensirte nnterchlorige Siiure ist 
schwerer als Wasser und giebt mit demsellxMi nur langsani eine Lö* 
dUDg von orangegelber Farbe. Sie dclonirt durch Erschütterung, z. B. 
dnrdi einw FeUirtrich auf dem Bande de^ Gefäfses, und durch Erhil- 
seo. Das specifische Gewicht des untetchlorigsauren Gases ist beim 
Gefrierpunkte =2,977. Wasser von 0<» absorbirt davon sein 20(Maches 
Volum oder 100 Gramme Wasser nehmen bei völliger Sättigung 77,964 
Grm. unterchlorige Säure auf. Die Auflösung ict, je nach ihrer Stärke, 
gelb bis Orangeroth und besitzt ein bedeutendes Bleichvermögen. Sie 
riecht wie die Bleichsalze, nur weit stärker, und wirkt ätzend auf die 
Haut. Bei gewöhnlicher Temperatur xersetat sie sich allmälig, indem 
Clilor und Chlorsäure gebildet werden. Im verdünnten Zustande und 
bei abgehaltenem Licht hält sie sich länger. Erhr)hte Temperatur be- 
fj>rdert di* 7.vvsHznTtp:, doch bleibt sie selbst bei lOC^ mir partlt-ll. 
Unter den) Einllusse der Volta'schen Säule «'ntweiclit nur Sauerstolf 
am positiven Pule und die noch nicln /i r^n/te Säure geht nicht in 
Chlorsäure über. Nach einiger Zeit fmdel sich eiu Gemenge von Chlor 
und Sauerstoff. 

Die nnterchlorige Säure gehört zu den krüttigsten (Jxydationsmit- 
telu. ^Vrsenik, Phosphor und Kalium brennen in gasformiger und con- 
deosirter untereliloriger Säure mit Flamme, so auch feines Antimon- 
pulver; Uber grobgekörntem Antimon kann sie hingegen unverändert 
abdesttUirt werden. Die mditen anderen M<4alle absorbiren das unter- 
chlorigsaure Gas und bilden Osgrchloride. Dabei Huden öfters Explo- 
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sionrn statt. Mit Kohle detonirt es sogleich lu niiicni Gemenge von 
Chlor, Sauerstoff uikI ein wenig Kohlensäure; mit Wasserstoff geroengt, 
explodirt es gleichfalls heftig bei Armäheniiig v'mer ^*'lamme. In der 
wässerigen Auflösung der miterchli rigen Siiiiic '»xydircn sich Brom und 
Jod aläbald r.u Brom- und Jod-Siinre , dtMieu mitinitor noch Chlorbrom 
und Chlorjod beigemengt ist. Kohlen.stotf» btickstol!" und WasserstofT 
^♦ind ohne Wirlcung. Phosphor, Selen, Schwefel, Arsen und Antimon 
i^ehen unter Chlorentwickelung in Säuren über. Kalium entzündet sich 
aul der Säure ; ea cntiiteht Ciiloi kalinm und chlorsaures Kali. Eisen 
bildet, unter Entbindung von Chlur, Eisenoxyd und Eiäcnchlorid. 
Kupfer ▼ereiilMt die Entiriekelung von CUor und Sanerstoff, und ver- 
wandelt sich in Ohlorid und Oxychlorid« Quecksilber wird su Oxy- 
Chlorid ohne Gasentwickelung. Silber bildet Chlorsilber, indem Sauer- 
stoff entweicht, Gold und Platin verfindem sich nicht Die niedrigeren 
Oxydationsstofen der Metalle gehen dnrch die unterchlorige Sfture leicht 
in höhere Über; arsenige Sfiurc wird zu Arsensänre; Manganoxydul- 
«alae geben Mangansuperoxvd, Bleisalze, namentlich essigsaures Blei- 
ozyd, geben Bleisupernxyd. Schwcfelblei wird zu schwefelsaurem Blei- 
oxyd. Mit Ammoniak, SaUsäure und Oxalsäure eflPervescirt die unter« 
ciiiorige Säure stark; die organischen Substanzen im Allgemeinen er- 
fahren davon cliio heftige Einwirkung, welche oft mit Entwiokelung 
¥on Chlor lind Kohlensfiürr bogleitet ist. 

Die unterchlorige Säure besitzt keine greise Alfinität /u den Ba- 
-«eii. Kohlensäure und unterchlorige Säun* treiben einander gegcn^^ei- 
lig aus, je naclidoni die eine oder andere mit grölserer Masse wirki. 
Essigf»nure luid Brumsäure werden von unterchloriger Sätn*e theihveiso 
ans ihren Salzen abgeschieden. Bei der Darstellung der untcrchlurig- 
ciAuren Salze von Kali , Natron , Baryt, Stroutiau , Kalk und Magnesia 
dnrch direcle Vereinigung findet die Neutralisation nur langsam statt, 
man muss immer kleine Portionen Säure zusetzen, fortwährend schüt- 
teln und kalt halten. Temperaturerhöhung und Einflnss des Lichts giebt 
mt Bildung von ChlorOren und chlorsauren Salzen Anlass, oft unter 
Kntwicfcelung von Sauerstoff! Ueberschuss an Basis verhindert die Zer- 
setzung und man kann so die Salze mit alkalischer Basis durch Ab- 
dampfen im Vacuum bei wenig erhöhter Temjieratur trocken erhalten. 
Sie haben ganz die Farbe und den Geruch der gewöhnlichen Bleich- 
«uüze und wirken auch wie diese, nur kräftiger. 

Ohlorilberchlorsäure (Millon). 

/weifacli ehlorsaure cblorigc Säur«'. Formel: Gl:i O13 — iiU)- 
-^ 'I^^AO:,. I >'''-e Säure entsteht bei der Einwirkung von ChlorwasserstolF- 
'iMxre aul chlor^^aurci Kali. S. d. Art. EuchlorinQ Bd. II, S. 104(i. 

Chlorige Säure, 

Formel: 4.1 0;i. Diese Säure wurde zuerst von Millou rein 
dargestellt. Sie bildet sich durch Beduction der Chlorsäure mit- 
lelst gewisser oxydirbarer Körper, welche daraus 2 At. SauerstolT 
aufaehmen. Millen benutzt dazu die arsenige Saure. Das Verfahren 
ist Folgendes: 15 Theile arsenige Säure und 20 Theile chlorsaures 
Kali werden fein gepulvert und mit Wasser zu einem Brei angerieben. 
Dieaen bringt man in einen Kolben von solcher Grdlse, dass er bis an 
den I£sli gdttllt ist, nachdem man noch 60 Theile Salpetersäure von 
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1^827 specif. Gew., verdünnt mit 20 Thln. Wasser, liiiiEagafllgt hat 
Dor Kolben wir4 aUdann mit einem Korke verschlossen, den man mit* 
telst gesehipolzeneii Kautschuks dicht macht, mit einem Grasleitongsrohr 
versehen und im Wa^iserbade allmülig bis höchstens -f~ erwärmt. 
Das sich entwickelnde Gas der chlorigen Säure leitet man durch 
ein Chlorrnlrttimrnhr, iiin e«; 7n trncknen , nn*l i)^n^f es dann in trocke- 
nen Glas cy lindern aul, in welche «las Gasleitung^rohr bis auf den Gnind 
eingetaucht ist. Unter Wasser oder Quecksilber Iri^^t e^ "ich nicht auf- 
langcu, weil es von beiden ubsorbirt wird. Bei genauer Beobachtung 
dieser Vorschrift geht der Process fast ganz ohne Gefahr tu Eiule, 
nur muss die Salpetersäure ganz frei vou Schwefelsäure and Salzsiinrc 
seyn, weil diese leicht eine Explosion verursachen. Wenn es nicht dar- 
auf ankomint, die chlorige Säare frd von Kohlensäure zu erhalten, so 
kann man an ihrer DaisteUang statt der arsenigen Sinre aneh Wein* 
steins&nre anwenden. Hillon bringt 1 THeil Weinsteins&tire und i 
Theile ohloraaares Kali angepnlvert in einen Kolben und übeTgiefsk sie 
darin mit einem Gremisefa von 6 Tkeilen SalpetMsftare und 8 Tfaln. 
Wasser. Uebrigens verfahrt man wie oben. Am reinsten erhÜt maii 
endlich die chlorige Säure durch gelindes Erwärmen des chlorigsauren 
Bleioxjds (s. u.) mit Schwefels&ure, welche mit einem gleichen Voliun 
Waescr vermischt i^t. 

Mi Hon schreibt die Entstehung der chlorigen Säure aus dem 
chlorsauren Kali nicht der arsenigen Sänre und Wein^teinsaure direct 
zu, sondern diese bilden zunächst aus der Salpetersäure salpetrige Siinre. 
welche dann die Chlorsäure des Chlorsäuren Kalis zu chloriger Säure 
reducirt. Weder Chlorsäure noch chlorsaures Kali werden durch Stick- 
stoffoxyd zersetzt, salpetrige Säure aber veranlasst sogleich die Bildung 
von chloriger Säure aus beiden. Dieselbe Wirkung erfolgt beim Ein- 
leiten von Stickstoffoxydgas in ein Gemenge von chlorsaurein Kaii und 
Salpetersäure, weil sich dann salpetrige Säure bildet. Statt des Stick- 
stoffoxids kann man fibrigens auch eine Menge oiganlscher Snbstansen 
zur Bednction der Salpetersäure anwenden, namentlieh Zucker, Gummi, 
Fibrin, Hohs ete. Alkohol bewirkt eine Bntsfindung und Exploflioo; 
Oxalsäure verursacht die Bildung von Unterchlorsäure, eben so wie 
Schwefelsäure und Salasäure, trots der Gegenwart von Salpetersäure, 
aus dem cMorswiren Kali Utiterchlorsäure zu entwickeln fortfiihreo. 
Mehrere Metalle, wie Zink, Eisen, Blei, Kupfer, in eine Auflösung von 
chlorsanrem Kali in Salpetersäure gebracht, verursachen auch die Bil- 
dung von chloriger Säure, doch ist es eigenthümlich , dass die Oxyda- 
tion derselben in dieser Flüssigkeit bei weitem nicht so leicht vor sich 
geht, als in Salpetersäure allein, und meistens eine Erhöhung der Tem- 
peratur orfordert. 

Quecksilber erhält sich ganz luivcrändert in einer solciien Auflri- 
sung, ja man kann sogar die schon eingeleitete Ueaction zwischen »Sal- 
petersäure und Quecksilber durch Zusatz von chlorsanrem Kali gänz- 
lich unterbrechen. Silber, Kn[)fer und Wismuth verhalten sich ebenso, 
in geringerem Grade auch Antimon. 

Die chlorige Säure bildet ein grünlich gelbes Gas, welches staik 
zum Husten reizt Sein specifischef Gewicht ist nach dem Versuch — 
2,646, nach der Rechnung 2,73^. £s besteht aas 2 VoL Chlor und 
3 Vol. Sauerstoff, von 5 Vol. auf 8 condensirt. Durch eine Kältemt- 
schuQg aus £ls und Kochsafas lässt es sieh nicht cum Liquidum condensiren ; 
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bekommt msti bei dem ^'orsuche suweilen ein wenig Flüssigkeit, so 
rührt dieae von Unlerchlorfläure her, womit die chlorige Säure hlUifig 
Tenmninigi ist. l^i 57^ zersetzt sich das Gas unter mäfsigcr Ex- 
plosion in seine Bestaiultheile, wobei zugleich etwa?? I'^eberclilorsänro 
gebildet wir l. Wasser nimmt davon sein 5 — Öfaches Volum auf und 
iarbt öicii er^t griinlicli gelb, dann intensiv goldgelb. Die Lösung 
schmeckt brennend und färbt die Haut gelb. Indigidöjjung und Lack- 
äiiu5 werden davon, wie von dein Gase selbst, entfärbt. Die erstere 
wird selbst dann noch entflirbt, wenn öiü arsenige hcuae enthält, da 
letztere die clilorige Säure nicht zersetzt. Durch diese Ueactiuu unter- 
scheidet sich die chlorige bäure von der Unterchlorsäure, 6o wie von 
der onterchlorigdn Säure und Millon's Chloroehlorsäure. 

fiftehrefe leicbt oxydirbare Körper, wie Schwefel, Selen, Phosphor« 
Amen detoniren, wenn man sie mit dem Grase der eUorigen Säure in 
Berührung bringt Jod verwandelt sieh damit in ein Gemenge von 
Chloijod und Jods&ure; Brom scheint nicht angegriffen 2u werden, 
l^pfer, Blei, Zinn, Antimon, Zink und Bisen erleiden selbst in fein 
Tertbeiltem Zustande keine Einwirkung, aber Quecksilber absorbirt das 
Gss. Die wässerige Lösung des Gases wird von Gold, Platin und An- 
timon nicht zersetst, mit Quecksilber giebt sie Oxychlorür, mit Kupfer^ 
Zink und Blei Gemenge von ChlorUren und chlorsauren Salzen; Eisen* 
Mxydnlsalze werden darin zu Oxydsalzen, Zinnchlorür geht in Zinn- 
fhliiiid über, Mangansalze werden bypcroxydirf, eben so basisch essig- 
iaurös lilcioxyd; Kuplen^alze werden grün oime weitere dichtbare Re- 
tzien: Gffld- und Platin-Salze bleiben unverändert. 

Chlori *rsu ure Salze. Die chlorige Säure hat mir schwaeiie Alil- 
nität zu den Ija^on, so dass immer erst einige Zeit verstreicht, hU die 
Vereinigung eriulgt und Farbe und intiuisiver Geruch der Säure 
verschwunden ist. Bei dieser Verbindung entsteht kein chlorsaurcä 
Selz. Die chlorige l^re wird ras ihren Saken durch die Kohlensäure 
«WgetriebeD« und in Folge einer solchen Zersetzung durch die Kohlen« 
Alle der Luft «eigen sie immer mehr oder weniger den Geruch und 
Gssehmaok der chlorigen Säure. Sie sind farblos oder gelblich , die 
meisten kiystallisireo, ohne dabei Wasser aufsunehmen. In Wasser und 
Weingeist lösen sie sich leicht. Organische Farbstoffe werden davon 
geblsicht. In Mangsnsalzeu erzeugen sie einen Niederschlag von Su- 
peroxyd. Boi längerer Berührung mit Wasser, oder wenn man sie im 
trockenen Zustande bis zu einem gewissen Grade erhitzt, zersetzen sie 
'ick in Chlormetall und chlorsaures Salz:' 3 (M O . GIO3) geben MGI 
»öd 2(MO.€lOs). Mit verdünnten Säuren entwitkcln sie reine chl<»rigc 
^Hore und unter*^chei<len sich dadurch von einem Gemisch aus clilor- 
»^urcm Salz und Ciiiornietall, wovon eine mil 10 Theilen Walser vcr- 
'lünnte Sciiwetelöiiure nicht «Teil) n-cf^irbt wird. Von den Salzen der 
'uitcirlil urigen Säure sind sie dadurch verschieden, dass f*ic ihr Blcich- 
vtrmogeii nicht verlieren, wenn man "«ie mit einer Aufl!">^ung von arse- 
niger Säure in Salzsäure vermischt, wa^ bei dicocu der Fall ist. 

Chlor igs aurer Baryt: BaO.GlO^. Dieses Salz entsteht 
'isfeh Sattigimg von chloriger Säure mit Aetsbaryt Bei raschem Ab- 
dampHon der L&snng und Beendigung der Verdunstung im Vacuum er» 
lisit man es hrystalUsirt und fast gans frei von chlorsaurem Baryt. Es 
ut ia WasM)r lei<^ lösUch und cersetet sich boi + 2355» in Chlorba- 
lyuD und Chlorsäuren Baiyt. 
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Chlorigsaures Bleiozyd: FbO . GlOa. Dieae» Salz erhält 
man am besten, indem man die mittelst Weinsteinsäure dargestellte, 
mit Kohlensäure gemüngte chlorige Säure durch Aetzbarrt neiitralisirt, 
den kohlensaurL'U Baryt iibfiltrirt und die Lösung von chhirigsaurein 
iJaryt mit salpctoi--(Hurein Bleioxyd zersetzt, wobei ein Ueberäcliu><^ dcA 
Irtzt^ ren zu vermeiden , ein \ 'eberschuss der cldorigen Säui i aber 
zweckdienlich ist. Man bekommt einen ichwefelgeibeu, schuppigen 
Niederschlag, der sich gut auswaschen und trocknen läsüt, Bei-l-l:{5" 
vcrpuH't das Salz schwach ; mit Schwclelwa^serstoff giebt cä erst Schwc- 
fclblei, welches alsbald in schwefelsaures Bleioxyd übergeht. D&s 
chlorigsann Bbioxyd, obwohl es der Einwirkusg der S&uren ioiil 
üemlich widersteht, eignet aich doch gans gut sar Bmtellung der ret- 
neu chlorigen S&ure mittelst Schwefelsfture, wie schon Angegeben vL 
Dabei bM>t ein Best von chloriger SSore hartnackig in dem Stise 
zurück. 

Chlorigsanres Kali: Ka O . PdOg. Beim Termischen ton 

Kalilauge mit Überschüssiger, chloriger Säure erhält man eine inteosiv 
rothe Flüssigkeit, die beim Conceiitriren chlorige Säure entwickelt inid 
neutrales chlorigsaures Kali hinterlässt, welches leicht zerfliefst. Setzt 
man umgekehrt allnmlig chlorige Säure zu einem Uebert<chus8c von 
Kalihydrat, so erfordert die Bildung des neutralen Salzes liinL'«*rc Zeit, 
und selbst nachdem die Flüssigkeit schon entfärbt ist, kauii man noch 
durch Ucberoxydation des Salpetersäuren Blcioxyd« die Gegenwart 
ii i icr chloriger Saure nachweisen. Da^ Abdampten der Salzlauge mus;« 
rrt.>cii geschehen, weil soust eine vollständige Zersetzung in Chlorkaliam 
und chlorsaurcs Kali eintritt. Dieselbe Zersetzung findet statt, wenn 
CS bis Iii -j- IGO" erhitzt wird. 

Chlorig äu u res Natron, NuU . ^10^, ist zerHiesslich, verhalt 
sich s<Mi8t wie das Kalisals, mit dem Unterschiede, dass es erst bei 
+ 2504» ersetzt wird. 

Chlorigsanres Silberoxyd, AgO« €10). erh&li man am be- 
sten durch Vermischen einer Aufldsung von chlorigsanrem Alkali, wcl* 
ches einen kleinen Uebersehnss an Basis enthSIt, mit salpeterssnrem 
Silberoxyd. Es entsteht ein Niederschlag von chlorigsanrem Silber« 
oxyd, gemengt mit Silberoxyd , den man mit Wasser auskocht. Beim 
Erkalten der Lösung schiefst das Salz in gelben KrystaUschnppen an. 
Bei -f- 1050 zersetzt es sich mit Explosion. Ein Gemenge desselben 
mit Schwefel entzündet sich, wenn es mit einem Glasstabe gerieben 
wird. Ein l^ebcr-^<-huss an chloriger Säure ist bei Darstellung dcf Sal- 
zes deshalb zu vermeiden, weil derselbe das Silbersalz leicht in Chbr* 
sUber und chlorsaures Silberoxyd zersetzt. 

Chlo r ig saurer Strontian, SrO . GIO3, ist zerÜiefsUch und 
zersetzt sich bei -|- 208<>. 

« 

Unterchlorsäure (Millon), 

einfach chlorsaure chlorige Säure. Formel: (^\Oi =z Gl 0^ 
+ €10^ IMese Sfture ist Band IL Seite 199 unter dem Na- 
men „chlorige S&ure^ beschrieben. Man kann sie, nach Mil- 
ieu, ihst ohne Ge&hr einer Explosion darstellen, wenn man 15 
*— 20 Theile fein geriebenes chlonaures Kali in kleinen Par- 
tieen und unter bestiiidigem Umrtthren In '100 Theilen concentrirte 
Schwefelsäure eintrSgtf wdche durch eine Kiltemlschung stark abge- 
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kfiUt ist. Bei B^olwehtung dieser Vonichtsmaars regeln ksnn das chlor- 
«iurc Kali selbst etwas Chlorkalium enthAlteii, welches sonst leicht eine 
Exploaion Teranlasst. Das dickflüsaige) anwigenehm riechende Gemenge 
hringt man alsdann in einen Glaskolben , der nnr zu einem Drittel da- 
von gefüllt werden darf, indem mnu dabei sorgfältig eine Veninreini- 
/2nng den Haisos vermeidet, wodurcli nachher eine Explosion entstehen 
könnte. Üer Kolben wird verniittel>t eines durch geschmolzenes Kant- 
")chiik diclit gemachten Korks mit einem Oasleitun«:??r(ihr versehen und 
daraul im Waaserbade zuerst vorsichtig aui -|~ 20'% später aul" 3U bi«^ 
40'' erwärmt. Da* sich entwickelnde Gns besteht auc» einem Gemenge 
voll Unterehidrsäiire , Chlf)r und Saueratofl'gas. Die Menge der beiden 
letzteren ist um so gröf^ier, je gröfser der Ueberschiiss an Schwefel- 
^ure und je rascher die Erwärmung. Um die Unterchlorsäure hier- 
von zu befreien ^ond möglichst rein zu gewinnen , leitet man den Gas- 
gemenge durch ein Glasrohr, welches mit Eis und Kocbsahs stark ab- 
gekühlt ist Hierdnrch wird die Unterchlorsinre condensirt, Sauerstoff 
und Chlor entweichen. Um der rodglichen Gefahr einer £zplosion 
voriubeugen, ist es sweckmafsig, in einem Bohr nicht sn viel von der 
Säure nul'zufangen, sondern deren mehrere nach einander anzuwenden. 

Die flüssige Unterchlorsäure hat, nach Mit Ion, eine dem Chlor- 
dchwctel ähnliche rothe Farbe. Bei -|- 20** fangt sie an zu sieden und 
bildet ein tief grÖngelbes Gas, welches sich bei -|- 60^' bis 03^ mit 
heftiger Explosion in Sauerstoff im»l Chlor zersetzt. Organische Sub- 
stanzen voranlassen die Zer^ietzung schon bei niedrigerer Temperatur, 
dagegen ^eheint sie durcli blofse F.r'^< hfttterüng nicht bewirkt zu wor- 
den. Was.ser löst von der gasn"»rimgen Säure bei -f- 4*^ «ein 'iOlaclu -i 
Volum aui". Die Hüssige Säure vereinigt sich mit cinkaltem Wasser 7u 
einem gelben, festen Kiirper, welcher eine Verbindung derstll on mit 
^V a^iscr zu seyn .scheint, aber bei geringer TemperatiirerlujUiuig die Un- 
terchlorsäure wieder entweichen lässt. Concentrirte stark abgekühlte 
Schwefelsäure absorbirt die gasförmige Unterchlorsäurc stark ; wird sie 
dann aber hi» -fr 10^ erwärmt, so findet eine partielle Zersetzung der 
äiore statt in chlorige S&nre und ein Gasgemenge aas 2 Vol. CUor 
und 3 Vol« SanerstoiT, welche entweichen, und in Ueberchlorsäure, 
welche in der Schwefels&nre anrfickbleibt. Diese durch einen Ueber- 
schuss an Schwefelsäure bewirkte Zersetntng erklärt es vielleicht, 
weshalb Stadion die UnterchlorsSure anders zusammengesetzt fand* 

Die Unterchlor^äure kann sich mit Basen ohne Zersetzung nicht 
veibindcn. Mit Alkalien zusammengebracht, die übrigens in fester 
Form oder in ooncenirirter Lösung leicht eine Explosion zuwege brin- 
gen, geht sie langsam in ein Gemenge von chlorsaurem und chlorig- 
saurem Salze über, indem 2 Atome GIO4 in Gl O;, und GlOs zerfallen. 
Demnach kann man die l'ntcrchlnrsäurc nU eine Verbindung von 1 At. 
Chlorsäure mit 1 At. chloriger Säure ansehen. 

Ciiloi'säure. 
Formel : Gl O5. S. Bd. II, S. 239. 

Chloriiberchlorsäurc (Millon) ; 

zweifach über Chlorsäure chlorige Säure. Formel: GlgOn 
s= €1 Os + 2 Gl O7. Trockenes chlorigsaures Gas in trockenen Fla- 
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sehen dem directen Sonnenlichte aasgesetzt, erleidet eine Zersetzung 
in Uehcrchlorsänrc. welche sich in KiystÄllcn an den Wänden des Ge- 
ffii'se^ ah'if't^t lind in ein Gemen L'^e von Saner.sifof!' ünH Clilor. Dftge- 

bildet sich oiiu- rötlilich hrrrnne Flüösigkeit, wenn man das Geläfs, 
worin das Ga.s befindlich i.st . ininier kiihl hält nnd nnr das zerstrcwte 
Licht daran! einwirken lii.sst. Die.<«e Fluinigkeit nennt iMillon Chlor- 
ftber ch lo r s fi n r c. Bei ihrer Dar.stelluog muss man .sich hüten, die 
Flaschen mit lettigeii Stöpseln zu schlierten. Die Säure bildet naiulich 
mit dem Fette eine schwarze Verbindung, welche die Flaschen beim 
Oeflhen iortrfimm«rt, wenn nicht wxwor der Hals derselben in heisses 
Wasser getanoht worden ist 

Die ChlorftberehlorsIlDre wird dareh AbkflUnng nielit starr. An 
feaehler Luft bildet de einen stariDsn, weiften Banck Im Liohte ao* 
wohl als im Dankeln aenotsfe sie sich bald onfter Absoheidung von Ue- 
bensblorsäurc. Erwürroong hat gleiohlftUs eine Zersetzung zur Folge, 
ohne dass dabei eine Explosion stattfindet. Nentralisirt man die CUor« 
iihendilor^illire gleich nach ihrer Darstellnng mit Kali, ao erhÜt mau 
ein Gemenge von 2 At. überohlorsanrem mit 1 At« chlongsaorem Kali« 
woraus die angegebene Zusammensetzung folgt. 

Aneh die l^nterchlorsäure , die Chlorochlorsäure , ja sclb-t die 
Clorsäurc erleiden unter den! Einffu.ssc des Lichts eine Zersetzung, wo- 
bei sich UelK!rchlor;*iuire bil tct, nur tritt diese hiLr \\A iang3ani»^r ein, 
nU bei der t'lih»riir<*n Saure. Die wiissengi n Autiusungen von chloriger 
Säure, Unterclilorsaure und Chioroclilorsaure verwandeln sich im Lichte 
aiimälig in ein Gemenge von Chlor und Sauerstoff und in Chlors&ure. 

Ueberchlorsäure. 

Formel : Gl Of. Der Entdecker der Ueberehlorsiwfe, Graf 
Stadion , gab mr Darstellui^ derselben ursprünglich folgende 
Vorschrift: Chlorsanres Kali wird bei gelinder Wirme geseknol- 
sen nnd das geschmolaene Sals entweder als ganser Klampen, oder 

doch in möglichst grofsen Stücken, in einer Retorte mit seinem 
3Vs — ifnchen Gewichte Sohwefelsänre von 1,85 spec. Gew. übergös- 
sen. Das Schmelzen des Salzes ist deshalb nöthig, um die Berührongs- 
pnnkte desselben mit der Schwefelsäure zu vermindern und die nachher 
erfolgende Reaction zu innfsigcn die ohne dies mit einer heiligen Kx- 
plosion iiDfl Zertrümmeruug des Apparats »»üdigen könnte. Im An- 
lange entwickelt sich ein gelbes Gas. Sobald dies aulgeliört hat, 
tauclit man die Ht toite in ein Wasserbad von höchstens -f- CO", alicr 
nur 80 tief, dass blols das Salzgemenge erwärmt wird. Wenn letztcr<k* 
farblos geworden , so l)esteht die Masse aus zweifach i»cliwc;lcli>aurem 
und aus überchlorsaureni ivali. Die Chlorsäure nämlich, welche von 
ilcr Schwefelsäure aus einem Theile des chlorsauren Kalis frei gemadit 
wurde, ist in chlorige Säure zerfallen, welche als Gss entwich und in 
Sanerstoff, welcher sich auf das nicht serselste Chlorsäure Kali über- 
trug und mit demselben Überchlorsaures Kali bildete. Dieses Salsge- 
menge wird in der geringsten Menge kochoiden Wassers aufgelost, bei 
dessen Erkalten flberehlorsanres Ki3i, als das am schwersten Idsliohe 
Sals sich zuerst ausschöidet Man reinigt dasselbe durch Umkrystalli- 
siren und unterwirft es mit dem gleichen Gewichte Schwefelsauie, 
welche zuvor mit der Hälfte ihres Gewichts Wasser Terdünnt worden 
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tfft, der DesCillalion bei einer Texnpentnr von etvri -|- 185^ Zuerst 
koimni Wasser^ dann geht langsam Terdfinnte üeberohloraliure Ober, 
welche Schwefelsftore enihfilt, wovon sie durch einen genau abgepaea» 
ten Zusata von BarytwasMT und nachherige Destillatton befreit wird. 
Sollte sie mit Chlor wasserstdA&ure yemnrmmgt aeyn , so mass dne 
Rectificatinii über Silberoxyd vorgenommen werden. 

Mit grofserem Vortheil und ganz ohne Oeiahr erhält man die 
I^ehcrchlorsäure nach folgemler Methode: Chlorsaurea Kali wird so 
lange ifp-^chmolzon , bis es anfnngt teip^i": zu werden, oder bis sicVi ans 
jeder Unze dea Salzes ,4 Litrcs Sauer >toirgas entwickelt halien. Der 
Rfjekstand besteht dann aus einem Gem. li^re von iiberchlorsaurem Kali . 
und Chlorkalinm. Ob er n< ch uuzersetztes chlorsanres Kali enthalte, 
erkennt man daran, dass sich eine herausgenommene Probe mit Salz- 
säure gelb färbt. In diesem Falle mmn das Schmelzen noch tortj^e- 
setzt werden. Die Salzmasse löst man hierauf in der möglichst gerin- 
gen Menge kochenden 'Wassers auf, bei dessen Erkalten Überchlorsau» 
res Kali* in kleben , glänienden Ktystallen aasddelht, die dnnsh Um* 
krystalliBtren von Chlorkalium befreit werden. lAan serreibt dieselben 
. und kocht sie mit einem Ueberschuss von IQeseliinorwasserstoAäure, 
welche mit dem Kali unlösliches Kieselfluorkalium bildet und di^ Vti- 
berchlorsiure frei macht. Diese wird klar abgegossen und sur Reini* 
gung von einem Gehalte an Kieselfluorwasserstoflb&ure mit etwas fein- 
geriebener Kieselerde erhitett wodurch jene als Fluoarkieselgss ver- 
fldchtigt wird. 

Die auf die eine oder andere Art gewonnene, verdünnte Ueber- 
chlorsäure concontrirt man zunächst durch Destillation im Sandbade. 
Anfangs geht eine sehr verdünnte Saure über, allmälig aber steicrt der 
Kochpunkt bis zu -|- 200'*; man wechselt die Vorlage und erhalt nun 
eine Säure von 1,65 specif. Gew., weif he di-n h()chsten Grad der Con- 
centratioii dadurch erlangt, dass man sie mit ilireui 4 — öiachen Ge- 
wichte conccntrirter Schwefelsäure n)ischt und destillirt. Dabei wird . 
freilich viel Uebcrchlorsduru in Cliloi und S.iuerstüH" zersetzt, ein Theil 
derselben geht aber unzersetzt über und bildet im Halse der Uetortc 
sine teste Masse. Wenn das Uebergehende nicht mehr erstarrt, so 
wsehselt man die VorlagL. Das Folgende ist eine wasserhaltige 
Haare, daher entstanden« dass die Sehwefelsliure das Wasser, welche.«« 
«ie anfangs angesogen hatte, wieder hergiebt. 

Statt das aberohlorsaure Kali mit Kieselflnorwasserstoffsäarc zu 
versetzen, kann man auch ohne AVeiteres 1 At. desselben oder l lOThle. 
mit 4At. Schwefelsäure oder 196Thln. bei gelinder AVnrmo der Destil- 
lation unterwerfen. Die Masse sclunilat und die abdeatillirende Ueber- 
^Morsäure erstarrt in der Vorlage. Man erhält nur wenig, da ein 
grufj»er Theil der Sänrc in seine Bestandtheile zerfällt. 

Die Ueberchlorsäuri- bildet sich aufserdcm auf mehrfaciie Art. So 
'Tilsteht sie, wenn inan wässerige (^hlorsäure im J )e,stillatinn'?appar.'ite 
concentriren suciit. AnfancT'j .M-lit Wasser über imd t-s entweicht «mti 
Gemenge von Chlor und Sauerstotl, «lann kommt vordiiimt > reberchlor- 
«iire. Ferner ist bereits oben erwähnt, dass fast alle Oxydationsstulen 
des Chlors, wenn sie als Gas, oder in wässeriger Lösung, dem Sonnen- 
lichte ausgesetzt werden, Ueberchloriäure geben. Aus der ünterchlor- 
"inre und Chlor wasserstollhfiure entslaht sie im Kreise der Yolta'schen 
^Me« AnAmgs entwiebelt sich am positiven Pole nur wenig Sauerstoff 
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mit Chlor, während am negativen Pole Wasserstoff frei wird; nach und 
nach vermehrt sich aber d\e Menge dc.^ letzteren ^ di|B FlÜA^gkeit ent- 
lari>t sich uml enthält jetzt nur Ueberchlorsänre. 

Wa^-^crfroic Ueberchlor??:iurc ist bislang nicht dargestellt. Mög- 
lich«!t entwässert, durch Destillatiou ül^er concentrirter Sehwclelsäurc 
dargestellt, bildet sie vierseitige Prismen mit zweiflachiger Zuspitzung, 
öder eine wcilsc talg- oder asbej^ta Im liehe Massi:, welche bei -I- 45<'C. 
.icliimUt uiul bei Berührung mit Wasser zi.scht wie gUüiendes Ei>eu. 
Au der Luft zerÜiel^t sie sehr bald. Die liquide Säure von 1,65 speclf. 
Gewicht ist &rbloi, Fracht etwas ao der Luft and kocht bei -j- 200^ 
Sie iftt von öliger ConeieteBs, wie coneentrirte Sehwef ela&ure, schmeckt 
rein saaer und röthet Zjackmnspapier, ohne dasselbe sn bleiehen» Weder 
vom Sonnenlicht, noch yon Sdiwefeiwasseietoflr, schwefliger SSare oder 
Chlorwasserstofltliuire erleidet sie eine Zersetaung. Eisen nnd Zink lö- 
sen sich darin mit Entwickelung von Wasserstoff auf. Auf organische 
Körper wirkt sie stark oxydirend, besonders in der Wärme , doch kann 
man sie mit Alkohol erhitzen, ohne dase eine Zersotsnng der Säure 
stattfindet. Fapier, welches mit der concentrirtcn Säure getränkt ist, 
entzündet sich nicht von selbst, verbrennt aber bei Annäherung einer 
glühenden Kohle mit lebhaftem Fimkensprüheh. Der Dampf der ko- 
chenden Säure onUündot Papier, gegen welchea man ihn ausströ- 
men läsflt. 

Ueberch lorsaure Salze. Die Ueberchlorsäure hat eine grofse 
Verwandtschaft zu den Basen, ^tan erhält ihre Salze theils durch di- 
recte Verbindung, theils aus dem Kali- und Bar}'tsalz durch doppelte Zer- 
setzung mit auflöslichen Kie^elfluormetallen und mit schwefelsauren Sal- 
zen. Sie ^ind alle in Wasser löslifli , einige leichter, andere schwerer, 
zum Tlieil zerflielscn sie sogar an der Luft. Diesse letzteren lösen sich 
auch in Weingeist aiit. In der Hitze werden sie alle zert»etzt^ und 
zwar entweder blofs in Säueret«)!!" und Clilormetall, oder in Metalloxyd, 
• Chhu' und Sauerstoff. Zu dieser Zersetzung ist indcss eine hi>hcre Tem- 
peratur erforderlich, als zu der der clilorsauren Salze. Aul «^lühcndeu 
Kohlen verpuffen sie, doch minder heftig als die cliloreauren Salze. 
Von Schwefelwasserstoff erleidet die Ueberchlorsäure in der wasserigen 
Ldsung ihrer Salse keine Zeraetsimg, auch wird sie von keiner Säure, 
selbst nicht von concentrirter Schwefelsänre, unter 100® ausge- 
trieben. 

U e b c r c h l o r s a u 1 e s A m m o a i u m o xy d , N ll4 U . Gl Oj , bildet 
durchsichtige, rechtwinklige Prismen mit zweiÜächiger Zuspitzung. Es 
ist in 5 Theilen Wasser löslich, auch etwas in Alkohol. Durch Ab- 
dampfen wird die Ldsung des neutralen Salzes sauer, indem sich Am- 
moniak verüfichtigt In einem Ueberschusse concentrirter Ueberchlor- 
säure ist das Sals unlöslich und wir4 deshalb von jener geikUt. 

Ueberchlorsanrer Baryt: BaO.GiO?. Dieses Sab wird 
entweder durch Neutralisiren von Ueberchlorsäure mit Aetabaryt od« 
kolüensaurem Baiyt dargestellt, oder durch ZerselKung von Oberchlor- 
saurem Zinkozyd mit Barytwasser. Es krystallieirt in langen Prismen, 
KerflieTit an der Luft und ist in Wasser und Weingeist leicht löslich. 
Papier, mit der wässerigen Lösung ge^änkt, brennt mit grüner Farbe. 

Ueberchlor saures Bleioxyd, Pb O . GlO?, krystalUeirt in 
kleinen prismatischen Nadein, welche aus der Luft kein Wasser an»e« 
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hoD und sich io zwei Th eilen Wmmt Idsen. Die Aafltang hat einen 
SQtatnmenziehenden, süDiUohen Geflcbmadu 

TTeberch lorsanres Cadmiumoxy d, CdO.^ilOx, ist ein zer- 
flielsüches Salz, welches jedoch beim Abdampfen seiner Lösung in der 
Wirme krystallisirt erhalten werden kann. Es ist auch in Alkoliol löslich. 

Ueberchloraaures Eisenoxydul, Fe O. Gl O7, wird durch 
Fällen von (Iherchlorsanrcm Barvt mit schwel elsaurem Eiaenoxydul er- 
halten. Bildet lange t arblose IS adeln , welche sich an der Luft lauge 
halten, allmälig aber gelb beRchlagen und ein baaiaehes Salz geben. 

Das Oxydsalz i^t nicht bekannt. 

lieber chlorsaureg Kali: KO.GlO?. Die Darstellnng dieses 
Salzes ist schon bei der Ueberchlorsänre angegeben worden. Aufser- 
dem erilfiH man dMselbe, oacli Pen n y , dnrdi Erhitsen toh «düorMui- 
reni Kali mli conoentrtrter Salpeteniiire; imgleichen wenn chlorsanres 
Kali in den Kreis der Volta'iolien SSiüe gebracht wird. Es bildet 
klare, wasBerhelle, gerade rhombische S&nlen, die etwas Verknisterangs- 
wamer enthalten. Es sdimeckt schwach, dem Chlorkalinm ähnlich, 
nnd löst sich b 65 Thailen Wasser von -|- 15^. Von kochendem Was- 
•ter bedarf es weit weniger. In Alkohol ist es unlöalicli. Wegen der 
Schwerlöslichkeit des überchlorsauren Kali's bildet die Ueberchlorsäure 
in den Lösungen aller Kalisalze, selbst des Alauns und des Weinsteins, 
Niederschläge. Auf glöhendcn Kohlen verpufft das überchlorsanre 
Kali schwach. 

Üeberch lors aur er Kalk, Ca O . ^^l O7, ist ein sehr zerfllessli- 
( lies Salz, welchen heim Abdampfen in der Wärme in i^risnieu kiyatai- 
iidirt und auch in Alkohol liislich ist. ^ 

üeber c hlorsaure s Ku jif eroxyd, CuO . iülOj. Grofse blaue, 
au der Luit zerflicfsende Kryslalle. 

Ueberchlorsaures Manganoxydul, MnO.GlO^, ist nicht 
krystalUsirbar, zerfliesslich nnd in Alkohol Utolich. 

Ueberchlorsanres Natron, NaO. ^lOj, kann, anfser durch 
direde Verbindung ans dem Chlorsäuren Natron , durch Erhitsen mit 
ooncentrirter Salpetersinre erhallen werden. Es ist serfliefsUch , 15st 
sich in Alkohol nnd schiefst aus dieser Lösung in durchsichtigen Blätt- 
ehen, nach Fenny in Bhomboedcrn an. 

Ueberchlorsanres Quecksilberoxydul, Hgs O . (.1 O;, 
kiystallisirt in kleinen , concentrisch vereinigten Nadeln , welche sich 
an der Luft nicht veründem. 

Ueberchlorsanres Q u eck sil be r o x y d , Hg O. €4107, kry- 
•«tallisirt beim Verdunsten in der Wärme in farblosen , rechtwinkligen 
Prismen. Das Salz i-^t sehr zertliefslich und löst »ich in Alkohol, mit 
Hinterlassung einer weifsen Substanz, die beim Filtriren roth wird und 
hanptsächlich aus l.^ueck>inMi ^wd besteht. Die von diesem Nieder- 
;<chla^'«' abfiltrirtc Flüssigkeit giel^t beim Abdampfen ein Ocmisch von 
Oxyd- und Uxydul-balz. 

II e b e r c h 1 o r iia u r e s b i l b e r o xy d , Ag O . iA O7, krystallisirt 
nicht, ioudem bildet ein weifses Pulver, welches an der Iiuft serflierst 
und in Alkohol löslich ist. Die wässerige Lösung bräunt sich im Son- 
nenlichte. Das trockene Sab lässt sich ohne bedeutende Zersetiung 
sehmelxen and erstarrt beim Erkalten krystalUniBch ; in höherer Tem- 
peiatar entwickelt e4 aber plötslich Sauerstoff und hmtertässt Chlor- 
iOber* 
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Ueborchiorsaures Zinkoxyd, Zn O . Gl O? , kryst»lUait 
beim Verdunsten in der Wärme in büschalii&nDtg vereinigteti Säulen, 
wertiiutUt «Lor lüiftv iöst sich in AlkolwL Wp> 

Chlorsalpetrige Säure s. Königswasser. 

♦Chlorschwet'el. Bd. II, S. -243, ist an^^egeben, dasa Mil- 
len durch lange anhaltende Behandlung' von Chlorschwefel mit fiher- 
dclnis.sigein Chlor ein kry^^tallisirte-i Seh%vc ti lchlorid eriialteo iialn*. wcl- 
ehes in Waaser getaucht, wie glüheudci Ki^eu zische und nur >clir we- 
nig Schwefel dabei absetze. Mi Hon V) hat sich später überzeugt, da«si 
dieser Kör|)er sich nur bei Gegenwart von Waaser bildet und Saiier- 
stofl' entiiuit. El liujst sich auf folgende Art darstellen; in einem Kt)l- 
ben, welcher 4 — 5 Litreä feuchtes Chlorgas enthält, schüttet mau 20 
bU 30 Onmmß Ohkrschwefel, der mü GUor yoIUkmumo gesättigt 
Ist, und dann 2^3 Graronie Wasaer. Dm GMm wird tfioliäg ge- 
sohfttteU nad i 5 Slandmi in €tn KUtegaansoh von JSb wd Eoä* 
flals gestallt. Es bildet sich viel OUorwaiMntoffiiKam. Man fttlk das 
Grd&fi von Neuem mit Chlor , ktthit wieder ab nnd wiederiioU dies so 
oft, bis der Chlorschwefel, welcher «iah snvor meistens dnnUir f stfcti 
gröfstentheils in eine krystallini^^che Ifasse fibergegangen ist. Diese ■ 
ist noch mit Chlorscfawefel und Schwelaisiiire vernnreinigt. Um sie 
davon, wenigstens bis ani' geringe Spnnn^ so befreien, leitet man 10 
bis 12 Stunden lang einen Strom von trockenem Chlorgas durch daa 
Gefäf«. indem man zugleich die Krystnlle durch glühende, anf^en ange- 
legte Koiilen von einer Wand zur andern treibt. We:^i n der II eltig- 
keit, womit dieser Kr^rper sich mit >\'as8er , Älkoliol und verdiiiuitea 
Säuren zersetzt, eignet er sich nicht zur Analyse, wenn er aber längere 
Zeit in einem zuge.^chmolzcnen trockenen Rohre aui bewahrt wird, so 
geht er ohne Zersetzung in eine klare, beinakc farblo^^e Flüssigkeit 
über, die selbst bei — 80^ nicht fest wird. Sie zischt nun nicht mehr 
in Berahrung mit Flüssigkeiten, sondern sinkt in Wasser ruhig wie ein 
Oel an Boden nnd geht darin aUmälig in SebweC^lsliirey aobwedige 
Store und OhlorwasserstoAinre Ober, eine Zersetanng, die mit der 
Analyse der 'Verbindung S|Qa €lt in vollkommeiieri Uebereinstimmnng 
ist. Man kann diesen Körper ik Untenchwefelsäure betraehten, in 
welcher 2 At. Sauerstoff durch Chlor eisetat sind, und ihm deainach den 
Namen Chlornnterschwofelsänre geben. 

Wöhler hat beobachtet, dass zwischen Schwefelchlorür und grob- 
•lieh zerkleinertem Arsen, Antimon und Zinn ohne äufsere Erwärmung 
eine heftige Reaction stattfindet, bei welcher Arsenchlorür , Antimoa- 
nnd Zinn-Chlorid überdeitillircn. Auch Opcrment, Realgar nnd schwar- 
zes Sciiwel'elantimon geben mit Chlorschwefel, unter Ireiwilligcr Er- 
wärmung, Ar.senchlonT tnul Antiumjichlorid : Musivgold wird aber von 
Chlorschwefel nicht angegriflen. Aul Zink, Eisen, Dickel, und Kupier 
wirkt er nur langsam ein. IVp. 

Chlorüberchlorsäure s. Chlorsäuren. 
Ühloruntersalpctcrsäure s. Königswasser. 
Chlorunterachwefelsäure s. Chlorschwefel. 

*) AdqaL de CUnfo et de Pbys. (8J T. IIIX, p. 9U. 
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*Chlorwas8erstuffsäure (Vergl. Bd. XI, S. 249). Die 
ruhe Salzsäure des Hainlel^ wird fabrikmäfsig bereitet, atirserdem dass 
man -^ic uL-y Nrl)eiipiuduci hei der Sodafabrikation gewinnt. Man wendet 
»!azu gusseisenK- Cylinder an viui 1,G(J Meter Länge, 0.5 Meter Quer- 
düichniesäer und 0,üo Meter Dicke. Sie inüäsen überall gleiche Dicke 
haben und im Gusd untadelhaft se^rn. Diese Cylinder werden an bei- 
den Enden mit guBseidemen Scheiben von 8 Centimeter Dicke ver- 
schlossen, welche im gansen Kreistunfange ein gelügt sind. An diese 
Scheiben iit auswendig eine Handhabe tmd eine nach innen sich nei- 
gende Btthfe angegossen , welche leittere an der. Vorderseite des Cy- 
Iinders cur Anfiiahme des Eingnsaraiirs iHr die Schwefeklni«, an der 
Hinteraeite aber zur Ableitung des sich enCwiokelnden Ossee in den 
Condensationsapfkarat dient. Inwendig versieht man die Gelinder an 
ihrer oberen Wölbong mit einem Besi^lage von Thon, man Schntz ge- 
gfen die sauren D&mpfe. Soleher pylinder sind jedesmal swei in einen 
^en der Art horiaontal eingemanerti dass sie ringsum von der Flamme 
berührt werden. Hehrere solcher Oefen sind dnreh Manerwerk mit 
einander ▼erbnnden nnd haben einen gemonschalttiohen Schornstein. 
Von dem ersten Cylinder ffthrt ein irdenes oder gläsernes Bohr das 
Gas in eine mit swei Tübnlimngeii tersehene irdene Flasche , deren 
zweite Oeflfhong das nicht condensirte Gas dorch eine gekrOmmte Röhre 
in eine sweite, ähnliche Flasche hinüberleitet Diese empAngt aagleich 
das aus dem zweiten Clünder sich entbindende Gas nnd entsendet 
durch eine dritte OeflFnung das in den beiden ersten Flaschen nicht ver- 
dichtete Gas in eine dritte , die vom dritten Cylinder gespeist wird 
u. 8. w. Die letzte Flasche ItUirt endlich das in ihr nicht verdichtete 
Gas in eine zweite Reihe von Flaschen, welche hintereinander aufge- 
stellt sind, bis snr gänzlichen Condensation. Die ganze erste Reihe der 
Flaschen steht in einem Behälter, durch welchen der Richtung des sicii 
entwickelnden Gases entgegen, fortwährend kaltes Wasser fliefst. Alle 
Flaschen sind znr Hälfte mit Wasser gefüllt. 

In jeden Gelinder brmgt man 80 Kilogramme Eochsals und, nach* 
'lern der Deckel eingesetzt und verkittet ist, giefst man 64 Kili)gramme 
Schwefelsäure yon 66^ Beaum^ oder 67^ ICilogramm von 64^ ein, und 
erhält nach beendigter Operation aus 100 Theilen Chlomatrium IBO 
Thle. Salstönre von 23^ Beanm^ oder 1^9 speciT. Gewicht 

Sowoikl die Verhältnisae, in welchem mnn Kochsalz und Schwefel- 
-iäurc mischt (1 Äeq. zu 1 Acq.)i hIs der A{fji;iriit, der zu der Opera- 
tion dient, machen die gewfdinlichen Verunieinigujigen der rühen Salz- 
säure erklärlich , welche aus Chlor , Eisenchlorid , .schwefliger »Säure, 
Schwefelsäure oder schwefelsaurem Natron bestellen, zu denen noch 
Chlorarsenik kommt, wenn die angewandte Schwefelsäure ar^enikhaltig 
ist Wenn nämlich die Zersetzung des Kochsalzes ein gewisses Maafs 
erreicht hat, so tritt bd dem vorhuidenen Wärmegrade ein Stillstand 
ein, der erst durch erhöhte Temperatur gehoben wird. Alsdann ozy* 
dirt sich aber das Natrium nicht auf K^ten des Wassers der Sänre, 
sondern dnrdi den Saneisioff der Schwefelsäure selbst So entsteht 
einerseits sohwefUge Säure, andereniMts Chlor, welches ssit dem Eisen 
des Apparats Risenchlorid bildet, das zum Theü mit übergeht und die 
Säure gelb fiü^bt Diese Färbung rührt Übrigens zuweilen auch von 
organischen Substaosen her. (Vergl. d« Art KoniortinO 
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Aus der rohen B&ure, welche alle obgenanntaD Vernnreinignogeo, 
oder nur einige derMlbeti enthält, bereitet mttk^ nach Daflos, ebe 

reine äüurc, indem man dieselbe, wenn aie stark raucht, etwas ver- 
dünnt, dann »'twji ^ Prozent Sobwefeleisen zusetzt und daniit eine 
Zeitlang stellen laü^t. Nachdem sich die Flü«^i.!?kp!t geklart hat, gief^t 
man die in ein»* H^(<»rte ai) und dcstillirt bei gelinden) Kener ^ - bi-« '* j 
ab. Das l'roiiuii ist irei von Arsenik, Chlor und -icliwetliL'cr Siiure: 
gewöhnlich, bemerkt man aber im lietortenhaUe einen schmutzig gelheu 
Aiillug, von dem auch einzelne Flocken ant der Oberfläche dei» Destil- 
latäi .-ichwinjaien. Vollkommen klar erhalt man die Siiure, indem mau 
äie durch ein wenig Baumwolle laufen liisst. Die Destillation mm^ 
übrigens mit Vorsicht geleitet werden , damit dA» Prodnct niefat eiMn» 
haltig werde. 

Wollte man die rohe Säure unverdünnt loMen , so würde nachher 
beim Erhitten Sftlssäursgas frei werden und verloren gehen. Die kauf* 
liehe Süaire hat gewöhnlich ein specif. Gew. von 1^ 16 ; setst man der* 
Mlben vor der Destillation ein, Fünftel Wasser su . so hat das DestiUst 
nahem das specif. Gewicht die Preufsiche Pharmakopoe 

verlangt 

Ein sehr zweckmässiger Apparat , der sich eben so gut auch zur 
Rectification der Salzsäure eignet, findet sich in dem Artikel Salpe* 
tersäure beschrieben. 

W. Gregory ^ bat zur Darstellung reiner Chlorwasserstoff- 
saure ein sehr einlaclies Verfahren angegeben. Man mischt näm- 
lich in einem Kolben 1 'Aeq. Chlurnatrium mit 2 Aeq. Schwefel üäiire, 
welche bis zum specif. (iew. Ij» verdünnt ist. Der Kolben wird nut 
einem Kork verstopft, durch welchen eine zweimal gebogene Glasröhre 
hindurchgeht, welche etwa Vs Zoll unter der Oberfläche des in einer 
durch Schnee kalt gehaltenen Vorlage befindlichen Wassers mUndet 
Bei sehr gelinder Hitse gehen swei Drittel der Salftfore trödln 
Über, ohne dass nur einmal das Leitungsrohr sich erw&rmt, und nmo 
kann damit« wenn eine angemessene , nicht su grofse Menge Wauer 
vorgeschlagen ist, leicht eine rauchende Sttare von 1,21 specif. Gew. 
erhalten. Das letzte Drittel ist von der Stftrke der destillirten Sfiore, 
ungefähr von 1,12 specif. Gew. 

Bei Anwendung einer bis zum spec. Gew. 1,6 verdünnten Schwefel^ 
säure statt des conc« ntrirten Vitriolöls, hat man ein Uebergehen der^ 
selben in das Destillat nicht zu Hirchten; man braucht deshalb auch 
keine zwischengeleete Waschflasche. Bei gut gcloitetem Feuer findet 
auch weder eiti Zurhcksteigen des vorgeschlagenen Wassers, noch ein 
Ueberateigi u der Masse in dem Kolben statt, ein Sicherheitsrohr wird 
dadurch entbehrlich. Der BAckstand im Kolben ist halbllu3.sig und 
lässt sich leicht herausschaffen. Ob man ;uicii bei Anwendung einer 
arsenikhaltigen Schwefelsäure ein reines i'roduct erlialte, ist von Gre- 
gory nicht angegeben. 

Die Verunreinigung der käuflichen Chlorwasserstofisäure mit 
sohweüiger S&ure kommt sehr hiufig, und suweilen in bedeulendeni 
Maafse vor. Der Geruch entscheidet darüber nicht leicht. Zwar trübt 
sich eine so vemnreinigte Stare, wenn sie mit SchwefelvmsserstoflTwai* 
ser versetst wird , selbst wenn nar sehr wenig schweflige Stare vor- 
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hftuden ist, aber die Trübung kann auch durch Chlor und Ekenchlorid 
▼eranlaäät werden ; man stellt daher die Prüf^g beaser mit Zinnchlo- 
rör nach Wackenroder's Angabe an, indem man die SalssSnue, 
wemi sie atiit Mdit, e(wu verdttimt , dtnn In einem Probirglase mit 
einer hinreiehenden Menge ZinnehlorQr veraetit und das GU» sogleich 
mü einer Platte bedeckt« auf deren Ünlersdte man ein mit etwas Blei- 
iQckerlösnng befeochtefea Papier geklebt bat Je nach der Menge von 
schwefliger Sinre schwfirat sich diw Bleipapier frflher oder apSter, stftr- 
ker oder schwioher. Wackenro d o i erklärt diese Reaction so : 1 AU 
eehwefllge Säure zersetzt sich mit 1 At. Zinnchlortbr in der Weise, dass 
1 At. Zinnsulfur entsteht und der Sauerstoff von jener, wie das Chlor von 
diesem frei werden. Letzteres trägt sich unmittelbar auf das Uberschüs- 
iige Zinnchlorfir über nnd bildet Zinnchlorid; der Sauerstoff giebt mit 
der rhlnr\va-!?erst<)ffsäure Wasser und eine neue Menge Chlor, welches 
ebeiUalU Ziinichlorid hervorbringt. Da nnn aber immer ein Ueber- 
schusB »tttiker Salzsäure vorhanden ist, so wird das aufanglich gibil- 
detc Zinn^ulffir von derselben, unter Entwickelnng von Schwefelwas- 
serstoff, wieder zersetzt. 

Statt des ZinnchJoriu.s kann man in die /ai prüfende Säure auch 
ein Stückchen reine Zinnfolie oder eine Zinkstan^e hineinbringen. Der 
Waaserstoff, welcher sich entwickeln mQsste» redncirt im Entstehnnga- 
moment die schweflige Sänre nnd bildet Schwefelwasserstoff, welchen 
man auf die oben angegebene Weise mit Bleisncker erkennt. 

Bin Gehalt an Chlor in der ChlorwasserstoüMnre wird entweder 
dadnrch entdeckt, dass eine solche S&nre Blattgold aoflQst, oder durch 
Sehlltteln mit Qnecksilber , was die Bildung Ton Oalomel zur Folge 
hat. Bange hat eine Methode angegeben, um den Gehalt einer be- 
liebigen reinen Chlorwasserstoffsftnre an trockenem Gase sn bestimmen. 
>fan V' idfinnt namlich eine abgewogene Menge derselben und theilt 
da? Gemisch in 2 Theile, wovon der eine ^/s, der andere Vs beträgt. 
In beide Theile wird ein gewogenes Stück reinen Marmors gelegt, wel- 
ches melir beträft, die Säure lösen kann. Wenn die ßeaction be- 
endigt int , so nimmt man den Marmor lieraus , spült ihn ab und be- 
ftiinmt nach dem Trocknen den Giwichtsverlust. Aus letzterem be- 
rechnet man den Chlorwasserstoff nach der Proportion: 1 At. kulileu- 
saurer Kalk verhält sich zu 1 At. Chlorwasserstoff, wie der Gcvvioht.^- 
verlust des ^laiinors zu x. In dem einen Theile muss der Gehalt ge- 
rade doppelt so grofs seyn, wie an dem andern. 

Nach Bin e au giebt es wenigstens zwei bestimmte Hydrate des 
CUorwasserstoA; das eine erh&lt man, wenn reine rauchende Salzs&ure 
so lange destillirt wird, bis der Siedepunkt conslant geworden is|. Ea 
eqitiprfeht der Formel B Gl -f' 'WM durch dieses Hydrat ein 

Strom getrockneter Luft oder Kohlensäure geleitet , so erhilt man das 
aweüe, entsprechend der Formel ftGl -f* ^> 

Fischer bat die Beobachtung gemacht, dass Salzsäure in einem 
lufthaltigen Gefafse dem Sonnenlichte ausgesetzt, theilweise zersetzt 
wird und dann freies Chlor enth&lt, wodurch sie f^ibig wird, Blattgold 
aofauldsen. Wp* 

Cholacrol, ein indifferentes, von Redtenbacher entdecktem Oel, 
welches sich bei der Oxydation von Choloidinsäure oder von Oenantboi 
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832 CholalBäure. 



(Tiiley) mtoelft MneltniiiM bildet (8. OboloUineaiire, Zereet 
ningtpMMlaete). ^ A 

ChoIaUäure^) iron Strecker ist tynonyiii mit der ChoU&ure 
' TonDeni*r9»y und von Thejer und ochlosier, und mit derCho* 
Un säure von L i e b i g ^ ) ; es ist die Siiure, welche, mit GljcocoU ge- 
paart, die Cholsänre von L. Gmelin und von Strecker bildet, wel- 
che letztere ihrerseits durcli Behandeln mit Alkalien gööpalten wird in 
Cholals.uirt- und Crlycocoll f s. B<l, Iii, 8. 24 1 u. (blgende). Die Chol&l- 
flänre bildet sich auch in giuUer Menge beim Faulen der Galle. Die 
trockene Cholaldäure ist, nach Strecker, HO . Hg^Of, : im krystal- 
li.^irten Zustande enthält sie 2 oder 5 Aeq. Kr} stalhvasHer , Je nach- 
dejn sie au8 Aetiior oder au^ Alkohol krystallisirte ; die Krystalle, wel- 
che sicii aus Aether abscheiden, enthalten 2 Aeq. Wasaer und nnd 
rhombische Tafeln des gendeo xhombifchiii Systeme; eiu der elkoho- 
litehen Lösung krystaUiairt die Cholekfore, fiCC^ H,» O» + 5fiO« 
in qiuulxaliiehen Pyramiden nu* abgestumpften Seiteneeben oder im 
quadratischen TetraMern. Nach Mnlder aoUle die C^lilsfam 
Ci«e Hei 0^1 (IK) . Hm O^o nach Beraelias) seyn, ea lat jedoch 
das Atomgewicht der Säure nicht bestimmt. 

Von The y er und Schlosser war früher das Atomgewicht der 
Gholalsäure zu HO . C^s Hss Og gefunden. Die Strecker 'sehe Fov* 
iiiel ist jedoch unstreitig als die richtigere zu betrachten. 

Zur Darstellung von reiner Gholalsäure wird die Cholsäure (von 
Gmelin und Strecker) in Barytwasser gelöst; dann noch so viel 
Barythydrat hinzugesetzt, als sich beim Kochen vollj^tändig löst, so 
dass die siedende Flüssigkeit fast gesättigtes Barytwa>ser ist Die 
Afasse wird daraul in einer Retorte 12 bis 24 Stunden lang gekocht, 
wobei die Retorte mittelst eines ungefähr 5 Fufs langen Glasrolkrs so 
mit dem Kühlappaiat verbunden ist, Hass der gröfste Theil des Dampfs 
sich schon in der Glasröhre condensirt und wieder in die Retorte zu* 
rüokfliefst. Bsim Kochen entwickelt sich nur wenig Ammoniak, and 
zugleich geht mit den Dimpfen eine nnr geiioge Menge eines eigen- 
thämlich riechenden, ölartagen Körpers fort; diesert so m» das Afluno- 
niak) sind seeondSre Zersetanngsprudnete , welehe erst doreh weitere 
Zeri^gong eines Thesls des GlyeoeoUs entstehen» das ans der Cbolsim 
abgeschieden wird. Die Flüsagkeit bleibt beim Kochen farblos und 
klar, beim Ericalten gesteht sie zu einem krystallinischen Brei, einem 
Qemenge von Barythydrat ond choialsaarem fiaiyt; der Krystallbrei 
wird mit heifsem Wasser abgewaschen, und dann mitSaissfare aerlegt,^ 
wobei «ich die Gholalsäure harzartig abscheidet. 

Das Filtiat und die Auswn.sehwäs*^pr vom Krystallbrei werden mit 
einem fStrom Kohlensäure behandelt, aulgekocht und filtrirt, und aus 
der Lösung mittelst Salzsäure noch etwas Gholalsäure abgeschieden. 



') Literatur: Strecker, Annaleo der Chemie und Pharm. Bd. T.XT, S. % 
u. LXX, S. 158. Pharm. Ccntralbl. iUÜ, S. 129. Jahrwbexicht v. Liebig und Kopp. 
1847 u. 1848. S. 902. 

Schlieper, AnnaL d. Cbam. n. Phan» Bd. LVm, 8. Phami. C«atnl- 
Ufttt iH4r). s. o^ifi. 

T heyer und Schlosser, Aimal. der Chem. u. Pharm. Band XLIV, S. 711. 

') OrgauiacLo Chemie ta Anwendung auf Physiologie und Pathologie. Iö42. S. 
196 1 AniMleB der Chento und Pbannioie. Bd. XLVII. 8. 10. 
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Aaeb iMu dam dnroh KoMMwfture geAlUon kohlanmureii Buyt UM 
«ich dnreh Aiiszielien mit kohlensaurem Aminbiiiak und Zervetzen ^Ai ' 
Fiknito mit Salssttm Doeb etiw dritte, aber kleine Portion von Obolftl* 
iKiire erhalten. 

Die durch Salzsäure abgeschiedene Cholahäure wird in der FlQa- 
aigkeit nacli kurzer Zeit fe:^t \md zerreiblioh, besonders auf Zusatc von 
Aether; nach dem Zerreiben wird sie niit Wasser ahi^ewaschen, in ko- 
chendem Alkohol gelöst und darau^i krystaliisirt. Sind die Ki^stalle 
nocrh j[^etürbt, no werden sie gepulvert und mit Aetber Ubergossen, der 
sunachst den FarbdLort' iö^t (Strecker). 

Zur Darstellung der Cholalsäure kann man auch Kalilauge an- 
wenden ; gereinigle Galle wird mit verdünnter Kalilauge unter Erae- 
txoDg des verdampfenden Wassers mehrere Tage im Sieden eriiailen und 
dai Eindampfen tQ weift for^esetzt, dass sich ^ wenn das Kochen lange 
genug fortgeaetit war, «Ine saifeaartige oder kryitalllniiebe Uam 
Mu der Fldaaigkeit in Slnrnpen abioMdet, welcbe beim i^rkalten 
irbirtol. Dieaa Marne wird in Wasiar gelöst, dia L&suag filtrirt iiad 
■Mi Etgigettura oder Terdünnter SehwefekiuiFe MraeCtt, wobei slqb dif 
reine CholaUinre ia dicken ^ weifsen , zusammenbackenden Fiookea ab> 
«cheidei; diese werden durch Kochen mit Waaser kömig-kry stall in isch. 
Die Massa wird dann zu Pulver aerrieben, getrocknet und mit Aether 
sur Entfernimg des Farbstoffs ausgezogen, ist dann Wttfs und giebt| 
Biit wMkobol umkry stall isirt, reine Cholalsäure (Theyer und S ch los- 
te r). Die Cholsäure zerfallt beim Koclien mit Baryt oder Kali unter 
Aufnahme von 2 Aeq. Wa^^ner in Cholalsäure und GijrCflfOoil (s«üd.m, 
S. 241, Hurh über die Eigenschaften dieser Säure). 

Die Cholalsäure löst sich in 4000Theilen kaltem, in 750 Theüen 
kochendem Wasser; sie löst sich ferner in 1000 Theilen 70grädigera 
Alkohol; die alküliolische Loiiuug wird bei Zusatz vi>a Wasser milchig, 
bei ruhigem Stehen scheidet sich die Säurt; ailuialig in nadeliörmigeu, 
glänzenden Kry stallen aus { 1 Theil Säure löst sich in 27 Aether. 

Wird dia Cholalsiiira mf ^100« bis SlO» erbitet, so y^ert «ia 
1 Aeq. Wasser imd gebt in gholoidinsfaire (C^g Mg» O») Ober; aiif 
9ßO^ arhttst, variiert sie weiter gegen 8 Ae^. Wasser, witer tbeilwei- 
ssr BrSmn^g, and bildel dann euMm Körper von »haliflhen l^gansohaf* 
tMi wie das Dyelysln (C«, B«« Oe). Wird Cholalsäure in einer Retorte 
nsob daatillirt, so bleibt nur eine geringe Meage eines kobiigen Büok* 
Standes f and es destillirt ein gelbes Oel über von stark sauren Eigen- 
sehaften ; es löst sich in Aether und bleibt beim Abdampfen zurück; 
auch in Alkalien löst es sich, und diese Lösungen geben mit den mei* 
Jlea Metallsalzen amorphe Niederschläge. 

Beim Kochen mit Säuren, wie Salzsäure, Oxalsäure, Schweiei- 
»äurc , ^'eht die Cholalöäure in Choloidinsäure und Dyslynin über (s. 
Baad Iii, S. i^ i;')). Salpetersäure, selbst conceutrirte, wirkt in der 
Kälte nicht aiil Cholalsäure, in der Wärme findet aber selbst bei An- 
wendung verdiiimterer Säure eine sehr heftige Einwirkung statt; es 
entwickeln sich reichliche Dämple von salpetriger Säure, und nach län- 
gerem Sieden verschwindet endlich alle Cholalsäure; beim AbdestUU- 
tea der Flllssigkeit finden alab keine iflcbtigen Frodnote ; wird sie ein- 
gedampft, in Wasser gelllet nnd flttrirt, das FUlral wieder eingedampft 
■Bd galaet and nftthigen Falls wieder eingedampft, bis beim VHader- 
Utaen eine vollkomaNB klaia Flilseigkatt erbaltan wird, so bleibt beim 
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834 Cholaisaure balze. 

BSAdaiDpftn eine gmmriisftige BiMd« mit allen fiigfenachaAen mid -wA» 
' der ZnaacmmeDtetning der von Redtenbacher dargestellten Chole- 
itoruu&nfeCSchlieper). (8. Choleaterinaän re' im Sapplement.) 

Fe. 

CholaUaure Salze. Die Cholabäure lösi aich in verdünnten 
Lösungen der reinen wie der kohlensauren Alkalien; beim Verdampfen 
bleiben die Salze kry^nllinisch /•iiruck. Die Salze der erdigen Alkalien 
nnd der .schweren MetaÜoxyde sind in Wasu^er ssum Theil schwer löb- 
lich, zun) Theil unlöslich: Alkoliol l<mt alle cholali^anren Salze. Kine 
verdünnte wä*."5erige Lo:iinig von tliohil-aiirem Kali (von 3 Theiien 
Säure in 100 Thle. SalzhVsnng) fällt nicht mehr die Barvtsalze: Chlor- 
calcinnt ^i'whi damit einen dicken, kleisterartigen Niederschlag : Kupfer- 
lÖsung fiiien bläulich weilten, Manganoxydnlsalz einen weifsen, halb- 
kryfltaUini.Hchen Niederschlag ; die weifsen Fällungen . welche darin 
dwrch QueekMlbercKlorid , QaecksObemsydnlaals und SfUieriösung heir- 
Torgebraeht werden, lösen steh znm Theil behn Koeheti auf. 

Die eholalsanren 8aUe haben einen stark bitteren aber zugleich 
etwas siUslichen Geschmack; mit ZuokerlÖsnng nnd concentrirter 
Schwefelsftnre erwSrmt, zeigen sie die ▼iolettroihe Beaction der CholsSnr«. 

Cholalsanres Ammoniak. Wird Ammoniakgas ' in eine alko- 
holische Lösung von Cholalsäure in Alkohol geleitet, so scheiden sich 
auf Zusatz von Aether prismatische oder nadeliormige Krystalle ab. 
Die wässerige Ldsmig verliert beim Stehen an der Luft, schneller beim 
Kochen, Ammoniak; wird die Flüssigkeit längere Zeit gekocht, so 
bleibt eine harzartige, sauer reagirende Menge, die nur noch wenig 
Ammoniak enthält. 

Cholnl saurer Baryt: Ha O . C,. H^., (>.,. Die Säure wird in 
Überschüssigem Barytwasser gelö.^t, der über^clniKHig»' Baryt durch Koh- 
lensäure geftiUt, die Lösung anfgeko« ht und im Wa^ferbade abge- 
dampft. Da(^ Salz bleibt hierin' i als eine kryf^tallinisohe, oben warzen- 
förmige , unten suideglänzende Haut zurück. Es lost sich in 23 Thlo. 
kochendem oder 80 Thln. kaltem Wasser; leichter in Alkohol. £s 
wird dnreh einen Strom Kohlensäure nach längerer Zeit sersetrt, nnfter 
Abseheidnng von kohlensanrem Baryt nnd Cholals&nre; beim Kochen 
zersetzt dagegen die Sftnre den kohlensaoren Baiyt nnter Abseheidnng 
der Kohlensäure. 

Cholalsanres Kali: KO . C49 Ht» O9. Eine alkoholische Lö- 
sung der Säure wird mit Kali genau neutralisirt und dann mit Aether 
verselst^ wobei in kurzer Zeit sich das Kalisalz in krystallinischen Na- 
deln ausscheidet. Das Salz löst sich in Wasser und Alkohol leicht aol^ 
die Lösung reagirf schwach alkalisch, beim Verdampfen derselben schei- 
det «ich flft? Snlz wieder kry.«5talliniBch ab« Das bei 100® getrocknete 
öaiz verändert »icli auch bei 150" nicht. 

Ch n 1 a 1 s a 11 r (' r Kalk: Ca O . C^m ^%r> O9. Wir l die wän'^onjre 
Lüaiung von flMilalaaiireTn Baryt mit Chbrcalcium versetzt, so bildet 
sich ein dicker jiiülkiger Niederschlag, welcher auf Znsatz von Aether 
krystallinisch wird und sich dann wohl au.«iwaiichen läijst. Das Kalk- 
salz ist sehr wenig in kaltem, etwas mehr in heifsem Wasser löslich. 
Cholalsanres Natron verhält sich ganz wie da« Kalisalz. 
Cholalsanres Silberozyd* Das Salz scheidet sich ab,- wenn 
dne ▼crdOnnte Lösung von cholalsaulrem Baryt (1 ThL Sali in. 100 
Jhln. Wasser) mit salpetersanrem Silberoxyd geftlH wird ; der Wülfte 
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Choleiimure. — Cholesterin. 8^6 

Niadmehlag löst Bich beim Kocheo mit Waaser nnd aeh«td«t aich b#ini 
Erkalten wieder kiystalUmsch ab; in Alkohol ist das Salc leicht Id«- 
hdL Auf lOO^ erw&nnt schwftrzt es sieh nach und nach. 

^Choleinsäure s. Galle^ Bd. 10, S. 244. 

C h n l e 8 t e r i 1 i n iat der Naine , welchen Z w e u g © r den von 
ihm ejitdt'fkten , höchst wahr8clieinlich isomeren Kohlenwasserstoffen 
(Cjg H^a) triebt, die dadurch eiit^ttiieii, da^s- Schwelelsäiire dem Cho- 
!ej?terin (C.s di« Elemento des \Vasser> eutzieht. Zwenger 

unterscheidet ^ und ^. CUuleäteriliii (s*. Cholesterin, Zersetzungs- 
producte duich Schweielsäure). Fe. 

» 

^Cholesterin^). Gholestearin. OhoUterin 

(s. Bd. n« S. 259). Gallenfett wegen ftofserer Aehnlichkeit genanati 
gebölt es seinen fiagenschaften nach durchaus nicht in die Reihe der 
Fette; es iat ühnUcher dem ParalBn und Naphlaliu, und schliefst sich 
durcli seine Zersetsnngsproducte mehr den stlckstofTIVeien Säuren der 
Galle an« Das trockene ChoIe.*«terin ist (Meifsner und 

Schweudler)i» oder C^g H34 O (Heintz), oder C(,i H^e Oy (Zyv en- 
ger); die wasserhaltigen Krystalle sind 0^,4 H?.^ Oj -f" 2 Hü, oder 
C,^ H,4 O -f HO, oder C„, ü^^ Oa + 2HO. Welches die wahre 
Fortfiel für die Zusammensetzung dos Cholesterins und seiner Con- 
-'itution sey, ist deshalb schwer zu entsch^'iden , weil bis jetzt 
keine eigentlitthe Verbindnnn^en bekannt sind, und aus <Ien untersuch- 
ten Zer^etzungöiiroductcn sicli auch keine beatinnnte Folgerung ziehen 
läÄot: die Formei C^« 11,. i O für da^ wadöcjifreie Cholesterin ist die ein- 
f»rh««t*; . und entspricht den Zer.>jetzungsproducten volLstandig. Ob da« 
wasäerireie Cholesterin selbst noch das Hydrat eines KohleuwasserstofTs 
Hm ist, darüber lä^st sich noch nicht mit Bestimmtheit entscheiden. 
Das Cholesterin findet sich auch in Kärpfeneiern und der Karpfenmilch ; 
OMA erhält dasselbe hieraus, wenn die getrocknete Milch mit Aether 
anagesogen, die Lösung abgedampit nnd der trockene Bttokatand mit 
Alkohol ausgekocht wird; es kryatallisirt aus ^eser Lösung (Gobley). 

Iii Verbindung mit Wasser kiystalUsirt da^ Grallanfett leicht» 
wenn eine gesättigte Lösung desselben in Aether mit ihrem halben 
Volum Alkohol gemischt und die Lösung dem freiwilligen Verdam- 
.pfon flberlassen wird. Es bilden sich grofse , durchsichtige Krystalle 
m verschiedenartigen Pnamen, die dem klinorhombischen System ange* 
hören : die Krystalle zeigen sich in der Richtung der Hauptachse zu- 
weilen abnorm verlängert, zuweilen verkürzt Sie werden beim £r- 



^ Literatur: Hedtenbmcher, AonaL der Chtm. und Fhiicm. LVIl, 3« 115. 
Phannu CentralbUtt. 1846. S. 369. 

Meif«ner nnd Schwendler, Anual. der Chem. nnd Pharm. tIZ, 8. 107. 
Joum. f. praki. Chcm. XXXJX, S. 247. Pharm. CentralbUtt 1847. S. «8. 

ZweiiK'rr, Annal. der Cbeni. und Pharm. LXVI, S. 5 und LXDL, S. 347. 
~ Joum. f. prakt. Chem. XLVT, S. 446 und XLVIII, S. 98. Pharm. Ceutralblatt 
1948: 8. m and 1S49. 8. 6S1. Jahrmberieht Lieb ig und Kopp. 1847 naä 
1848. S. 921 and 1819. S. 547. 

Heintz, AjanaJ. der Phys. und Chem. Bd. LXXTX, S. &24. Aanal. 
d«r Chem. und Ptiarui. LXXVI, S. 866. Pharm. CentralbUtt 1860. S. 577. Jah- 
tm/bmMi^ fta Liebif md Kopp. 1840. 8. 474. 



Digitized by Google 



836 * Cholesterin. 

Ufinli^n milcbweüs, undurchsichtig und peHmutterglinsend; Torsichtig 
bis vom Schmelzen erhitot, verlieren me alles Wasser uad swar 9,8 bis 

%^ Procent oder (nach Ueiotz) 4,6 bis 5,7 Proc. Sclion beim l&n- 
geren Stellen la.<3i?ett über Chlorcnlcium oder Schwefelsäure könnea diese 
Kry<*talle in einii^pn Wrirlipn alles Wasser verlieren. 

Z e rso t 7 un g8 p r n ihi c t c des Cholesterins, l)dureh tro- 
ckene DeHti llati oTi. Will die Substanz erhit/t, so schmilz üie I »ei 145'^. 
nnd erstarrt bei 135^; bis /.um öiedpunkte de« QiicckHilbcrs vorsichtig 
erhitzt, bilden sich weifse Dämpfe mn unverändertem, wasseHreiem 
Cholesterin, die sich an den kalten Tlieilen des Destillats zu einem lo- 
ckern Schnee verdichten. Bei stärkerem Erfaitsen gehen, neben anrei- 
nem Choleeterin, Zertetning prodade über, die sieh so einem dieUtiri- 
gen Oel Yerdiehten; das nentrale Deitilüit eotbftlt etmw Cholesteron 
mid andere, nieht verMiftiare Frodnote* Wird daa Oel fttr iieh deetil- 
Urt, ao erhält man emen leidil ilfi.sngeD, bei ungefiUir 140^ siedenden 
KobleowasserstolF, der gleiche Ac^iuiTalente Kohlenstoff und Wasser^ 
Stoff enthält, dessen em])iri$che Foi mel also Cn II,, i^t; der Werth von 
n ist nicht bestimmt. Bei 240° geht noch ein Kohlenwasserstoff Aber» 
▼ielleieht ; a!)er diesem Körper ist etwas dnes sobwer zu tren- 

nenden, sauerstoffhaltigen Oels beigemischt, welches sich an der Luft, 
unter SauerstoflTabsorption, bräunt. Wird das ursprfIngHche nlijre Pro- 
duct der trockenen Destillntioii irnt Wasser destillirti so erhält man ttn 
angenehm nach Geranlum riechendes Oel. 

Beim Ausziehen de« nicht zu stark verkohlten schwarzen Rück- 
Standes von der Destillation des Cholesterins mit Aether erhält man 
daraus durch Ver lampfen desselben ein braunes, sammetartige^ Pulver, 
welches sauerstofiVrei ist, und aui 1 Aeq. Wasserdtoß' nahezu 3 Aeq. 
(2,9) Kohlenstoff enthält. 

Werden die Blmpfe von Cholesterin dorch etn sehwaeh glflheadee 
Bohr geleitet, so bilden sieh, neben eineni dickflüssigen, bnanuehwar- 
sen lÖrper, Kohlenwasaentoffjgase. 

2) Ltat man einen Ström von troekenem Ohlorgas anf (tockenea, 
zerriebenes Cholesterin einwiiiten, so erhitzt sich die Masse, wird gelb 
and dann braun , wihrend sich reichlich Sal/säure entwickelt. Tritt 
aber das Chlor langsam zmn kalt gehalleDen Cholesterin, so bleibt die 
Menge weiTs und sintert nur zusammen , ist aber dann schwierig ▼oU* 
ständig zu zersetzen. Hiezu ist es nöthig, geschmolzenes, gepulvertes 
Cholesterin in eine f^roA'c, abzukiiblcnde Flasche zu thnn , in (liose nur 
wPTii^ Ch!oriras treten und dniin die Mnsse stehen zn lassen, bis die 
Farbe des Chlorgases versehwunden i^t, daranf eine neue Menge Chlor- 
gas in die Flasche zu leiten und ao mehrere Tage tortzutahren, bis die 
immer wieder Iciugeriebene Masse zuletzt mit reinem Chloigas in der 
Flasche in Beriihnmg gebracht werden kann. Zeigt sich hier keine Eiu« 
Wirkung mehr, so muss die Masse durch einen Luftstrom von öberschüssi- 
gem Chlor und Salss&nregas gereinigt werden. Nadi 4erLiage der Ein- 
wirkung enthält das Chloreholestorin verschiedene Mengen Chlor; drei 

£1^' 0| , Cg4 I^J^ 

Oj und ^4 Iq*^ Cj. Die letztere Verbindung ist ein lockeres, wei- 

fses Pulver, ohne Geruch und Geschmack; es wird vom Wasser nicht 
benetst nnd nidit verändert, in kaltem absoluten Alkohol schwierig, 
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iber vollatändig gelöst; in kftlt€m Weing'eist von 78 Proc. löst es sich 
nloht ; mit wä,sderig«*rn «xler reinem Weingeist erwärmt, sctimilzt es zu 
einer Flüssigkeit, an Färbt- nnd Consistcnz dem Eigelb ähnlich; beim 
stärkeren Erhitzen verdunkelt aich die Farbe. Warmen Aether Vr^^t c'^ 
vollstiiudig auf- beim freiwilligen Verdamplen der Lösung in Aether, 
oder der kalt bereiteten Lösung in absolutem Alkohol, scheidet es sich 
in durchscheinenden, weiTsen, amorphen Körnern ab. Durch eine kalte 
weingeistige Lösung von Kali oder Aramoni&k erleidet qa keine Ver- 
Indannig ; bemi lärhiteeii dttnft wird m braun. Dm Chlorehcdwterin 
Uabl iwi8ch«ii dmi Fingern hantimlieh BOflammoo; bei 60^ sohanikt 
ci SD eiiwr gelbUchen XfiiBBef beim Eratonen isl es emorph. 

3) Das Krom wirkt ähnlich wie Clilor auf Cholesterin ein; durch 
Einwirkung eines (Temcngcj vou ßromdampf und Luft bildet sich eine 
gelbliche, lockere Verbindung unter Abscheidung von Bromwasserstoff. 

4) Mäflsi;? verdünnte Sal pctcr a nrf wirkt in der Kälte reicht 
auf Cholesterin ein; damit erwärmt, fniHet eine sehr heftige Reaction 
4tatt, und es bildet sich hierbei ein braungelbcr liarzi<j^er K^trper, der 
sich bei fortgesetzter Einwirkung in der Salpetersäure lost. Am 
be«Uiii wird die Operation in einer Retorte mit Vorlage vorgenommen; 
die übergegangene Salpetersäure giefst man zurück, so lange sich noch 
WM Einwirkung zeigt; zoletst werden die flüchtigen Frodacte durch 
DMtillation mift Waiaer von den nieht flüchtigen getremit. Die flfleh«' 
tigaa Frodacte 0ind hauptiftchlieh Esaigsänre imd flilditige fette Sioieni 
Ifliiteie m feringer Menge. Oer nidit flOebtlge Rllekfltend wM aui 
Waaaer gelOet, dab^ sebeidet deh eine geringe Menge einee Weich« 
har^^es ab; die wässerige hösmtg wird abgedampft und wiedw gel&ü; 
bii zur vollständigen Klänmg deraelben abgedampft, bleibt dann Cho- 
iMtcrinsänre als eine gelbliche , gummiartige Masse zurück ; ihre Zu* 
nmmensetzung ist Cg H4 O4. Die SSure ist hellgelb, dem Kirschen- 
gummi ähnlich; sie schmeckt sauer, herb bitter, zieht an der Luft 
Feuchtigkeit an und wird weich; sie löst sich leicht in Wasser, in 
Alkohol und in (lässigen Säuren, die Lögung ist gelblich. Bei Lutt- 
zutntt erhitzt, verbrennt sie mit rufsender Flamnn- , in einer geschlos- 
senen Röhre erhitzt, wird sie zerlegt unter Bildung eines bnumen, 
itechenden Dampfes und unter Zurücklaasung von Kohle. 

5) Lässt man concentrirte Schwefelsäure in der Wärrae 
»Hilf Cliolesterin einwirken, so wird es zerlegt unter Bildung fester 
Iwuhleüsvflsserstoffe, die aber leicht weiter zersetzt werden; es entsteht 
dann schwetlige Saure und die Masae wird schwarz, pechartig. Eine 
kogiamere Zersetzung erfolgt, wenn die SchwefeUänre zuerst mit ih- 
MD halben Volum Wasser ywdünnt, dann in die 00 70^ warne 
nuadgkeü Oliolesleini gebracht und in der MItchnng dafanf Tortidi- 
i% eoBOiolrirte Bdiwefideiare geaetit wird, bie & ganie Menge 4ka 
(Uciterins nichl mehr bTsialliniseh, sondern weich, enninmeiMAp 
find und donkelroth geworden ist. Die weiche Masse ist hanptsM* 
lieh wersetztes Cholesterin, gemengt mit Kohlenwaeeerstoffen, weiche 
•es dem Cholesterin durch EntRcfanng der Elemente des Wassers g^ 
bildet sind. Hierbei entwickelt sich weder schweflige Säure, noch 
ionst ein Gas. Das Oemenge von Gallenfett und Schwefelsäure wird 
mit viel Wasser gemischt, die rothe Farbe der Säure verschwindet, die 
Masse lärbt stob gelblioh und quillt im Wasser auf; durch Aaswaseben 
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damit wird alle Säure «ntfernt; die .^aure Lösung ibt farbloa uod eut- 
hält nur Spuren organischer Subaianz gelöst 

Die nach ten WMoheik mit Wasamr nurildLbleilwiide lliaMe eut- 
bftU aofaer C^oleiterin dr«i wmfcudjBr Ihnliche feste KohleDwaiiMtoffe, 
^ und «CholefltoriUn, die dnreh AuBkocheo mit Aelher getnmnt wer- 
den. Dabei bleibt ..Choleaterilin (C^H^ oder Gm^) nogeUMft 
sarack, es bildet eine erdige, wttfalidie, beiin Befeacl^ gelbUdi war* 
dende Blasse, welche geruchlos und geschmacklos« und leichter als 
Wasser ist ; sie t^st sich nicht darin und kaum in Alkohol ; kochender 
Aether löst eine geringe Menge, so aber, dase es doch aus der Lösung 
krystallisirt; leichter löst es sich in ätherischen Oelen, besonders in 
der Wärme; aus der Lösung in Terjientinöl krystallisirt es in weifscn, 
gehwach n^länzendpn Na<leln ; eine siedend gesättigte Lösung von Ter- 
pentinöl gesteht beim Erkalten r.u einem kry-stalHiii-^clien Brei. Da« 
^Cholesterilin schmilzt bei 11112:01 ;iitr '240^, aber zerbeul sich auch schon 
bei dieser Temperatur, m» da^s es >eiten und nur bei kleinen Mengen 
durch schnelles Erhitzen gelingt, das.«olbe ohne Zersetzung zu schmelzen ; 
es wird dabei gelb und giebt nach dem Erkalten eine gelbiicli getarbte, 
durchsichtige^ amorphe und spr&de Masse. 

Das uCholesterilin wird Ton Chlor schon bei gewöhnlicher Tem- 
peralnr gelöst; beim Behandeln mit ranohender SalpetersCore wird es 
siemUch leicht sersetst unter AnfblAhen an einer sobanmigeo Maaae, 
bei fortgesetstsr Emwirknng scheint sieh Cholesterlnsiare so bilden. 
Geneentrirte SehwefelsSnre vertiindet sieh mit dem Kohknwasscntof 
an einer röthUehen^ weichen, harsartigen Masse, aus welcher AeÜMir 
oder Wasser einen Theil des Cholesterins unverändert abscheidet, wenn 
die Säure nicht zu lange einwirkte. 

Die nach dem Behandeln des Gremenges von Schwefelsiore mit 
Cholestorin in heifsem Aether erhaltene Lösung enthält etwas mxwt» 
ändertes Cholesterin, ein wenig .Chole^terilin , hauptsächlich ^ und 
c Cholesterilin ; die äthi-ri-cho Lösung wird mit Alkohol gemischt, wo- 
bei die drei Kohlenwa^ser>t(>tre iiie lerlialie]! , wahrend Cholesterin ize- 
löst bleibt. Die Kuhlen Wasserstoffe werden nochmals in Aether ge- 
löst und diese Losung wird dem freiwilligen Verdampfen in einem 
schmalen, hohen Grefäfse überlassen; zuerst scheidet sich das b^hole- 
sterilin krystallinisch aus, erst später schlägt sich e^holei>terilin als eine 
harzartige Masse nieder. 

Das durch Umkrystallisiren gereinigte ^GholesteriUn ist Cs^Hi« 
oder CjgHja, es bildet weifse, glänsende, goniddose nnd gesehmaek» 
lose BlKttcfaen, snweilen Nadeln, ist leichter als Wasser and darin un- 
löslich; Alkohol löst nnr Sparen, oad auch Aether löst es selbst in der 
Wime schwer; dagegen Ust es sieh UkAsi in fttherisehen Oden. Bei 
S66<^ schmilzt es; die üublose Flüssigkeit erstarrt beim Erkalten an 
einer durchscheinenden, strahlig kristallinischen Masse. Wird daa 
t^Cholesterilin längere Zeit im Schmelzen erhalten , so zersetct es sieh^ 
fifbt sich gelb, und krjstalltsirt nicht mehr beim Erkalten. Gegen 
Säuren verhält sich das b^holesterilin ganz wie der «Kohlenwasser- 
gtoff, nur ist die Lösung des ersteren in concentrirter SchwefeUätire. 
in rethictirtem Lichte mehr smaragdgrün und -ipätor 'liinkelgrün , im 
durchfallenden Lichte rothbrauu, während ^ CholeHterilin mit Schwe^cK 
säure mehr eine schmutzig grfino und dunkelbraune Lösung ^äebi. 
Das «Cholesterilin , welches aus der ätherischen Lösung sich harzartig 
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liedergeschlagen hat, wird durch Anfl^Beo in kaltem Aether und 
FÜl^ mit Alkohol gereinigt. Es bildet ao «in schwach getbliches, 
fast weifaes ^ amorphes Pulver ; beim freiwilligen Verdunsten einer ver- 
dünnten ätherischen Lösang erhält man dasselbe aU harzartige Masse. 
S«in<* Znsammensetznnpf ist C27H22 oder CjgH^^. Es ist geruch- und 
IjescKmacklos, leichter Wasser; löst sich nicht darin, auch schwierig 
in Alkohol., dagegen leicht in Aether, in ätherisrhon iiud leiten Oelen ; 
schmilzt bei 127®; beim Erkalten bildet es eine durclinichtige, ^spröde 
Masse; bei höherer Temperatur wird es zt^rsetzt; unter Zurücklaäsung 
vou wenig Kohle destillirt dabei ein aromatisch riechendes, ätherisches 
Oel über. Der Kohlen wasserstofl' verhält sich gegen Chlor, Salpeter- 
säure und Schwefelsäure ähnlich wie da^ ^ und ^Cholesterilin. Da 
du Cboleecerin durch Einwirkung von nicht ganz conoentrirter Schwe- 
Msiore (etwa 45 Proo. Wassergehalt) in Waaser und kohlenwamer* 
itoir aerfSUl, so mmmt Z wenger an, das Cholesterin sey das Hydrat 
eines KoUenwasserstolft CaiHe« -|- 8 KO, und die Formel des.Cho* 
Isstsrins also CsillesOa. Der Kohlenwasserstoff Cai s^ eine Yer- 
biodung VOR drei Kohlenwasserstoffen, des ^ b tuid eCholesterilins« und 
zerfalle nach dem Entziehen des Wassers in diese drei Verbindungen: 

C»iHm = Ci2 H2a+^*'i8 4*Qj7H22i i- die drei Cholesteriline. Die 

pfooentisolie Zusnmmcn^ictziuig der drei Cholesteriline ist nun nahezu 
dieselbe; es ist gefunden lör »Cholesterilin : € = 88,05, H = 12,09; 
hChoIesterilin: C = 88,29, H == 12,18; eCholesterilin : C =1 87,92, 
H=: ll,9f). 

Die Ditierenzen in der f^rfnnrlcnen Menge an Kohlenstoff sind so 
^»»rinsr, da«?«t man wohl eben so gut anneiunen kann, die drei Kohlen- 
ws>«ierstotie seyen isomer, und nimmt man die Formel des Cholesterins 
so zerfiele dieses durch Einwirkung von Schwelt^l säure in 
3 Hu und 3 (CgsH^;}); diese Formel für die Zusammensetzung des 
Kohlenwasserstoffes würde 87,96 Kohlenstoff und 12,04 Wasserstoff 
verlangen (Heints). Weitere üntersachiingen müssen die Zusammei^ 
lotsnng der Kohlenwasserstoffe feststellen. 

S) Phosphors&ure eerlegt das Cholesterin in ganz gleicher 
Weise wie Schwefelsäure; es wird Wasser entzogen und mehrere Koh* 
lenwasserstoffs abgeschieden, von derselben Zusammensetsung wie die 
CholesleViline ; Zw enger hat diese Kohlenwasserstoffe dargestellt und 
Qiolesterone genannt. 

Wird eiu Theil Cholesteiin mit 6 bis 8 Thln. starker Phosphor» 
sture (von etwa 60 Proc. Wassergehalt) bis auf etwa 137^ erhitzt, so 
«chmilzt das Cholesterin und wird schnell zersetzt; fährt man zu lange 
mit dcTTr Erhitzen fort, so bildert sich secundare Zor-ctzungsproducte. 
K-' darr daher die Temperatur mclit über den Schmelzpunkt erhöht und 
Jh- Krwarmen nicht zu lange fortgesetzt werden. Die ireschniolzene 
Haei^e wird mit VV^asser verdünnt und ausgewaschen; «lie Piiosphorsäure 
enthält nur Spuren organi^^cher Substanz in Lösung und das Chole- 
sterin ist in eine schmutzig weisse, knetbare Masse verwandelt. Diese 
Masse wird wiederholt mit Alkohol ausgekocht, dabei löst sich zuerst 
noch etwas Phosphorstture neben wenig ftC/holesteroD, die erste L5sung 
giebl dasselbe daher weniger rein; aus den späteren Lösungen kry- 
iiillisirt es reiner. Der mii Weingeist ausgekochte und darin unlös- 
Itehe Rückstand wird mit Aether behandelt, aus welcher Lösung beim 
Eri^altflD und Yerdunsten ^Cholesteron sich ausscheidet. Aniser diesen 
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beiden Producten bildet siob noch ein hareartiger KOrper, der Mk 
im Alkohol, theils im Aether gelöst bleibt ; die BCenge dieses Körpers, 
der zuweilen farblos und durchsichtig erlialten wird, ist meisten« 
ring; er bildet n'irh in ^röf^erer Monge, wenn das Cholesterin mit der 
Phosphor^äiire zu lange oder zu stark erhitzt wurde. — Das gChnleste- 
ron bildet sich stets in vorwaltender Menge; es wird durch Umkry- 
8tallisiren aus Alkohol gereinigt; seine Zusammensetzung entspricht der 
Formel Co^Hj«. Eii krystallisirt in rhumbischen , farblosen, durchsich- 
tigen, stark glänzenden Säulen, die oft bis zu einem halben Zoll lang 
öiud ; sie haben wedur Gesclunack noch Geruch , lösen sich nidit n 
Wasser, in Weingeist «id m Ifliehtar, je stärker er ist; ani 4» heifi 
gesättigten Löeimg kryaUUiiirt d» Qioieiteron in grolker Mengt; in 
▲other, in fitiieriMhen und fetten Oelen iit es leieht Iflelich. Ei 
solinUst bei 68<>, siedel bei höherer Tempentur und deetiJürt feit na- 
ferindert Ober; da« ölige Destilkt enteirt krjiteUiniaeh. ^ Es lisik 
rieh enteflnden und brennt mil mfaender Flamme. Chlor, Selpelei^ 
säure und Schwefelsäure wirken gens fthnlitth auf dieean KohlenwatMr- 
Stoff wie auf Cholesterilin. 

Das ans Aether krystallisirte bCholesteron hat dieselbe ZusammeD- 
Setzung wie das aCholesteron , es bildet weifse, scideglänzende Na- 
deln, die in einander verfilzt sind; sie sind ohne Genieh und Ge- 
schmack, leichter als Wasser, lö^tm ^^ich nicht darin, kaum in Weingeist, 
und selbst schwer in kaltem Aether, leichter in der Wärme ; eine siedend 
gesättigte ätherische Lösung bildet beim Erkalten eine gallertartige, sehr 
Toluiiunose Masse, die beim Auspressen und Trocknen bedeutend zu- 
sammenschrumpft. Das bCholcdteron löat »ich leicht in ätherisohes 
und ietten Gelen, schmilzt bei 175^, und unterscheidet sich dadnreli 
tFon dem ba 265<^ scfamelaenden Choksterüin, mit weldiein es sonil 
gfofse Aehnlaehkeit bat. Nach den Erkalten erstant es kryitallimiek; 
bei höbeter Temperalor dastUlirt« wird es gröfttentheilt aarsetit; es 
brennt mit mlseBder Flamme. Die Ebwiri^nng von Chlor, 8alpeltt- 
sftnre mid SohwefelsMare ist die gleidie wie M den anderen KoUsa- 
waisantoffen. Jh» 

^ChoieBterinsäure (s. Bd. II« S.260) hatten Pelletier 
und Caventou eine krystallisirbare Säure genannt, die durch Oxy- 
dation vnn Cholef?tenn mit Salpetersäure erhalten seyn , und in deren 
Zusaiiiniciisfttziiiig Untcrsalpctersaure eingehen sollte. Andere Chemi- 
ker haben eine soh he S.aure nicht darstellen können. Uedtenhacher 
hat durch Einwirkung von Salpetersäure aut Choiesttrin unter vör- 
schiedenen Umstanden eine Säure erhalten, die nicht kr> stallisirt und 
keinen Stickstoff enthält. Diese Saure nennt er Cholesterinsäure (s. 
Cholesterin, Zersetzuogsproducte). Dieselbe Säure entsteht bei dsr 
Oxydation von HyochoUnsäure (Gundelach und Strecker und 
vm CholaSnre (Schlieper*) mit Salpetersftiire. 

Die Choleeterins&ure, Cg O4, hat die gletehe ZnsammeoMlMHig 
wie die Pyrogallnss&lire, GsliiOt, oder, naeh Campell« CsAiOi, »ü 
der sie sonst aber keine Aehnliehtieit hat. Ft. 



') AntuU. der Ctiem. mtd Pharm LXII, S. 226. PUarmac. Ceotralblatt tSiT. 
8. 901. 

«) AmwL'div OhMD. «ad Phsm. J«TEUr 8. S7ft. 
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Ph nieste rilisaure Salze. D'w Cholesterinsäure zeigt 
iH't 'iie-<clbän Rcactionen wie die C'holoidansaurc Sie bildet mit den 
Alkalien und alkalisclie?! Erden in Wa«aer lösliche, alicr uDkrystallisir- 
bare Salze; die Salze mit den farblosen, schweren MetHlloxyden sind 
gt'lLache Niederschläge 5 <iad eholesterinsaure Ei^eiioxyd iit ein gelb« 
brauner, da« Kupfersalz ein zeisiggrüncr Niederschlag. 

Ch o 1 e s t e 1 i n 8 a !T r e 8 »Silberoxyd ist AgO - C« H4 O4 : c« 
ociilagt äich beim Fiilien von clio!ei»tprin«?f\nrem Ammoniak mit salpo- 
ter^ftiireni Silberoxyd in gelblichen Fiocktu nieder , im Wasser ist ea 
beim Kuchen etwas löslich , besser Ulst es sich in kochendem Wasser 
auf Zusatz von Salpetersäuren) Ammoniak; beim Erkalten scheidet es 
sich in krystallinischen Krusten ab. Fe, 

Oholesterone nennt Z w e n g e r die Kohlenwaaserstoffe, wel- 
che durch Zersetzung des Cholpstorins mittelst Phn^phnr^riurc, in Folge 
▼on Wssserenf^iphimg, entstehen; sie sind unter einander i??(»mer, und 
unzweifelhaft i-<nmer mit den Ivi »hlenwas^^or-^toHTen, welche bei der Ein- 
wirkung von Scliwefelsäure aiil ( Indesterin entstehen (s. Cholesterin, 
Zersetsungsproducte durch Phospltorsäure). #k 

Chol estrophan nennt Rochleder den von S t e n Ii ou s o 
entdeckten Körper, welchen Letzterer durch Einwirkung von Salpeter- 
säure auf Thein, Rophleder aber durch fortgesetzte Einwirkunf? von 
Chlor auf Caff'ein erhielt. Der Name ward gewaiilt wegen der groisen 
Aehnllchkeit des Körpers mit Cholesterin; Stenhouse vergleicht ihn 
mit VValliath oder Naphtalin. Seine Zusammensetzung i»t CjoHnN^Og; 
ei eutatöht aus der Amalinaiiure durch Aufnahme von Sauerstuir. Beim 
Kochen mit Kali zeifällt es in Ammoniak oder vielleicht in Aethyl* 
HBiBf wihrend aich Kbhltnaiare imd Oxalsäure bUden, deouiAdi f«v- 
liilt lioh ds» Cliolestrophaii wie eine HaniftollTeibiiidQng, nnd es 
wire BQ betraohlen als eine gepaarte Pantbansänre: 

CioHs^Q, = C4B4 + 0>N,04 . 2 HO 

Cholestropbao« Parabansäur«. 

^Cholinsäure (yergl. Ed. U, S. 260 n. Bd. III, S. 243) ist, 

nach Berzelius, ein Zersetzungsproduct des Brüns, welches sich durch 
Einwirkung von Säuren bildet, «ieh aber aueli schon in der Galle selbst 
Andel. Um Cholinsiiure aus der (lalle zu criialtcn, wird diese mit Al- 
kohol versetzt und mit Blei/ucker gefällt , das Filtrat davon ^iebt, mit 
Bleics.sig versetzt, einen pflastorähnlichen Nieder:?clilag, der nach dem 
Aojiknetcn im Wasser und Auakochen mit Alkohol kohlensaures und 
cholinsaures Blciuxyd ist. Die Chnlin.säure ist, nach Mulder und 
Berzclius, HO . Q^oH^gO»; ein Barytsalz mit Ueberschuss an Säure 
loll BaO . CjoHsgOs -|- HO . CsoH^Os seyn; es ist aiber sehr swei* 
faUiaft, ob ^e Substaasen rein waren. Nadi Strecker ist kaom an 
twaifib, dass die sogenannte Cholinsioie yon Beraelins tm Ge- 
aenga ist von Qioloidinslafa nnd Dyslysin in weohselndea Verhili» 
■iiSeQ^ welches sich bildet bei der Einwirining Ton kochender Sals- 
•iiire anf Choloidinslaret wid welches bei forlgesetater Einwirkung in 
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Dysljsin flberg«ht Die Cholsäuiv von Demar^ay (CbolskSm ▼ob 

Strecker) ut y<m Liebig «U Choiinsfture 0 beseichnet worden. 

F«. 

C h •) 1 f) i <l !l II s ;i u r e . von Redt e n b a e Ii e r entdeckt, als nicht 
flüchtiges Zi isctj^nng-tproduet der Cln>l<«idindäwe durch Salpetersäure 
(s. C h o l o i d i II 8 a 11 r e , Zersetzungsproducte). 

*Ch()l(>i(liliSKUre^) (s. Rd. II, S. 261). Die^o harzartige 
Saure ist ein Zersetzungsproduct der Cholsäure nder Gallensanre b«'im 
Kochen mit nicht zu verdünnten Säuren: nach Mnider und Ht rze- 
lius ist sie nur ein (rpmenge, aber in ziemiicii coiistantcn Verhältnis- 
sen, von Cliolin>;iuro uiul Fellinsäure ; die FeUinsäure von Berzeliu* 
iitimmt im We^jcntliclien mit der Choloidinsaure überein. — Theyer 
und Schlus.ser hatten lür die Chuloidin.'^äure ilie Zu^aiumensetzun;; 
CfioH^oOii gtiluoden, Strecker hat ibr die Formel C^^H^^O^ gege- 
ben, welche wir als richtig anieken müsaen nod womaeh sie am -Chol- 
säure (CsaH^gNO]^) mittelbar entsteht^ indem diese bei Einwirkimg 
von Säaren sich zuerst spaltet in GlyoocoU (C4lI»N04) und den Kör* 
per G4HH8sOa, aas welchem letzteren durch Auinahme von 1 Aeq.WMr 
ser Choloidins&ore entsteht. Die Choloidinsänre^ enthält l Aeq. Waa- 
ser weniger al.-^ die Ch<dalsäure und entsteht daher auch beim Erhitzen 
derselben auf 210» (h. Bd. UI. 8. 243). Die Choloidinsäure ist eine 
schwache Säure, die sich mit Basen ohne Abscheidung von Wasser 
' verbindet, daher die in den Salzen enthaltene Säure die gleiche Zu- 
sammensetzung hat wie im freien Zustande. Ocrhardt nimmt aber 
ohne analytische Beweise die CholoidinsSure fiu HO . C4gHa8 0s) die 
choloidinsauren Salze für Cj^II-jOt . MO HO an. 

Die Choloidinsäure bildet «ich auch beim Faulen von Mcnscheii- 
und Schweinsgalle und zwar in urofser Menge e ru p und Besanez). 
Zur Darstellung von reiner Chol(udin«»ä,ure wiid Cholsäure (Gmelin) 
mit coneentrirter Salzsäure erhitzt; die Säure trübt sich bald, es schei- 
den sich ölartige Tropfen von Cholonsäure ab. Fährt man aber jetst 
mit dem Kochen fort, so wird die anfangs flüssige Blasse aUndlig 
fester und bleibt enletst in der koehenden Lösung ungeschmolzen* Der 
Niederschlag wird sodann mit Wasser abgewaschen, in Alkohol gelöst 
und daraus durch Wasser gefällt, nochmals in Alkohol gelöst und mit 
Aether niedergeschlagea. Die so erhaltene Choloidinsäure ist weift 
oder welfslich und pulverisirbar, sie löst sich nicht in Wasser, leicht 
in Alkohol, aber schwierig in Aether. Die alkoholische Lösung wird 
durch Zusatz von Wasser milchig, nach und nach scheidet die Säure 
sich harzartig daraus ab. Die andere Säure schmilzt für sich über 
150^, wird aber nach und nach weicher; mit Wasser gekocht, schmilst 
sie schon unter 100®. 

Verwandlungen der 0 h <» I o idini ä u r e. 1) Wird Choloi- 
dinsäure längere Zeit mit starker Salzsäure gekocht, fio erhält 
man zuletzt ein harzaitiges Froduct, welches in Alkohol last unlös- 



') Ann»l. d. Chem. u. Pharm. Bd. XLVII, S. 10. 

^ Strecker, Annal. d. Cbcm, u. Pharm. Bd. LXVII, S. 22; PhÄrm. Ontrsl- 
btatt, 1848. 8. «87; Jshresbvr. voe Lfebig nnd Kopp. 1847 nad 1B48. 0. 907, 
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Ucb, in AiiHiionijik iinliihlicii i^t uiui sich dadurch von der Choloidiu- 
«Snre unterscheidet. Ei ist dies das Dysiysiu von ßerzelius ("liehe 
Bd. lU, b. 244). Die Um Wandlung der Choloidinsäure iu Dy^- 
lyarn erfordert lange fortgesetztes Kochen, nnd die ganze Masse geht 
oBT allm&iig in deo neneii Körper Aber; daher erhilt man eine Reihe 
iwiseken der CSholoidlnatture nnd dem Dyd lysin liegender Körper, 
ireehiielnde Qmenge dieser Sufa«tans«i, welche sich in Alkohol 
aefawer loeen nnd in Ammoniak anfqnellen, ohne sich an lösen* Die 
CboUnaiiire von Berxelins und Mnlder mnss -sls ein solches Ge- 
menge angesehen werden (Streeker). 

2) Concentrirte Salpetersäure >) wirkt aohon bei gewöhn- 
lieber Tempemtar, verdünntere beim Erwärmen sehr lebhaft auf Cho- 
loidinsäure ein; dauert die Einwirkung lange genug, so entwickeln 
sich keine Salpetersäuren Dämpfe mehr. Es bilden sich hierbei eine 
Reihe von Prorlncten, die von liedtenbacher ujvtersuclit .nind : nian- 
<'he dio>^er rroducte jsind Hnchtig, wie E-^^^igsiiiire, flüchtige lette Säuren 
and cm tUicntijjes Oel, das Nitrncrol . von liedtenbacher entdeckt; 
die nicht tlüchtigen I'rodiicti- ,><tii(i OxaUaure, Cholesterinsäure und Cho- 
loidinsäure. Am besten wird Ch(doidin«Rnre in einem Becherglase mit 
dem vier- hi.-t fünffachen Volun.oii -starker Salpeterdiiure übergodjien; 
sobald die Kiuwirknng aufgehört hat, wird die Masse in eine Retorte 
gebracht und ^ '5 davon abdestillirt; wenn sich hierbei noch viel salpe- 
trige Slore entwiekelt, so wird das Destillat nSthigenfalls mit etwas 
Salpeterslore Tersetet, in die Retorte snrfickgegossen nnd nochmals 
tttier den Bflekstsnd abdestillirt. Das «weite Destillat wird mit seinem 
doppelten Yolnmen Wasser gemengt, anf den Bflckstand in der Betörte 
muHokgegossen nnd abdestillirt. Dabei erhält man einen weichen kry* 
stnllinischen Rflekstand, welcher noch freie Salpetersäure enthält. 

I. Die fluchtigen Pro du et e der Oxydation sind also im De- 
etillat; dieses enthält noch viel Salpetersäure, auf welcher Oeltropfen 
flchwimmen ; sugleioh hat sich aber auch am Boden ein schweres Oel Ni- 
tracrol (von Tilley so genannt, der e?« durch Oxydation von Oenanthol 
mit 8alpoter-<Bure erhielt*) abgeschieden, da.^ ein»*n stechenden, betäu- 
benden Gerncli hesit/t : diese«? schwere (.)el wird abi^esondcrt und die 
wäfi-ierige Flii.>*«*i2'keTt d.iTin vor-iclitii; erwärmt, wibei, unter P!ntwicko» 
hing von Stickox vdga« , nnvii melir von dem Hciiweren Oel übergeht. 
Wird nun die Salpetersäure Pliisuigkeit mit Kali oder Natron nahezu 
nentralinirt und dann destillirt, so ^eht eine saure FlfUaigkeit über, 
»uf der ein leichtea Oel iiwimmt ; aus der s^aurcu Flü.^jäigkeit lässt 
sieb doreh Waschen mit Aether noch mehr von dem leichten Gel ab- 
selMlden nnd die Pitissigkett enthält dann hanptsftchlieh Essigsäure; 
dM kiehte Oel aber ist ein Gemenge flflohtiger Pettsänren, wie Ca- 
piineinre^ Caprylsttnre, Valeriansänre nnd Bnttersänre^ welche S&nren 
ämrtih Kiyslalliairen der Barytsake getrennt werden können. Capron- 
sttttTB sehetot sich hierbei nicht sn bilden. 

Das schwere Oel, Nitracrol, welches sich aus der salpeter- 
aacrren PMasigkeit abgesetct hatte, ist nach dem Wasehen mit Wasser 



Eedttubacher, AhoaI. der Ch«ia. «ad PUarm. Bd> LVII, S. 14ö; ^Uarni. 
C«8lran»IitC 1846. 6. 869. Jahmbericht von B erxelias Bd. XXVJ, 3. S69. 

*) kmü. der Chen. und Fhtna. Bd. LXTH, S. 10fr ^ Pbaia. GentraIbL 1646. 
B. 646. 
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fiuUoB, aauer, von MiaAer^t stechendem und betäubendem Geruch, m 
4m8 es die Augen wn Thriaen igelst «od Kop6cbmerzen TeniriMki 
Si löst sich wenig in Wasser, aber leiehi in A&obol ; wirkt selbst snl- 
lösend «if Fette nnd fette Sioren. Bttm Erwirmeo wird es eenetst 
unter Entwiokelung von salpetriger Siore; bei lOO^verpnflles sebmeli 
mit bläulieber Flaninie. Dorch Binwirkmig von Alkalien wird das Od 
sogleioh lerlagt in ein indiflbrentes Ool, CSkolaerol, und in «ins 
Säure, die Nitrocholsftofe oder ChoUalpeterawe* 

Wird das Nitrocrol vorsichtig tDit verdünnter Kalilösung gesättigt 
(bei Anwendung concentrirter Kalilösung scheiden sich sogleich Kry- 
stall« von nitrooholaaiirem Kali ab), so scheidet sich das Cholacrol als 
ein schweres Uel vom Boden ab, wjilirend die gelbliche Lr)suiig nitrn- 
ebnl^sniires Kali enthält. Das Oel wird mit Walser gewasclien. Ins ös 
neutral reagirt. Seine empirische Foruiei ist CstfsNsOu oder vieiieicht 

Gs 1 2;vo ) * seine Constitution ist nichts bekannt; es ist dann 

gelblich, riecht noch stechend betäubend, aber auch schwach ziniuitar- 
tig, und 15st sich schwer in Wasser, leieht in Alkohol und Aether. fii 
▼erhält sich indiflterent gegen Säuren wie gegen Basen; bei 100^ wird 
es seraetct unter. Entwick eh mg von salpetrigaanren Dämpfen, suweilin 
unter schwaober V<nrpuAmg, wobei nur wenig einer naoh Fett iisoksn- 
den FlOssigkeit mrfickbleibt. - 

Die veidfinnte Auflttsung von nitrocholsaurem Kali wird^ nachd^ 
sie einige Tage stellen bUeb, um alles Cholacrol abiusetaen, bei sehr 
schwacher Wärme, oder über Schwefelsäure im Vaeunm verdanpft» — 
Das Salz krystalüsirt in kleinen, gelben Krystallen; es bleibt eine nn* 
krystallisirbare nach Butter riechende Mutterlauge, die durch verdünnte 
Schwefelsäure zerlegt wird, wobei sich Dämpfe von salpetriger Säure 
entwickeln, und ein Oel in Ft tttrojjieji sicli abscheidet, während der 
Genich von Blausäiirc lienierkbar ist; Aikohol zieht aus der Mutter« 
lauge ein den Kalisalzen der ÜüchtigeD fetten Säuren äiuUiches ÖaU 
aus. 

Das nitroclioUaui c Kali hat die empirische Formel KO . H N^Oj, 
über deren Griippirung noch keine genügende Untersucliuiig vorliegt. 
Das nitrochoUaure Kali wird durch Lösen in lauwarmem \V^a6ser und 
Umkrystallislrsn ÜbwSehwefeltfare In linienlangen, regelmäfaigen oni 
glänienden, mtronengelben Krystallen erhalten, von derselben Fem 
wie das Blntlaugensals. Das nitrocholsaure Kidi hat einen aekwnek 
betäubenden Geraeb« läset sieb auf keine Weise ohne Zerlegung ▼utt* 
ständig avutrocknen ; und es wäre daher möglieh« dasi das 8als tvoekiB 
waasarstofffirel isL Beim Trocknen an der Luft, noeb laicht unter d«r 
Luftpumpe, zerspringen die Krystalle, so wie sie trocken werden, uut 
demUeher Heftigkeit in viele kleine Theile; bei -f- lOO« serkgt as 
sieh unter schwacher Verpuffimg. 

Auch inLösunp' zerlegt es sich sehr leicht, zuweilen ohne bemerk- 
bare Ursache schon bei ^gewöhnlicher Temperatur, wdbei sich die Flüs- 
sigkeit, unter Bildung vou ßlau*?äure, violett lUrbt, imd dann violette 
oder rothe Krystalle eines Kalisalzes iieferL Wird die Auilösung von 
nitrocholsaurem K;ili gokucht, so scheiden sich aus der Lösung beim 
Verdampfen Kryötalle von salpetersaureni Kali ab. Bei Znsatz von 
verdünnter Säure wird das balz zersetzt, unter Bildung vou ä&Ipetri« 
ger Säure, Salpetersäure, Blausäure und einem fetten OeL 
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Dnreh MetalUaUlösuogeii wird das nitrocholsaure Kali nicht 

IL Der nicht flüchtige Rückstand von der Oxydation der Cho- 
bUfawinffe wird aai dir Belofto In «m Beoh^rglas gegoAsen, wobei et 
■eh bttüi firJnH«ii in iwei Bekleliten theilt. Die leichtere, sehauinartige 
«nihill einen weiohen« kryiteUinlachen Edrper, die Choloidnaatore; die 
derauler stehende ttore Mntterlenge wird abiOtriit (dnroh Gleepnlver) 
eed mil Wniser. Tereelil, wobei eie eine milohige irttbe Beicheffenheit 
■Bnimmt; es scheideC ftleh eine weiche, hewertige Maase ab, welche 
■eoh nicht TÖlHg ozjdirte Choloidinsäure zu seyn scheint. Die Ton 
Mm t m Hers geeofaiedene klare Flüssigkeit enthält aurser Salpetersäure 
Oxalsäure und Cholesterinsänre, letztere ein Hauptproduct der Oiydn- 
tion der Choloidinsänre und vollkommen identisch mit der Säure, wel- 
che aus Choieaterin mittelst Siilpctcrsnure erhalten wird (s. Choleaterin- 
aäure). Um die drei letztgenannten tSäiiren zu trennen, wird die saure 
Flüssigkeit ndt Ammoniak ueutralisirt , mit salpeteisaureni Silberoxyd 
geftllt, und der Niederschlag mit der Mutterlauge, aus welohei er sieh 
i^scliied., gekocht; dabei bleibt oxalaaurea Silberoxyd ungelöst zurück, 
während aus der siedend rtltrirten Lösung beim Erkalten cholesterin- 
Mores SUberozyd in krystaUiniscben Krusten sich absetzt. Das Salz 
«inl hhk senrieben nnd im Weaeer veriheitt, dtfrch Schwefelwasserstoff 
■ w utit , wobei die Choleateffineiitre in AuflOsoqg bleibt 

Der leichtere, die ChoUndsnainre enthaltende Schenni, welcher 
h«m Abfihnren d«r eeoren Mutterlang* snriickgebliaben ist, wird durch 
«iedfifboltes Aoekochen mit Waner geldat nnd krystellisirt ; die Kry- 
ihüle sind zuweilen gelblich, durch Urnkz^atellifliren ans Wasser wer- 
den sie blendend weifs erhalten. Die troätene Gholoidanettare ist Ci^ 
Ot; ob dieselbe in Verbindung mit Basen Wasser ausscheidet, ist 
nicht ermittelt, da sie eine so sohwiflhe Stture ist, daas sie keine Ver^ 
hiodimgen von constanter Zusammensetzung liefert. 

Die Choloidansätire krYstalli=?trt ans der siedenden Lösung in haar- 
ßrmigen , atla^^g^Uiuzeuden l*ri.^men, welche nach dem Filtriren und 
Trocknen aui dem Filter eine asbestartige Haut bilden. Sie lö^t «»ich 
«clbst in lieirseia Wasser nur in geringer Menge : die Lösung reagirt 
»Oer ; in Alkohol löst sie sich leicht und krv stall i^irt aus der Lösnng 
in unansehnlichen , körnigen Krystallen. Bei 100" verändert sich das 
Gewicht der Choloidansäure nicht; weiter eiliitzt, schmilzt sie imd er- 
Iridet Zersetzung; es entwickelt sich ein bitterUcb saurer, kratzender 
ÜMnpf, und ein kehliger Bückitand bleibt An der Loft eiUtrt, ent» 
sifaidet sie sieh and brennt mit rnfsender Flamme. In warmer Salt* 
ttoe oder Salpetersinre löst sich die Cboloidansinre dbne Zenetoung. 

Die eholoidansanren Alkalien sind in Wasser löslich, kiystallisiren 
ibsr mckt ; durch Zusatz von lösUchen Selsen der schweren Metall- 
e^de werden die Verbindungen der Choloidansänre mit den schweren 
üetelksjden in Form flockiger Niederschläge erhalten , die sich aber 
beim Acewaschen serseteen, so dass sie eine sehr wechselnde Zusamt 
■snsstenng leigen. A 

CholoidinHjiure Salze. Die CholoidinHanre verbindet 
sich mit den Alkalien ; bt ini Erhitzen treibt sie Kohlensäure aus der 
L">^ung der kohlensauren Alkalien aus; beim Abdampfen der Lösung 
vaa choloidinsauren Alkalien bleibt das Salz als eine gummiartige 
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MaBJie z-urück; die Salze schmecken rein bitter, ohne süfdlichen Bei* 
geschmack; sie lösen sich leicht in AN asser wie in Alkohol, nicht in 
Aether. Mit den Erden und schweren Metdilozyden bildet die Säure 
in WMser luilOsHdi« oder aehwariftsHche Salce, wMm aleh IftmU in 
Alkohol 15aen; diese Verbindiingen werden meistmB «la pflAatonortigei 
klebende Niedersehläge erbalten dareh Fällen toh ebolotduisaiiteiD il- 
kali mit deo entaprecheodeii MetolllOiaiigeD. Die ChoktdiasSiire wild 
dnroh eohwaohe Sfturen, eehon duvoh einen Strom von Kohlensänrei 
ans ihren Verbindungen ebgeachieden. Die Vertrindong der Gholoi« 
dinsäure mit Basen Hndet ohne Abeoheidang von Wa^^ger statt; die 
ohf^oidinsauren Sähe haben daher dieeelbe procentische Zusammen- 
•etsang wie die eh< lalsaoren Salze, von welchen sie sich aber durch 
ihre abweichenden Eigenschaften unterscheiden ; so ist namentlich Hör 
choloidin>*aiire Rnrvt ein nmorphe,-* , in Wasser fast unlösliches Pulver; 
der cholaNaure Baryt dagegen i>t löslich in Wasser und kry>tallini-ch. 

Ch <> U. id in «J!ur er Baryt, BaO . C4S fl:^9 , wird darge^^telll 
durch NeutraTLsiren «iner Lösung <ler Säure in Weingeist mit über- 
schüssigem Bjirytwasser, Abdampfen Her Flüsdigkeit zur Trockne und 
Behandeln de^ Bückstandes mit absolutem Alkohol, worin sich dai 
Barytsalz iöat. 

. Choloidinsaures Bleioxyd, 3PbO . 2(C48tt39 08). Cho- 
loidin^änre mit Kali gelöst , giebi aof ZoMls von Bleieasig einen wei»> 
■en Niederschlag; dieser wird ansgewaechen, getrocknet, in kochenden 
Alkohol gelöst nnd das Filtnit nach dem Abdampfen bei 120^ ge- 
trocknet, fik 

m 

Gholonsäure, das erste Zersetnmgsprodact der ChoUinre 
(von L. Gmelin) beim Erhiteen mit Salsstture, Ton Strecker ent- 
deckt (s. folg. Art. Cholsftnre). F«. 

*Chülsäure nennt L. Gmelin zuerst die von ihm ans der 

Gallo mittelst Bleizucker und Bleisalz abgeschiedene krA'stallisirbare 
Säure, welche später, von Strecker*) genauer imtersuctit , al? eine 
gepaarte Säure erkannt wurde, welche als Paarling Glycocoü enthalt 
( m. II, S. 261 und Bd. III, S. 239). Sie findet sich an Natron 
gebunden in der Galle der meisten Thier«. Die Formel der Cholsäure 
ist unzweifelhaft HO .€52^42X01,; Mulder gieht dafür die F'or- 
roel MO . Cj^H^a^^^if ' Analysen der Säure und ihrer Salze, selbst 
die von Mulder aufgeführten, sprechen für die erstere Zusammen- 
setzung. 

(Ueber Darst«!llnng und Eigenschaften der CholsSnre a. Bd. 111« • 
S. 289 mter ,,aalle»'). 

Die Ohols&nre wird durch fortgesetstee Kochen mit Kalilaage 
oder mit Barytwasser zersetst; es entwickelt sich hierbei nnr weug 
Ammoniak nnd es entsteht cholalsaures Sak. Wird bei Anwendung von 
Baryt die Cholalsäure durch Schwefelsäure abgeschieden , die über- 
schtissige Schwefelsäure dann durch Kochen mit Bleioxydhydrat ent- 
fernt nnd das gelöste Blei durch Schwefelwasserstoff gef&llt, so wer- 



') Annal. der Chcm. imd Pharm. Bd. LXV, S. 9, und F. 1 LXX, S. 161 u. 106. 
JahrflfbCTioht von Liebig and Kopp. IUI and 1848. A. 887 u. f. 184». 8, 688. 
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d«n -beun Verdampfen der iron Schwefelblei abfiltrirten FlOsaii^keit Kry- 
fltalle ▼on Gljcocoll erhalten. 

Wird Chulsäurc in kalter coiiceiiti-iiter Scliwefel.-^äure oder Salz- 
säure gelöst, so scheidet sie sicli aul' Zusatz von Wasser unverändert 
ab, beün Erhitzen da LöMing aber trübt sie sich und erleidet Zer- 
«»etzung. Wird ziemlich starke Salzsäure mll Cholsäure bi^i nahe 
suro Kochen erhitzt, so scheiden sieh 5]artige Tropfen ab, welche beim 
Erkalten der Lösung fest nnd harzartig werden; ,die iron dem Harsa 
abgegossene Lösung hinterlässt beim Verdampfen nur äufserst geringe 
Mengen Harz nnd salzsaures GlycocoU} der harzige Körper, von 
Strecker entdeckt, von Mulder Cholonsäure genannt, unterscheidet 
sich in seiner Zusammensetzung dadurch von der Cholsänre, dass er 
dieselben Elemente wie diese minus 2 oder 4 Aequivalentc Wasser cnt- 
hiit, je nachdem er kürzere oder lautrere Zeit mit der Säure gekocht 
wurde; <c\nr Zusammensct/ung ist daher C()H4iNOio oder C^tHas^Ost 
nach Mulder C94H4,NOii. 

Die harzartige amorphe Cholonsäure wird, um sie von beigemeng- 
ter Paracholsänire zu reinigen, mit Baiytwasser behandelt, das in Was- 
ser unlösliche cholonsäure Baiytsalz mit Salzsänre zersetct und die 
S&nre ans Alkohol umkrystallisirt , wobei sie in glänzenden Nadeln 
kr/stallidit t- Die Säure giebt mit Natron ein ktystallisirbares Salzj 
KaO • Cft^HioNO»; das Barytsalz ist in Wasser unlöslich. 

Wird die Chulaäure mit Salzsäure gekocht und damit auch 
nach der Bildung der Cholonsäure iortirefaliren, so wird der anlangs 
flüssige Niederschlag nach und nach ie^ter und bleibt endlich in dejr 
siedenden Flüssigkeit ungeschmolzen. Er besteht dann faaaptsächlicb 
ans Cholotdins&nre (s. d. Art), deren Zusammensetzung C^tjIi^i^Os ist. 
Wird die letztere Säure noch längere Zeit mit rauchender Salzsäure 
gekocht, so bildet sich nach und nach ein indifferenter Körper, das 
Dysijsin, C4aHMO« (s. Bd. III, S. 244), welches sich nicht in kaltem 
loid sehr wenig in kochendem Alkohol löst. Ehe alle Choioidinsäure 
in Dysljrsin verwandelt ist, erhält inan wechselnde Gemenge heider, 
die von Berzelin"^ und Muider als GholinsHure b^eichnet sind, 
Choloidinsäure nnd Dysiydin entstehen aus Cholsäure, C..., H^ j NO|^, 
indem diese sich spaltet in Glycocoll, C4H5NO4, und den Körper 
C4gH3flOg, welcher 1 Aeq. Wasser auffiimmt, um Choloidinsäure, oder 
noch *2 Aeq. VVasser abgiebt, um Dysiysin zu bilden. üm da^ Glyco- 
coll zu eriinlteJi, wird die salzsaure Flü.^sigkeit, aus welcher sich die 
Cholotdin-iaure ahgescliiedeu hat, zur Trockne verdampft, es bleibt un- 
rein^o^ kiy-itnlliiiisclie5, .salzsaures rTlycocoU. Wird die filtrirtc L')suiig 
deäHclben mit liltüuxvdhydrat gekocht, dn^ Fütrat mit Schwef'elwasder- 
stoff behandelt, um da^ gelüate lilci abzuscheiden, und dann einge- 
dampft, so werden prismatische Krystalle von GlycocoU erhalten. Bei 
der Zersetzung der ChoL^äure durch Kochen mit Salzsäure geht die 
darin mit GlycocoU gepaart enthaltene Säure C^gllatjOg, wie es scheint, 
immittalbar in Choloidinsäure und Dysiysin über, ohne vorher Cholal« 
saure, C4§Ü4i»Otoi zu bilden (Strecker). Fe. 

•Chrom. Aequivalemge wicht; 835,091 (Moberg); 328,0 
(Regnault): SBS^.'iOO (Lefort»)). 
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Beines metallisclie^ Chrom läsat sich in Form eines dunkelgraa«n 
Pulvers erhalten, wenn man das violette Chromchlorid durch Kahum 
«ersetzt. In dieser Form ist das Metall sehr leicht oxydirhar; an der 
Luit t ntznndet es sich schon vor dem Dunkt lrothglühen und verbrennt 
2u grünem Uxyde. — Wird Chroniohlorld jnit Wasserstoflga^, bei völ- 
ligem Ausschlns.-e der atmospharischca Luit, in ler Hitze beh.andelt, 
so erhält niaii, nach Berzeliu.s, nobcn Chi uuichhjrür auf dem Boden 
der Glaskugel auch eine glänzende Belegung von metallischem Chrom, 
das nach Auflösen des Chlorürs in Wasser rein erhattea werden kaoB. 
Das to dargestellte Metall ist io Chlonrasseratoffs&ure unter Wasser- 
ttoffgasentwickelang attfldalich. Die LSsang ist grAnes ChromcUorid 
(Cr^Gls). Das durch Ealiam aus Chromchlorid dargestellte metalli- 
gehe Clffoni leigt, mit Chlorwasserstoffiiiure behandelt, dasselbe Vfl^ 
halten und wird von Salpeters&ure o^dirt. Nach P^ligot*) löst es 
sich sogar in verdflnnter Sobwefels&nre unter Wasserstoffentwiokeloog. 

Das Chrom Iftsst sich poliren und nimmt dann sohdnoi MetiH* 
glans an. Es ist sehr hart und ritst das Glas leicht. 

Mit Sauerstoff biidci e.n folgende Verbindm[igen : Cliromoxydul, 
Chromoxyd, Chrom:iuperüxyd, Chromsäurc und Ueberciirom^iiure. Ei- 
nige Chemiker führen noch ein Clir(;iiiiix\ iloxydul ;;n, welches aber wohl 
richtiger als eine Verbindung vun Cliioaioxydul mit Chroraoxyd zu 
betrachten ist; von anderen wird auch das Superoxid nicht als eine 
eigenthChnliche Verbindung , sondern als ohronsaiires Chromozyd aa- 
gMcheo. Or, 

^Chrom, 'Bestimmung und Trennung desselben Yoa 
anderen Metallen. 

Eine Auflösung von phosphorsaurem Natron bringt in der neatm- 
len blauen ChromoxydanflOsung einen blanyioletten Niederschlag her» 
. vor, die darüber stehende Flfiasigkeit ist ganz schwach rÖthUch violdt 
gefärbt» — In der L i iiuen Chromozydaoflftsung wird durch dieses Rea- 
gens ;ruerät keine Fällung erzeugt, nach einigen Minuten aber bildet 
sich ein folcher von volnmindser Beschaffenheit und grüner Farbe. — 
Setzt man zu einer blauen Chromo^dauflösung eine Auflösung von 
schwefliger Säure in Wasser, und darauf Ammoniak im U%berschu-^s, 
so ♦•rlirilt man eine blau violette Flüssigkeit ohne einen Niederschlag. 
Erat nach langer Zeit entsteht ein blauer Niederschlao^; e> bleibt jedoch 
noch sehr viel Chromoxyd aufgeln.st; durch Kochen entsteht dieser 
Niederschlag sogleich. — Die grüne C liromoxydauflösung wird durch 
schweflige Säure, bei Zusatz von Ammoniak sogleich grün gefällt. — 
Kohlensaure Baryterde lallt sclion in der Kälte aus bei»len Arten der 
Chromoxydauflösungen das Oxyd vollständig als grünlichen Nieder- 
schlag. — Eine An05sung von chromsaurem Kali färbt eine sanre 
Chromozydaullösnng dunkel braungelb; beim Zusats yon Ammoniak 
entsteht dann ein braongelber Niederschlag von Chromsnperozydhy- 
drat. Ist die Chromoxydanfl5sung neutral, so entsteht auf Zusats tob 
chromsaurem Kali sogleich ein gelber Niederschlag ▼on ohromsanrem 



') Annal. der Chem. und Pharm! Bd. LIXT, S. 106. 
*) Anual. dar Obam. n. Pbam. Bd. IM, B. S4i. 
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CkroBoiyd. — Bei Oegenwatt von mcht flOehtigen orgmoischen Säu- 
ren, namentlich vod Weinsteiiuiuire , ^Wrd aus Chromoxjdanflöauiigen 
durch Amnoniak nur ein kleiner Theil des Oxyds ab graugrüner 
Niaderschlag gefällt, der sich indessen beim Erhitzen auflöst. Nach 
dem Erkalten bl«ibt die Auflösung klar und hat eine. Bmaragdgrüne 
Farbe. 

Versetzt man die Auflösung eines neutralen chromsauren Alkalis 
flut schwefelsaurem Eiseaoxydul , so entsteht ein gelbbrauner Nieder- 
schlag, der sich bei grofsem Ucberschnss des Fällung.smittels zu einer 
grünen chromoxvdlialtie-en Flii.ssi^jkeit autiö.^t. — Eine Auflösung von 
Oialsäure reducnt die CMirotiHaure, unter Ivolileiisaureeiitwickelung, zu 
Oxyd. — Durch schweflige iSiiurc wird die Cliromsiiure weit schneller 
zu Oxyd reducirt, als durch Cldorwasserstofl'säure und bchwefelwa,iiser- 
8t()tr^as. — Mit einer Bromverl>iadung und conceutrirter iSchwef'elsäure 
eriiiut, geben alle Verbindungen der Chromsäuic ein rothes G&s^ (hu 
«ick zu einer braunrotben Blüssigkeit verdichtet, die aus reinem Brom 
beitekt — EUne grofse Menge von orgauischen Substanzen reducirt 
4ie Ghroms&ore £a Chromoxyd unter £iitwickeluiig von Kohlensäure. 
Essigsäure bewirkt diese Beduetion nicht Andere nicht saure organi- 
sche Snbstnnseni wie Zucker^ Alkohol u. s. w., bewirken erst bei Zu- 
ssts einiger Tropfen verdOnnter Schwefelsaure eine rasche und roll- 
sündige Reduction. Wird krystallisirto Chronisäure mit starkem Al'^ 
kohol unter Luftzutritt befeuchtet, so erfolgt eine heftige Zersetzung, 
TOD solcher Wärmcentwickelung begleitet, daas sich der Überschüssige 
Alkohol entzündet* Aether wirkt ähnlich. 

Hil man ^iae Chrom 4|uantitativ zu besttmmen, und ist dasselbe 
als Clvomsiiire in Lösung enthalten , so kann man mit salpetecsaurem 
fitt^t oder, wenn die Lösung etwas sauer ist, mit salpetersaurem Blei- 
oxyd die entsprechenden chromsauren Sal/.e fällen und aus dem Ge- 
wichte der geglühten Niederschläge die Menge der Chromsäure be- 
rechnen. Besonders su empfehlen ist aber die Methode, die Füllung 
durch eine Auflösung von salpetersaurem Quecksilberoxydul, nachdem 
vorher die Auflösung durch Salpetersäure neutrali.^irt worden ist, zu 
bewirken Nach dem Glühen bleibt Clu*omoxyd von schön grüner 
Farbe zurück. 

Nach VohP) kann die Chromsäure vermittelst der Oxalsinre 
^oantitativ bestimmt werden. Sie wird durch letztere au Chromoxyd 
reducirt, während sich die Oxalsäure zu Kohlensäure oxydirt. Aus 
'hin Gewichte der entstandenen Kohlensäure berechnet man die Menge 
der Chrom.säure. Man bedient sich hierbei des Apparates und der 
Metliode , die von Fresenius und Will für die Untersuchung des 
Traunsteins angegeben wordc-n .-iind. Hat man ein chlorchrom^iaures 
Salz, 8o muss man, ehe mau die Öchwelelsäure übertreten lasst, dem 
Salze Queoksilbcroxyd bein)i?*chen, um das Freiwerden von Chlor oder 
iwdzshurc zu verhindern. Soll uach dieser Methode d&s Chrom iu ei- 
leoi Chromoxydsalze bestimmt werden, so hat man vor allen Dingen 
4as Chromoxyd in Chromsaure überauführen. Zu diesem Zwecke löst 
nan das Oxydsalt in Wasser und setit so lange Kalilauge zu, bi^ sich 



*) AaasL der ClMni. o. Phsna. Bd. LXID, S. 89S. 
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alles Chromozjrdhydnt wieder geldst hat; aUdann leitet man in die 
kalt zu erhaltende Ldsung so lange Chlor, bifl Bich die grüne Farbe in 

eine gelbrothe umgewandelt hat. Daraiii' setzt man dieser Flüssigkeit 
überschüssiges Kali zu, dampft im Wasserbade ab und glüht schwach 
im Flatintiegel. Alles chlor^aure Kali wird zersetzt und es bleibt nur 
chromsaures Kali und Chlorkaliiim zurück. Dieses löst man auf, bringt 
es mit Qnerksilberoxyd in dtni Apparat und verjährt wie bei den 
chroniaauren S;i!7eii. — Fiat man ein Salz, worin Chronisiiure gleich- 
zeitig mit Chromoxyd vorkommt, so bestimmt man zuerst die Koiilen- 
säure, die das Salz liefert, sowie ed ist, und berechnet aua deren Menge 
die Chromsäure; alsdann behandelt man die Flüssigkeit wie ein Oxyd- 
fialz, zieht die zuerst erhaltene Menge Kohienaaure von der zuieut er- 
haltenen ab und berechnet aus der Differenz das Chromoxyd. ^ 
Schwarz^) fährt das Chromozyd dnroh SchmeiaeD mit KalSi/diaA 
and ohloraanrem Kiali in Chromaäara Aber, redncirt diese dmdk ein 
Eisenoiydiilsals ond bestimmt aas der Differenz des ozjrdirten oad 
nicht oxydirten Eisenoxydais die Menge des vorhandenen Chroms. 

Zur Trennung der Cliroinsiiure von Bleioxyd, wenn beide verbun- 
den vorkoiiiiuen, erwaiait man die Verbindung mit Chlorwaääerötotf- 
säure und starkem Alkohol, wodurch die Chromaäure in Oxyd verwan- 
delt wird, welches in der SalsdiMxre anfgelöst bleibt, wfihrend das ent- 
stehende Chlorblei in der alkoholischen Flfissigkeit onldslich ist. — 
Die Trennung des Chromoxyds von den Oxyden des Nickels, Kobalts, 
Zinks^ Eisens ond Mangans geschieht, wenn die Verbindangen in Sia« 
ren aoflöslich sind, am besten durch kohlensaure Baryterde, wodurch 
das Chromoxyd langsam, aber doch vollständig geflUlt wird* Das Ei- 
sen moss jedoch in diesem Falle als Oxydol vorhanden seyn. 

Der Chromeisenstein wird,nach Abieb, voUstünfig aersetet, 
wenn man ihn mit der vierfachen Menge von kohlensaorer Baryterde 
in einem ,PlatintLegel der stärksten Hitze aussetst. — Rivot^) setzt 
den fein geriebenen Chroroeuenstein vier Stunden lang einer starken 
Rothglfihhitze im Wasserstoffatrome aus, wodurch, nach ihm, alles 
Eisenoxyd reducirt wird. Nachdem er dejk SauerstofTverlust bestimmt 
hat, behandelt er das Ganze 24 Stunden lang mit verdünnter Salpeter- 
säure, wobei alles Eisen nebst Spuren von Kalk aufgelöst werden, 
w&hrend Chromoxyd, Thonerde, Kieselerde und selbst der Kalk nnge- 
Idst bleiben. 

Chromsäure und Thon erde lassen sich in sauren Auflösungen durch 
kohlensaures Ammoniak trennen, wodurch h\o(A Thonerde niederge- 

sclilficren wird. — In einer Auflösung von Chromoxvd und Talkerde 
fällt man ersteres am bisten durcli kohlensauren Baryt. — Hat man 
Chronisiiure und alkalisclie Erden in sauren Auf! ö:*un gen , so gelingt 
die Trennung am bebten durch Ucdnction der Saure mittelst Salzjtäure 
und Alkohol in solcher Menge, dass man durch Fallen mit Schwefel- 
säure alle allvalischen Erden als «?chwefel->aui e Salze im Niederschl äge 
hat. — Von den Alkalien trennt niua das Chromoxyd verjuittelsi Am- 
moniak. Gr. 



' ') Annal. der Chcm, u. Pharm. Bd. LXIX, S. 210. 
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♦Chromchloride. Chrom und Chlor bilden mit einander 
zwei Verbindungen: ein Chlorür, Cr€l, entsprechend dem Oxydul, 
CrO, und ein Chronichlorid, CrgGlg, entsprechend dem Osr^de, Cr^ Og. 
Das letztere ist Bd. II, S. 268 d. W. uoter dem Namen Chromchlorfir 
aofgefÜhrt und beschrieben. 

Das Chroroeblorür, CrGl, von Peligot^) entdeckt, wird er- 
halten, indem man wasserfreies Chromchlorid in einem Strome von 

Was3er??tnffgas in einer Porcellanrühre zum Rothn^liihen erliitzt. Es 
bildet weifte, seiib^ülrinzende Kry.Htalie, die sich in Inltireiem Wasser 
nnit blauer, in lufthaltigem mit uniner Farbe lösen. An der Luft absor- 
birt es rasch Sauerstoff und verwandelt sich in Chromoxvchloriir, 
Cr^fzUO. Aeliiilich dem Eisenchloriir absorbirt auch das Chromchiorür 
in wässeriger Lösung eine grofsc Menge von btickoxjdgas. 

Chromchlorid: CrgGlg (Chrorachloriir, Chloretim chromicttm^ 
nach Berzelius). Di© wasserfreie ModiHcation wird V(mi kaltem 
Wasser dnrchaiH nicht angegriffen; in siedendem Wasser giebt es mit 
der Zeit eine gninc Lösung. Setzt man aber dem kalten Wasser nur 
eine sehr geringe Menge von Ghromdilorflr so, «o 19st sidi, naeh Pö* 
ligot, das Chlorid sogleich im Wasser unter WSnneentwickelung auf. 
Ans der grünen Flüssigkeit erhält man durch gelindes Abdampfen an- 
ter dem Reeipient^ der Luftpumpe kömige Krjstallefyon ^der Znsam» 
meosetrong Cr^^la -|- ^* 

Die wasserhaltige, lösliche Modification entspricht der B^ormel: 
Cr^Cla -f~ ^ einem Strome von trockenem Chlorwasser- 

atoiTgase erhitsEt« vertiert es sein Wasser and verwandelt sich in was- 
serfreies violettes Chlorid. 

Aus der Lösung des grünen Chlorids lässt sich durch saipeter> 
saures Silberoxyd der Chlorgehalt in der Kälte nur zu '/g ausscheiden, 
w&hrend aus der <les violetten alles Chlor sogleich gefällt wird. Durch 
Kochen verwandelt sich das violette Chlorid rasch in graues. Gr. 

( ' Ii r O IM c i t r n n e n S ä \l r e -) — krystalli^^irte Citronensäure 
-= CijHf.O,! -f- 5 Ho, worin vier Aeqnivalente Wa-^ser durcli Chrom- 
oxyd ersetzt sind — nennt Mnlaguti eine (copulirte) Säure, welche 
durch Einwirkung von zweifach -chromsaurem Kah' auf Citronensäure 
entsteht und deren Kalisalz folgendermaafsen zusammengesetzt ist: 
KO . Cra 08,Cia H^Oij +"8 HO. f^^'Durch'jJdoppelteJZersetzung ver- 
tauscht dieses SaU seine Basis gegen neue ^sen, das Chromoxyd und 
dia Sinre sind aher nnzertrennbar, so dass diese Verbindung mit allen 
den S&aren eigenthümllchen Eigenschaften isolirt werden kann. Or. 

•Chromeisenstein {Fer Chromate, Chromate oj Iran). 
Di« bisher angestellten analytischen Untersucliungcn dieses Minerals 
ergeben folgende Yerhiltnisae der Bestandtheile : 



\) AniiAl. iU> Chfm. et 'V Phys. T. HI, p. 627 , und Aaa»X, der Cbem. 

QiiU Timm. BU. LH, 6. 2ii. 
*) Cmpt fmd. T. XVI vod Jown. ftr prakt. Cbsa. Bd, XXIX, 8. 9941. 
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L IL m. 

Eiscnoxydul . . . 34,00 . . 20,00 . . 20,18 
Chromoxyd . . . 42,00 . . 54,00 . . 60,04 
Tbonerde .... 16,00 . . 18,00 . . 1K85 
Talkerde 5,00 . . 8,00 . . 7,45 

97,00 . 100,00 . . 99,47. 

I. Chroniei8en»tein von Ihami, nach Landerer. 
II. Chromeisenstein von Skyro, nach demselben, 
in* Chromeisenstein, nach Abich. Qr. 

*Chromerze. SwindellsO giebtiiirDarsteUimgv<mChro«P 
rerbinduDgen aas seinen Ersen folgende Methoden aa: das gepiürerts 
Ens wird mit sebem gleichen Gewichte Kochsalx, oder Chlorkalinnh 
oder Kalkhydrat gemengt, im Beverberirofen geglüht; dann lotet naa 
Ober die rothglühende Heese einen, auf eine sehr hohe Tempefatnr «r- 
hiteten Strom von Waeserdainpf. Das Eisen wird meist als CUoiid 
durch den Salzsäaredampf mit hinweggenomroen , während man die 
chromsauren Salze zurackbehäit, die gereinigt oder durch Zersetzung 
in andere Übergel'Ührt werden. Qt, 

Chrom gl immer nennt SchaffhäutP) ein von ihm in 
S c Ii \v ;i r z i- n 8 t e i ii in Tyrol entdecktes Mineral , daj* er anfangs fftf 
zweiaxigeii Glininier liiclt. In Farbe und Glanz besitzen die Glimmer- 
blättehen eine täuschende Aehnlichkeit mit dem einaxigen Magnet- 
glimmer, aber es mangelt ihnen die Elasticit&t dieses Gliinman gioi- 
lieh. Sie lassen sich, gleich dem Chlorit, leicht biegen, sowie imlßr- 
ser au Pulver serreiben ; beim Glühen im Kolben geboi sie Wasser sb, 
und erhalten suletst yollkommen metallischen, niolybdiiiartic;ea Glans. 
Yor dem Lötbrohre schmelzen nur die allerdünnsten BlSttchen. Borax 
und Phosphorsalz färben sie schön smaragdgrün, und vonS&iiren, vor- 
züglich von Salzsäure, werden sie beinahe vollständig zersetzt. Dichtig- 
keit = 2,75. Nach einer Analyse hat das Mineral folgende Zusammen- 
setzm^: 

KieselsSure 
Thonerde 



Taikerde 
Eisenozyd 
Mangauozyd 

Chromozjd 
Kali . . 

Natron • 
Walser « 



47,677 
15,154 

11,850 
5,720 
1,165 
5,900 

7,273 
1,169 
2,860 



98,504. Gf, 

Chrom oxals ii II re. 4 Aeq. Oxnbaurchydrat =r C« 0„ 
liii), worin das Wa^j-ter durch üiironioxyd ersetzt ist — bildet sich, 
jiaoh Malaguti, aut die in dem Artikei „Cl»roracitronensäiirc • an- 
gegebene Weiise. Gr. 



0 Pharm. OntrdUstt. 1868, 8. 80. 

^ AaniU dw Chem. a. Fhann. Bd. XL VI, S. 8S5. 
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^hromoxyd. Anfieraeii, Bd.n, B. d. W. besohrie- 
bflOMi DftrftellaogsweiMn des Chromozyds bat man in iienerer Zeit noeh 
•inige andere in Anwendung gefaradit» Erhitst man bei mftfsigem 

Feuer in einer thönemen Retorte 2 Thle. chromsanras Kali mit 1 ThL 
Schwefel, so bildet dieser letztere mit der Hälfte des Saaerstoffii der Chrom- 
saure Schwefelsäure, die sioh mit dem Kali verbindet, so dass man neben 
schwefelsaurem Kali reines Chromoxyd erhält. Femer erhält man 
durch Glflhen von saurem chromsanrcn Kali im Kohlentiegel kohlensau- 
res Kali und Chromoxyd, welche.s sich leicht auswaschen lässt. Erhitzt 
man saures chromsaures Kali -mm Weifsglühen, so wird die Hälfte der 
Chronisäure in ^Sniier^^toH und Chromoxyd zerle^rt und man erhält neben 
neatralem chromsauren Kali, das sich durch Wasser leicht ausziehen 
lässt, grüne krystallinisehe Blüttchen von Chromoxyd. In derselben 
Form winl das Chromoxyd erhalten durcii Kihitzen von chrüinsaurera 
Kali in einem Strome von Chlorgas zum Rothglühen. Nach Barian 
«iblHman sehr reines, fdr Glas-nndPoreelUmmalerei geeignetes Chrom- 
oxyd, wenn man ein Gemenge aas 4 Thln. saurem ehnunaanfin Kali 
mit 1 Tbl. Stirke in einem Tiegel gut dnrebgiaht, das geMldete kob- 
leaaaaie Kali aoswiscbt ond nochmals tarn Gll&en erhitsl. B 5 tt g e r ^ 
stellte das Cbromozyd in Gestalt von aofgerollten Tbeeblftttchen dar, 
indem er krystallisirtes doppelt chromsaores Ammoniak in einem fla- 
ehen 8cbftlchen einige Secunden lang der Flamme einer einfachen Spi« 
ritnslampe anssetzte. Die Beaction ist höchst energisch, aber vollkom- 
nen gefahrlos und mit einer starken Feuererscheinung begleitet. Ein 
prachtvoll hellgrünes, pulvert örmiges Chromoxyd erhielt er dadurch, 
dass er ein recht inniges, äusserst fein pulverisirtes Gemenge von 
48 Thln. Schiesspulver mit 240 Thln. vollkommen trockenem doppelt' 
chromsauren Kali und .5 Thln. eben so trockenem Salmiak in Form eines 
Kegels aufschichtete, darauf ein kleines Stück brennoinlen Schwammes 
legte und die noch glflhende, rückständige, grauschwarze Masse mit 
Wasser auslaugte. — Mau erhält auch Chromoxyd in kleinen, rhoinboS- 
drischen Krystallen beim Durchleiten der D<ämpfe von Chlorochromsäure 
durch ein zum Glühen erlutztes Glasrohr. Die an den Wänden des Bohr 
les sieh alMeteenden Krystalle errdchen oft eine Grösse von 1 bis S llü^ 
tineter, sind sehr glämend, tief dnnkelgrftn, von der Hftrte des Co* 
imds. — KrjstalUsirtes Gbromozyd worde von Blake 0 in Bis^ 
sea des Ifanerwerks eines Ofens gefimden, welcher lange snr Dantal^ 
hng Ton chfonMaarem Kali aas Chromeisenstein in Gebrauch geweseo 
war» Es büdele metallglKsseiide Tafeln des beizagonalenSjstems. 

Von Kohle wird das ChromoxTd im "Oebl&sefener redncirt, aber 
nnr da, wo es mit derselben in Berflhrang ist. Dnrcb Erhitcen im 
Sehwefdgase wird es selbst bei Weifsglttbhitze nicht ▼erindert, dage- 
gen sersetst es sieh dorch GlQhen im Dampfe von Koblensnlfid ond ver- 
windelt sich in Schwefeldirom. 

Das Chromoxyd hydrat verliert durch Erhitzen an der Luft 
bis etwas über 200^ C. alles Hydratwasser und verwandelt sich in bran- 
nes Cbromsnperozyd, welches bei Mftrkerem GlOhen, onter Entweichen 



0 Ann«], der Cbem. u. Pharm. Bd. LX, S. SOS. 
*) Anud. der Chero. o. PhArm. Bd. X L VII, 8 . 889. 
*) AaaaL dw Chtn. «. Pfaami. Bd. LXXVIU, a Ul. 
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von Sauerstoff und heftiger FenereraeheinuDg, in gsüam Ckromoxyd 

übergeht (Ivrü ^? er 

Da» (Jurcli Fällen inii Alkali in iler Kulte erhaltene Chromoxyd- 
hydrat hnt, fiber SchweleNaurc getrocknet, die Zusainnicnset/.iing : 
CfjOa -j-öllO; das Wacoer beginnt bei 7'» C. wegzugehen, Beiüi 
Zusatz eiueü Cluomoxyd'ialzes zu siedender Kalilangu »eiiiagt sich ein 
Hydrat mit '> At. Walser nieder, desäen Waaser erst bei 80° C. weg- 
zugehen beginnt. Versetzt man eine concentrirte Losuug von violetieiD 
Bchwel'eläauren Chromoxjrdkali mit tiberacbfis.^igcin AmmoiiiAk und über- 
läflBt 68 dem freiwilligen Verdunsten, so scheidet sich violettes Hjdiet 
ab, welches getrocknet 9 At. Wasser enthält; bei C. beginnt es 
sein Wasser zu verlierent bei .120^ C* ist es wasserfrei. Endlich erhSIt 
man ein grflntich-graaes Hjdrat mit 7 At, Wasser, wenn man die rothe 
Lösung, welche durch Zusatz von schwefelsaurem. Chromoxjd-Kali zu 
ttbenohüssigem Aminoniak erhalten wird, erw&nnt, doch so^ dass die 
Temperatur 55<) C nicht übersteigt, Gr» 

C hromoxyd-Kalk''^), Crj 0^.2 C&O, entsteht, wenn man 
einen Ueberächuss Ton Aetzkali zu einer Lösung setzt) welche auf 1 Aeq. 
Chromalaun 2, 8, 4 u. s. w. Aeq. Chlorcalcium enthält, als grüner, 
schwach gallertartiger Niederschlag, ohne bemerkbaren Geschmack. 
Dieselbe Verbindung wird noch einfacher erhalten, wenn man statt KaH 
Ammoniak anwendet, wobei der überschüssige Kalk, statt sich niederzu- 
schlagen, in Lösung bleibt. 

Der Chrtinioxvd-Kalk ist in reinem Wasser, in Ammoniak und Ksr 
lilauge unlöslicli und wird nur sehr langsam von freier Kohlensfiure 
und kohlensauren 8al/on zersetzt; er kann übrigens nicht ohne Zersetzung 
getrocknet werden. Beim Erhitzen an der Luft verwandelt er sich all- 
mälig in chromsauren Kalk. Gr. 

Chromoxydul, CrO, die niedrigste, demChromehlorfirP^li- 
got's entsprechende Ozydationsstofe des Chroms. Im wasserfreiea Zu- 
stande ist es bis jetzt noch nicht dargestellt Das Hydrat, durch Fit 
len des ChromcUorfirs mit Kalilösung erhalten, ist gelb; naeh desi 
Trocknen in einer sauerstofl&eien Atmospliäre dunkelbraun. Es zer- 
setzt das Wasser sehr rasch und man erhält ein braunes Pulver, das 
Hydrat des sogenannten Chromoxydozyduls , welches, in einem Ter- 
«chloseenen Glasrohre erhitzt, in Wasseratoffgas und grünes Chromoxyd 
aerfällt. 

Das trockene Chromoxydulhydrat wird von concentrirten Säuren 
in der Kfilte nur langsam, in verdiinnten last gar nieht aufgelöst. 
Die Lr»-ii[igen enthalten immer Chronioxyd, zugleich rstlieidet -i« h ine- 
taliiäcliea Ciirom ab. In trockener Luit scheint eä nicht verändert zu 
werden. (jr. 

Chromoxydulsalze. Das Chromozydul ist eine kräftige 
Basis, dennoch kennt man nur wenige Salze desselben, weil es schwie- 
rig ist» dieselben rein und unverändert zu erhalten, indem sie sehr begie- 
rig an der Luft Sauerstoff aufnehmen und in Cbromoxydsalze überge- 
hen. Dieselbe Wirkung bringen ozydirende Substanzen, wie Chlor, 



^) AüDal. der Chem. n. Pbam. Bd. LH, S. 249. 
^ Aanel. der Cheia. o. Phsna. Bd. LXioX, S. Sftl. 
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Salpctwsäiire ii. s. w. hervor. — Die Chromoxvdul-^alze haben nach 
Pol ig Ol mit do.n Eisenoxydulsalzen die Kiprenschaft gemeiO) eiue grofse 
Menge Sticknxyd UDtcr ßräumiug zu ab.sorbiren. 

Daj essiir saure Salz entateht beim Vermischen einer sehr verdünn- 
ten Losung von Chronichloriir mit essigsaurem Natron, iii Form von klei- 
nen rotheu, durclisichtigcn Krj'ätallen. — Das schwefligsaure Salz wird 
als ein ziegeh otht;r Niederschlag erhalten. — Das phosphorsaare Chrom- 
oxydul besitzt eine schöne blaue Farbe« — Aofser diesen sind noch he* 
kannt; das berusteinsaure , citronenaaore , ozslMare und bentoSsaiure 

Das Doppelsals von sehwefelMiirem Cbromozydol mit sdiwefel- 
aatireiB Kali ist mieb der Formel OrO.SOs-f K^. SOs+^^^O au- 
sammengesetat. Gr, 

^Ghromsäure. Nach Wariag ton erhttlt man diese Sttare 
leicht rein ond schön krystalUsirt, wenn man 10 Vol. einer kalt gesättig- 
ten Auflösung von saorem ohromsauren KaH mit 12 bis 15 Vol. coneen- 
trirter, von schwefelsaurem Bleioxyd firejier Schwefelsftnre vemascht. 
Nach der von Bottger ansführlich beschriebenen Methode erh&U man 
oft Krystalle, die die Länge eines Zolles Uberschreiten und nur durch 
Spuren von Schwefelsäure verunreinigt sind* Schrötter') übergiefst 
chromsaares Bleioxyd mit 2 Thln. concentrirter Schwefelsäure und er- 
W&rmt gelinde. Nach 24 Stunden fällt er mit Wasser das gebildete 
schwefelsaure Bleioxyd aus und verdampft die rothe Flüssigkeit, ein Ge^ 
.mange von Schwefelsäure und Chromsäure. Zur Darstellung einer ab- 
solut reinen Chromsäure empfiehlt BoUey'}, eine in der Siedhitze ge- 
sättigte wässerige Lösung von saurem chronisanren Kali während des 
Kochens mit einer solchen, zuvor abgewogenen Menge englischer Schwe- 
felsäure zu versetzen, als erforderlich ist, um mit dem Kali doppelt- 
et »hwefelsaores Kali zu bilden. Beim Erkalten scheidet sich des im kal- 
ten Wasser nur höchst schwierig löslielie doppelt-schwefelsaure Kali (mit 
etwas Chromsäure) aus, während dir hei weitem gröfste Menge der 
Chromsäure gelöst bleibt. Dieses Verfahren bietet zwar auf der einen 
Seite den Vortheil, dass die erhaltene Chromsäure absolut rein ist und 
innn an Schwef(dsn»ire fpart, dagegen hat sie auf der anderen vSeite den 
Niichtheil, dass das chromsaure Kali nicht so volbtaudig benutzt wird 
wie bei den anderen Methoden. 

Tm Al!<_'enieinen i^r noeh zu bemerkeu. dass es bei der ChroTTiHnure- 
'•creitung nicht gleichgiiitig ist, in welchem Coucentraiionsgrade ujan die 
-fhwefelsäure anwendet, da englische Schwefelsäure bei gewöhnlicher 
i einperatur eine betrachtliehe Menge von Ciiroin^aure auflöst. Ts ach 
Versuchen von Hol 1 <• v zeigt .sich eine verdünnte Schwefelsäure von der 
Formel HO.SOt-^llU als hierzu am geeignetsten, da die Chroiu«äure 
in dieser Fliis-sigkeit weit schwerer lo-.lieli ist, als in der englischen 
Schwefel.'*äure. l*^ine Losung von Clironisäure in engHseher Schwefel- 
<>ä.ure ist, nach Bolley, als Oxydatiousmittei jedem auderen vorzuzie- 
hen. 



A.tn$A. der Chem. v. Phann. Bd. XLDT, S. 366 and Bd. XLVH, 8. SSS. 
*) AnnaL der Physik, Bd. LX, S. 616 tind AnoaL der Chem. tu Pharm. Bd. XLVni« 

S. 225. 

AnxuO. der Chem. u. Pharm. Bd. LYl, S. 114. 
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Wann man krystalliBirte ChromgSare in englisch« Schwefelsinre 

nach tind nach einträgt, bi-* 9\oh keine Chromsaure mehr löst , er- 
hält innn oine nfkergelbe, breiartige Substanz, die an dieL?ift <:* bracht, 
durch Aiiinalime von Feuchtigkeit sich achnell roth färbt, in Folge einer 
Auascheidung von Chromsäure. Diesu r oeki^rgelbe, äuiscrat hygrosko- 
pische Körper ist als eine Verbindung von Scliwefelsäure mit Chrom- 
säure , von der Zusaiamensetzang H O . S 0$ -|- Cr Oj , anzusehen 
(Bolley). 

Vollkommen entwässerte Chromsäure bedtot die Eigensehafi» durch 
plOtslich dftraaf geleitetes entwäsiertes Ammoniakgss aagenblifikfioih 
giahend und redaeirt sa werden; es eniwdcht 8tiägM mid Wmmt- 
dampf, und als Bflekstaad bleibt grünes Chromoiqrd« Eine glsiehe 
Bedaction mit Fenereracheümng erleidet die entwftsserte Cbiomsiim 
in einer Atmosphäre rtm Alkoholdunst, sowie von mit SchwefelkoUeD* 
stofiT ge miscbtem Alkohol ( ß T) 1 1 g er). 

Ghroros&nre über 250« C. hinMS erhltü, aserfälU in Sauerstoff und 
chromsanres Chromoi^d oder Chromsiqkerozyd. 6fr. 

*Chromsaure Salze. Die Chrom^äure kann sich fast mit 
allen Basen verbinden; ihre Salze mit den Alkalien sind wohl kiystst- 
lislrbar und isomorph mit den entsprechetfiden sehwefelsanren Selten. 
Strontaan, Kalk and Magnesia geben damit lösliche Saite, die der übri- 
gen Metallozyde sind nnlöslieh oder schwer löslich. 

Büt den Alkalien bildet die Cbromsäare zwei Beihen von Selsen, 
die neutralen nnd die sweifach-chromsanren. Die neutralen 
sind hellgelb, die sauren orangeroth. Die sauren chromsauren Alkalien 
färben das blaue Lackmuspapier gelb; beim Trocknen erscheint dasselbe 
gebleicht. 

Jacquelaini) empfiehlt zur Darstellung chromsanrer Salsa m 
dam Kalksalse aussugehen : Chromeisenstein mit Krnde, unter öfterer E^ 
nenerung der Oberohe, m glühen, die Ifasse, fein gemahlen, in heif> 

sem Wasser zu vertheilen und Schwefelsäure bis zur sauren Readion sor 
zusetzen, mit Kreide das verunreinigende Eisenoxyd anssufällen, no- 
durch eine Losung von saurem chromsauren Kalk mit nur wenig schwe- 
felsaurem Kalk erhalten wird. 

Chromsanres Ammoniak-Quecksilberohlorid, NH4O. 
2Cr08-|-Hg€l-t- ttO, wird erhalten, wenn man gleiche Theile der 
Salze in einer ziemlich grolsen Menge Wasser löst und die Lösung durch 
Eindampfen hinreichend conccntrirt. Beim Erkalten scheidet sich die 
Doppelvcrbindung in schön^n^ jjrofscTi, scchj^seitigen Prismen von glän- 
zend rotlier Farbe aus. Durch Eindampfen der Mutterlauge erhielten 
Bichmoii d ini(l Abel ein zweites, von dem vorigen verschiedenes Salz 
in Form von schönen rothen Nadein, welches die Formel 8(^Ü40. 
2 Cr O3) + Hg €l besitzt. 

Chromsaure^i Cadm iumoxyd , btasisches, 5 CdO . 2 CrOj -f" 
8 Ho, wird erhalten durch Fällen mit neutralem chromsauren iWi 
als orangegelber Niederschlag. Bei Zusatz von Ammoniak entsteht folr 
gende Verbindung: (NH4 0.CrO,)-f-NII|.CdO+2HOf welche m 
durchsichtigen, lebhaft gelben, sechsseitigen Pyramiden krystallisirt» 
Die Krystalle zersetzen sich an der Luft und im Wasser. 



>) Liebig, JShmb. 1848, 8. 
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•Oh romsaiirM Chronozyd (Chromiaperoxyd, Berze- 
lint, GrO,; Braunes Cbromozyd), aealralet: CrsOa.SCrOi 
C Tr anb e). Chromsiar» fiber 250* G. erbitst, MrfSUt ia Sraenloff ;md 
eiata sobwanea Körper« die geneante Yerbiadang im waasefMea Za,- 
etende.' Doreb Eocben aat Waaaer wird dieselbe in die UtoUohe Modi« 
fieetioa flbergef ttbrt — Darcb Beduotioa der Cbronuftore yermittekt AI- 
kobd eatoteht watserbaltiges ohromseores Oiromozydt 8CrfO|« 
SGrO,Hh9HO. 

Cbromsanres Cbromenperjodid, Crb<-|»20rOi9 die dem 
afaromeemea CbiomfapereblMid Wsprecbende Verbiadaag ▼oa Obrom* 
•lare mit Ghromsapeijodidy ist vieUeiebt die Bd. II« 8. 271 nnter dem 
Namen Chromjodid beschriebene Yerbindong. 

^Gbromsaorea Kali. Bringt mea sn einer Lösung von neutra- 
lem chroiDsauren Kali eine LAsnag von arseniger Säure, so fftrbt sidi 
die Flüssigkeit grün und gestebt alsbald zn einer Gallerte, die bei 
1000 c. getrocknet die Zusammenseleang 8 As O« -|- 4 K O-f-SCrsOs 
+ lOaq. bat (Sebweitaer)i). 

Eine Lösung von saurem chromsauren Kali absorbirt eine bedeu- 
tende Menge Stickoxyd; die Lösung färbt sieb dabei dunkel and seist 
nach einiger Zeit einen braunen Niedersohlag ron ebromsaorem Cbrom- 
oxyd ab. 

Dreifa ch - cliromjianrea Kali 2), K O . 3 Cr O3 , krystalli- 
-irt beim i">kalten aus einer bei 60*^ C. bereiteten Lö^nng' von zwei- 
lach chrorn^aui ern Kali in gewöhnlicher Salpetersäure in perlmutterglän- 
zenden, tielrothcn Prismen. Die Krystalle halsen ein speeif. Gewicht 
von 3,631^ werden an der Luft allmäiig schwarz und schmelzen bei 
146« bis 1500 c. 

Chromsaure Kali-Kaikerde, KO .CrOs + Ca O.CrOj 
-l-2aq., entsteht beim 8 ittigen von saurem chromsauren Kali mit Kalk- 
hydriit und l)il(iet seitK n glänzende Krystalle von citronengelber Farbe. 

C h r o m s a u r e Kali - T a 1 k e r d e, K O . Cr - j- O . Cr Og -|~ 
2 aq., wird erhalten, wenn man eine nicht zn concentrirt« Lösung von 
lioppelt-chromsanreni Kali mit Ma{jnesia alba versetzt und -/nr Krystal- 
lisation abthmiptt. Sie Inldet gelbe Krystalle , die bei anfangender 
Glühhitze schmelzen, Sauerstoff' entwickeln und ein Gemenge von Talk- 
erde lind Chromoxyd-Talkerde hinterlaöacii. 

Chrom 5 au res Kali-Quecksilbeiclklorid, saurem, KO. 
2 Cr O3 -|- Hg Gl, wird in rothen, spiefdigen Krystallen erhalten, 
wenn man eine Auflösung von gleichen Aequivalenten sauren chrom- 
sauren Kalis und Quecksilberchlorids der freiwilligen Verdunstung 
überl&sst 

Cbromsaures Kali- Queeksilberoblorid — neutrales» 
K O • Cr Os 2 Hg €1 , entsteht, wenn man gleiebe Aeqnivalente 
aeutralen ebromsauren Kalis und Qnecksübercblorids unter Zusats von 
so'vkl Baluiiire snsaoimenbringt, dass der eatstebende NledersoUag 
sieb wieder lOst. Es bildet kleine» sebwaoh roth gefärbte, leiebt in 
Wasser su einer gelben FUtssigkeit lösliebe Kryatalle. 

Cbromsaures Kali - Qnecksilbereyanid, 8(KO.CrOi) 



*) Jovni. für prAkt. Chem. Bd. XXXTX, 8. 267 , und Anual. der Chem. u. ' 
Phra. Bd. IXIV, 8. 276. 
^ Jovm. Ittr pnikt. Gbsm. Bd. ZUV, 8. 184. 
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4-8Hg€t. BammeUberg erhielt diese Vefbindong in hellgfelbeD, 
blätterigen Kr}'8talloD , ah er eine Auflösung von 1 Thl nentralem 
chromsinreD Kali nod S Xhlo. QaeckMlberojaiid der fieiwilUgea Ver- 

daadtuDg Oberiiess. 

Chromsaure« KTipfcroxyd — basisches — , 4CuO.CrOj 
-4--^ HO, durch Vermischen zweier siedender Lo^nno^en von neutra- 
lem chromsaiiren Kali mit basisrli schweteUaarem Kupieroxyd als cho- 
coladbrauiier Niederschlag erhalten. 

Chrom saure« K u p fe r o x y d - Am m o n i a k bildet »ich, wenn 
nian einen »Strom von Aiuiiiuniakgas in eine siedende Löiung von vier- 
basisch chromsaurem Kupfer« ixyd leitet, wobei eine TemperatnrerhJv 
huug :>tattliudct und die Flüssigkeit äich grün iärbt. Längere Zeit 
einer Temperaliir yon einigen Graden unter Null ausgesetzt, scheiden 
rieh ichöne, dunkelgrüne, prismatische Eryitalle ab , die sieh an der 
Luft leicht serseftcea und fast ihren gansen Amnoniakgehalt verlieren. 

Chromsaares Knpferoxjrd- Kali, KO . OrO» -|- SCoO. 
2CrO,4-3HO (Knop)i) oder vieUeicht riehtiger KO . CrO« + 
2.(CnO.CrOk)4>CiiO.HO+*2HO, entsteht^ wenn man Mach gefäll- 
tes Kupferoxydhydrat mit einer Lösnng von swdifach chrorosaurem Kali 
übergielst, und ist ein hellbraunes Pulirer, aus mikroskopiäohenf darch- 
scheinenden, sechs-eitigen Tafeln bestehend« Es ist im Wasser so gut 
wie nnlöslich ; in kohlensaorem nnd kaustischem Ammoniak Idst e« sich 
mit tiefgrüner Farbe. 

Chromsaures Man^ ano xyd -). Versetzt man Manganchlorid 
mit chrom'^nurein Tvali, so eiit^tf^ht ein Niederschlag, der, bei 100^ C. 
getrocknet, folgende Zusammensetzung zeigt: 3 (Muf .Cr O») -j- 
CrjOa+öHO. 

C Ii ro m 3 a u r es N i c k e l o x y d - A m m u n i a k entsteht durrh Ein- 
wirkung von wässerigem Ammoniak auf chromsaures Niekeloxyd. Die 
Krystalle sind grünlichgelb und zersetzen sich an der Luft nnd im 
Wassec 

Chromsaures Quecksilberozjdul« neutrales: Hg^O. 
CrOs. Man erhält es leicht als krjstaUinisches, siegebrotfaes Pidver, 
wenn man das basische Salz mit etwas TerdQnnter Sripetersfinre kocht, 
oder das Doppelsais von Cyanquecksilber und chromsanrem Kali mit 
salpetersaorem Qnecksilberoxyd Tersetzt. Das in Bd. II, S. 2d2 d. W. 
angeführte chrom^jaure Quecksilberoxydul ist, nach Gmelin*), ein ba«- 
sehes Salz nnd enthält auf 4 Aeq. QnecksUberoxydul d Aeq. Chröni- 
sänre. 

Chromsaures Silberoxy d-Quecks ilberoyanid*) , AgO. 
•2 Cr O j -f 2 Hg riv, entsteht heim Versetzen einer Lösung von neutralem 
chromsauren Kali -Queck^ilbercyanid mit salijcter^aurem Silberoxyd, 
unter Krhif'/en. mit ''o viel Salpetersäure, bis Alles wieder gelöst ist. 
Beim I^il. alten scheitien sieh rotlie, nadelförmige Krystalle aus, die in 
heisrem Wasser löslicher als in kaltem sind, von Salpetereäurc zersetzt 
werden und beim Erhitzen ex})lodiren. 

Chromsaure Thonerde, Alj Og . Cr ü^, ■-)-2 HO, wird erhalten, 



I) rhaim. CVntralbl. 1849, S. 455 und Liebig's Mmb. IS49, 8, 278. 
») rharm. Crntralhl. 1852, S. 212. 

Dessen Hamlb. tid. Ul. S. 572. 
^) AaniL der Chem. u. Pharm. Bd. LXV, S. 910. 
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Wim nmn ehroMnres KaU iii eioor AWm— flftwing aetst, «ad büdM 
eiDAB g«lben, flockigen Niddeifldilag, der sieh im Uebenohnsa tob 
Alaon, sowie in fisaigsäure leicht löst, in Salmiak aber iinlö.-lich ist. 

Chromsaiire» Zinkoxyd — basisches — , 4Zn O.CrOs-f' 
r>ffO, fMllt beim Vermischen einer Zinklösung mit neutralem chrom* 
»aurt n Knll citronengelb nieder (Malaguti und Sarzeau)*). 

C h rom 8H Ti r Z 1 n k o x yd - Arnm o n i a k, Durch Einwirkung 
von Ammnniak«>-as auf basi^cU-chroinsaures Zinkoxyil »Thaltcn in Form 
von kleinen, gelben Würieln, die äieb an der Luft iiud im Wasser sehr 
leicht zeraeUen. Gr. _ 

Thromschleimsäure, 2 Acq, ScWelmsanrehydrat = 
Cm Hg Oi4 ^ H O , worin Wasser durch Chromoxyd ersetzt ist, bil- 
det flieh) nach Malaguti, auf die im Artikel „Chromcitronenfläure^ 
angegebene Weise. Gr, 

C hrom 8 Ub Sulfid^ Cr^Sa, von Kopp entdeckt, wird er- 
hallen, wenn man in beinahe zum Kochen erlützte concentrirte Schwe- 
UtUSrnt chromaanres Kali wirft und den dabei aich bildenden violetten, 
in Waaaer unlöaliehen Niederachlag von Cr2 O3 . 3 S O« mit Wasaerstoff- 
gaa behandelt. Ea bildet ein aehwftrzlich biairaea , äneaerat pyropbori* 
8«faea, an der Luft sa Chromozjd und acbwefliger Siure Ferbrennendfla 

Ivoii Muhl er ontilcckte, 
iHM.'h nicht voUätäiuiig un- 
tersuchte Körper , wclclie 
bei Einwirkung von con- 
Cbrysamminaäure entatehen 
(a. d. A. Verwandlnngen. 

Fe, 

eil t'} sarnmamsäure^). Nach Robiquet*s kurzen An- 
gaben Ut das Chrysamminamid von Schunek das Aramoniaksalz der 
ChrysammamsäureJ-r- X ff t O . C^, H., 0^4 : bei 1 00^ gelit Ammoniak 
fort und es bleibt Cliryaamrnaui^aure, H O . C ;,, H , N O , j, mrfirk: die^^e 
Saure niüsste also Scliunrk's Ani idoch ry s arnm i u s ä u ro sein, 
f'ir welche er als die Zu-anuncnsctzun*! C3onv4^«^24 giebt. Die Chry- 
>üjjunamaäuro'soll hui Beljandlunü mit starker Rase oder starker Säure 
zerfallen in Chry!*amminsäure und Ammoniak. Bei Einwirkung von 
sehr verdiiuutcr Salpetersäure oder Schwefelsäure in der Siedhitze ver- 
liert die Chrysammamsäure 1 Aeq. Waaser (HO) und 1 Aeq. Ammo- 
niak (NU,) und giebt Chryaammelid, HaN^Oai, d. L die Zu- 
aammenaettnng der waaserfreien Chiyaamminaäure von Schunek; 
fortgesetztea Kochen mit Waaaer verwandelt daa Chryaammelid wieder • 
in Chtyaaromtna&ure (Robiquet). Fe. 

Chrysammelid. C hry 8 a m m a 1 id, neunt Robiquet 
ein Pruduct von der Zusnniniensetzung der vvajjserfreien Chrysammin- 
aäure, welches durch Einwirkung von starken siedenden Säuren anf ge- 



») AnnaL de Lhim. et de Phy». [a.J Bd. IX, S. 431. 

*) AaML dir Chm. n. Pharm« Bd./IiX, 8. S99t Pbena. (MralbL S, 868. 
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wöhiilielM Chrytamroinaäiire eotitoht, wie aueb dmvli SiUIm dir 
ChrysMamimimre (a* A.) mit vsrdflnntea Siorai. Fe. 



Chrysammid, 
Chrysamminamidy 



. vou iSchunck entdeckte und spltar 
«ueh ▼OH Hiild«r nntemidito Fto- 
dnote der Einwirkoog rtm Amno- 
luak «if Chrysammimfaf (9. d* A. 
^ VerwaDdlangen). Fe. 

•Ch rysamm in säure*), (Bd. II, S. 285.) Diese von 

S c h u n c k entdeckte Säure wurde oach ihm auch von M u 1 d e r unttir^ucht, 
aber dabei sind gänzlich abweichende Resultate erhalten worden; nach 
den vorliegenden Untersuchungen la^-st »ich nicht bestimmen, welche 
Besnltate die zuverlässigeren mid. Schunck hatte die Formel HO. 
CiftHNaOis gegeben, nach Muldtr ist die Säure, bei 120^ getrock- 
net, llO.Ci4fiNsOii ; er hält sie ffir eine gepaarte Oznlsftnre, die, 
imSl ein delonirt, aneh SalpetenSiire entlinlten soll: ilO.CisAN0t + 
NOft+G^O«; einikeher Ural diese S&nre sieh nls Nitrosiore heHndt- 

ten: » O . ] ^ if O«. 

Nach Mulder entsteht bei Einwirkung von Salpetersäure tnf 
Aloe zuerst Aloeresinsäure, C^iHaNOu, welehe dann in Aloe- 
tinsäure, C14H3N3O101 übergeht, und aus dieser entsteht erst durch 
Aufnahme von 2 Ae(j. Sauerstoff das Hydrat der Chry^amminsänre. 
Wirkt aber die Salpetersäure zu lange ein, so verschwindet diese Säure 
wieder, und an ihrer Stelle findet sich Pikrinsäure (Chrysolepinsaure). 
Um Chrysamminsäure darzustellen, wirr! da^ Product der Einwirkung 
von Salpetersäure auf Aloe zuerst mit Wasser gelöst. Die durch Kry- 
stallisation der Lösung erhaltene uui eiMe 8:iure wird mit etwas Wasser 
abgespült und sodann mit einer Lijsung von kohlensaurem Kali zusam- 
mengerieben. Hiebei scheidet sich das Salz gallertartig ab; es wird 
snerst ansgewnschen, nm das fibersehOssige koUensanre Kali wa eQt^e^ 
nen, ond dann mit yiel Wasser gekocht, um es sn lösen ; ans dem FÜ* 
trat krysfallisirt das reine Kalisal», durch deraen Zersetsnng mit Salpe- 
tersäure endlidi die reine Chrysamminstur« erhalten wird. 

Die reine Chrysamminsinre ist gelb mit einenl Stich Ins Grtne; 
ist sie mehr orangegelb, so enthält sie noch Aloedn- oder Aloeresin- 
säure. Die Säure löst sich wenig in kaltem Wasser mit hellgelbrother 
Farbe; die Lösung in siedendem Wasser ist purpurrotii; in madcheo 
Salzlösungen ist die Säure viel löslicher als im Wasser (Mul der). 

Verwandlungen der Chrysamminsäure (vergl. Bd. II, S. 386): 

1) Durch concentrirte Schwefelsäure. Wird concen- 

trirte Schwefelsäure mit Chrysamminsäure bis zum Sieden erhitzt, 9o 
tritt nach einiger Zeit erst, aber dann eine lioftige Reaction ein, es ent- 
wickeln sich reicklicli Dämpie von Untersalpetersäure, und neben diesen 



>) LitcratDrt Schnnek, Aniuü. der Chem. q. Pharm. Bd. LXV, 8. 986; 
Centralbl. 1848, S 641. Mulder, Scheick. Onderzoek, 5 Deel. p.l78| Anntl. der 

Chem. n. Pharm. Bd. LXVÜI, S. ^^9, Bd. LXXII, S. 289; Journ. für prakt. Chem. 
Bd. XLVIII, S. 14} Fharm. Centralbl. 1849, S. 686 ; Annales de Chim. et de Php. 
[8.] XXll, p. m. — Robiquet, Jonm. de Pkann. mt de Chbn. [a.] X, p. I89i 
Pinna. OmtMObl. 1846, 8. 888; 
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tNin aaok schweflige Säure, Kohl«a8im>e uid Sohlenoxyd auf, lete- 
t«re Gase wohl erst in Folge einer ToUatftadigen Zerstörung eioeii 
Tbeils der Säure» Bei dieser Einwirkung bildet sich zugleich eine 
im Wasser unlösliche, dankelviolette Substanz, welche Mulder der 

Form wegen Chry jodin genannt bat, eine Bezeichnung, die unpassend 
erscheint, da der Name eine Judverbinrlnnf? vermutJieu lässt. Um das 
thryjodm abzuscheiden . wird die saure Flüssigkeit mit Wasser ver- 
dünnt, filtrirt lind der Rückstand mit Wasser nbn^ewaschen; seine Zu- 
sammensetjduiig ist Cs« Hg N.j ; demnach zer leie die Chrysaminin- 
säure (4 Aeq. = C^g Ns 04g) in Chryjodin und 5 Aeq. üntersalpeter- 
»äure (5NO4). Ob die anderen erwähnten Zersetzungsproducte aus 
einein anderen Theile der iSauie entstehen, be.larl weiterer Lutersu- 
dniDg; bis jetzt ist der Zusammenhang zwischen der Chrysamminsäure 
nd dieeem ZereelyDngsproduot noch meht genau ermittelt. Das Chry^ 
jodin wird diireh oooceotrirto SalpetersSare «ersetzt, unter EDtwicUmig 
fw Untersalpetersäore ; die rothe Lösung, welche entsteht^ enthält keine 
Chiyiiammlnsäiire« 

Wird Chryjodin mit flüssigem Aniraonik Übergossen, so entsteht 
•ÜM blaae Lösung, und ein blauer, gallertartiger Körper bleibt unge- 
Iftit snrfieL Bei der Einwirkung des Ammoniaks soll sieb der Chry* 
Jo|fin spalten b C^fti NQu und Cj« X, O13 ; der erste Körper ver* 
bindet sich mit Ammoniak unter Absebeidung von Wasser zu Chry- 
Jod -Ami d, einem gallertartigen Körper, der, ab^^ewascben und ge> 
tMeknst, die Fonnel hat: 2Nft,+<^<*4NOi, (Mulder). 

Die Uaue Lösung hinterlässt beim Abdampfen Chryjod-Am- 
moniumozyd, 2Nn4 O.C^gHsNsOu, welche Verbindung sich in 
Kali unter Ammoniakentwickelung löst (Mulder). Das ganze Yet- 
hslten dieser Körper ist zu unvollständig untersucht, als daäs $e An- 
Itbsn Uber die Znsammensetzn% ohne Weiteres als richtig angenom- 
"iSD werden könnten. Aber eben deswegen ist auch eine andere Be* 
Moanng jetzt noch unmöglich. 

2) Durch Ammoniak. Die Chiysamminsäure wird durch 
Einwifknng von Ammoniak lelchl zersetzt; die Prodncte sind yon 
Scbunek und von Mulder, aber mit nicht ganc übereinstimmenden 
H«sultaten untersucht, Bobiquet hat nur Andeutungen Aber diese 
i^ltate gegeben. 

Leitet man trockenes Ammouiakgas bei 100*^ über Chrysammtn- 
saure, so wird Wasser und ein Amid, gebildet, das Chrysamminamid 
(Srhiuick) oder Chr V 8 a m m 1 d (Mulder), welches auf diese 
Weise als ein violottes, amorplies Pulver erhalten wird. 

Aur]\ Ko( hen von wässerigem Ammoniak mit Chrysamoiin* 

*^ure wird dieses Amid erzeu^^t. Seine Zusammon^» t/iing ist 
^lOii oder C^j^HjoNtOj] (Schunck), oder wohi nclitiirer G14M4 
\ Oji, d. i. N H., . Cj 4 \[ iN'a Oio -f- 1 ^ ^ ( " 1 ^ ^' ""d ^^^^ dieser For- 
mel stimmen aucli die Analysen von Sciiunck iilteieiu. 

Das aus trockener Chrysammiasäure und Ammoniakgas dargestellte 
f ctp h e Amid löst sich im Wasser wie im Alkohol und Aether mit 
•ohön noletter Fkrbe ; aas der siedenden wässerigen Lösung krystalli- 
ort es beim Erkalten in goIdgrOnen Blättchen (Mulder). 

Ans einer gekochten Lösung von Chrysamndnsäure in wässerigem 
Aiamnniak krystalliairen beim Erkalten Nadeln, die bei refleotirtem 
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I/k lit einen grünen, raotaliischen Schimmer Migen, bei dnroli&Ueiidem 

ifieht röthlichbraun dmcV(Schanck). 

Conccntrirte Salpetersäure zerlegt das Araid leicht, Salzsäure erst 
heiii) Erwärmen, unter Abscheidnng von Chry-ianiminsänre. Concen- 
trii'to Schwefelsäure löst das Amid zu einer heügelbeo Flüssigkeit, aus 
welcher hei reichlichem Zinat?: von Walser sich der grös^te Thcil de? 
Gliry.saiiujuiuaiiid:; unvei äinlert absclieidi t ; wird der Losuug wenig 
Wasser zugesetzt und dann i rwäruit, so lallt ein grünes Pulver nieder, 
welches bi§ auf die Farbe, nHe Kigenschaften und auch die Zuiian)iiien> 
setzuug der Chrysammiusaure hat. 

Ba^en, wie Kali, Baryt und Kalk, zerlegen beini Ei'wärmen da« 
CbrysamniiBMnid ; die abgeschiedene ChrysemminriUire zerlegt eiidi 
aber sogleioh weiter und bildet Chiysatingenre (Mulder). 

Bei Zusatz Ton Terdönnter SchwefdsaQre oder Saliaanre aar 
heiiaen, wasserigen Lösung von Chiyaamroinamid scheiden sieh beim 
Efl^alten dunkle Nadeln voll Amidoehrj sa mm in s :i IM' e , Chrysam* 
minaminsäurc , aus, denen Schunck die Formel Ci^ü^NsOit oder 
Ci 5 {44X301 2 giebt; die erstere wäre die Formel dos Chiysammids nach 
Mulder. Vieileicbt ist diese Amidosäure ein Gemenge oder eine Ver- 
bindung von Chry^amminamid mit Cbrysamrain^iänre. Wird diese 
Aniidochrysanmiinsäurc in Ammoniak gelöst, so entsteht auf Zusatz von 
Chlorbarynm eine rotli» r. kiystalUnischer Nietlerschlag, dessen Gehalt 
an Kohlenstoff (20. OJ, W asserstoff (1,7) und Baryt (25,1) be«^timmt ist, 
welelic Resultate nahe mit der Zusammensetzung dei ohrydamminsau* 
ren ljar_>^s übereinstinimen. 

Auch das reine Chrypununinaujid wirvi aii-^ eoncentrirten Lösungen 
durcli Chlorbarynm oder Bleisalz gefällt. Dir Barytniederäehlag ver- 
liert bei 100^ Wasser und Ammoniak, und hinterlässt eine Verbindung 
oder ein Gemenge von chrysamminsanrem Baryt mit Ckrysamir.inamid- 
Baryt ; Ba Ö . C,4 H t »n + BaO .N #3 , C14HN3 Oio- 

Beim Auflosen von Ghrysamminsäure und Ammoniak in der Wfirrae 
entsteht, nach kurzen Angaben von Bobiquet, das Ammoniaksalz 
einer neuen Sfinre^ der Chiysammamsäure, und das Chzysamminamid 
ist nach Ihm ohrysammamaaores Ammoninmoxy d =a N H4 O . C^H^N^Of 4. 
0ie Cbrysammanr üTir ? entstände hier aus Chrysamminsiore (mit Zn- 
gnindlegnng der Formel von Schunck) dureh Aufnahme der Elemente 
des Ammoniaks. 

3. Durch Ammoniak und schweflige Säure. Wird in 
eine Lösung von Chrysammin'sänrc und Ammoniak schweflige Säure ge- 
leitet, aber nicht iüi Feber<ehii.ss, so »Mit^steht i*ine violette Lösung, au« 
weleher Salzsäure einen gall«*rtartigen Körper fällt. Wird dagegen 
jschweflige Säure im Uebcrsehu.ss hinzugeleitet, so entsteht eine braune 
Flüssigkeit, und ein Zusatz von Salzsäure bringt in dieser keinen Nie- 
derschlag mehr hervor. 

4. Durch Sch wefel wasöcrstoff. Die erwärmte Lösung von 
Chrysarominsäure in« Ammoniak wird durch Hin4nnleifen von Sehwefel- 
wasaerstf^ff blau gefärbt, die Lösung hinterlässt nach dem Fittriren und 
Abdampfen einen blauen Btickstaud, da« Chrysindtnammoniam* 
ozyd: N 840.018^41(4019. Ans der L9snng dess^ben in Waeanr 
fällt KaU Chrysindin, IIO.Cs8H«N4 0i,. 

Wird Chrysamminsäure in Ammoniak gelöst, durch die Losung 
Schwefelwasseratoir geleitet, dann die FUtsiigkeit gekocht« filtrirt imd 
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darauf eingedampft, so entoteht ein blauer Bodensatz, welcher mit Kali 
Amoiotikk entwickelt, und ein Atnid, das GUVjsindainid sein soll; 
ftme empurüehe Formel ist Gqs ft^ N5 Oig (Mulde !*)• 

lieber die rationelle Formel dieser K5rper läest sieh bei der sehr 
QBfolbtiiidigen Untersuchung durehaos nitfhts Sicheres sagen; Mul- 
der hat ihnen seinen Ansichten gero&ss Namen gegeben ; er nimmt an, 
dass sie aus Chvysiamminsäure entstanden seien, dadurch, dass diese 
soerst in Aloetins änre ttbergche, welche unter Aufnahme von Am- 
moniak und Abgabe von Salpetersäure ChrTsindtn-Ammoniak gebe« 
Die UmändeniTig der Chryijamminsäure (2 Aeq. — C3SH4N4O24) ift 
Chr}*:imdin (ü (). Cgj, H4 N4O12) lässt sich so doritcn, dass die Säure 
durch •Ich Schwt'felwassßnitoff die Hälfte ihres Sauerstoffs verliert und 
1 Aeq. Wasser aufnimmt. 

5. Durch Sc h w e fe 1 k al i u ni. Soi/t man ChrysamminsHnre 
m einer kocherub^n LösTiii«r vm ScUweleikaliuin , die fihcrichiUtjiges 
kau'.iisciies Kali enthält, «so biicii t sich eine blaue Lösung, aus welcher 
beim Erkalten Nadeln krvi^tallisircn , die bei reflectirtem Liclit einen 
metallischen kupfeirothen Schein reuigen, bei durclifallcndem j^iclit aber 
blau «ind ; um dieselben zu reinigen, werden sie abgewasclien, und nuch- 
msli ans siedender Kalilange krystallisirt. Diese Krystalle sind das Hj- 
dreehrysammid, dessea Zaaammensetsnng C3otfisN40]8 ist, oder auch 
C14HCN2O«. Seiner Zusammensetzung nach ist dieser Körper auch 
entstanden ans Chrysamminsitare (CifH^NsOis) durch AnfnaJune von 
Wissserstoff und EntBiebung von Sauerstoff. Die Constitution dieses^ 
Kih|ters iat giinslich unbekannt. Das HjdrochiTsammid ist neutral; 
ej löit gicHi nicht im Wasser, auch nicht beim Sieden, ist wonig lö^üch 
in siedendem Alkohol; auf Platinblech erhitzt, verbrennt es ohne Deto* 
nation; in einem Oiasrohr erhitzt, wird der gröbste Theil «ersetzt, un- 
ter Katwickelung von Ammoniak, und mit Znriickhwsung von reichlich 
Kohle, ein kleiner Thei! verflüchtigt sich aber zugleich iu violetten 
Dampfen, welche an den kälteren Theil des Rohres sioh al^ b]n7ic Kry- 
stailo absetj'en. Dn«5 Ffyclrochrysammid löst «?irh in roncentrlrtcr Schwe- 
telsaiire, aus der hnitnien Lösung fHlit es au! Zü-.itz von Wasser in 
blauen Flockten wieder nieder. Concentrirte, kochende Salpetersäure 
zersetzt es leicht; es entsteht eine braune Flüssigkeit, welche Oxal- 
wnre und Ammoniaksalz entli.ält. In Wasser vertheilt , wird es auch 
durch Chlorgns zerlegt. In ätzenden und kohiensaureu Alkalien löst 
SS sich, und wird durch Säuren aus dieser Lösung unverändert gefällt 
(Schunck). 

6, Durch kaustisches Kali. Wenn ChfysamminsSnre mit 
Überschüssiger ätzender oder kohlensaurer Kalilauge erhitzt wird, so 
bildet sich eine braune Lösung, welche beim Erhitzen, so lange sie nicht 
s« coneentrirt wird, kein Ammoniak entwickelt. Säuren fällen aus 

äer Lösung einen dunkelbraunen, huniusartigen Niederschlng. den 
Schunck Aloeresin saure nennt, weil er dtesenKörper P\r identisch hält 
mit dem, welchen er friilier erhalten hatte, als er die mit Salpetersäure 
behandelte Aloe mit kaustischem Kali bohandelte. Nach Muldor sind 
diese beiden Körper aber nicht identisch, und er nennt das Zersct/:un«jrs- 
product der Einwirkung von Krdi aul Clirv-irnnniin^nnre Chry-^ntrin- 
ääure. Die Zii-aninionsef/nnu; i->t nach heliimck 11 O . H4 '^9 ! 
«ie soll nacli ihm au-, der Chrysaninun.-iinre (H O .(.',', ^'j ^'2 O13) t*i't->te- 
bea durch Auliaabme von 2HU und Absciieidung von ÜCOf. fluider 
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gkbi fflr die wauerfreie Chrygatriatitire die Formel Cs^tfeNtOi»; 
eg wären danech aas 2 Aeq. Chrysamrainsäure (GMÜ4N4 0t4-^2fiO) 
-die Elemente von 4 Aeq. Kohlemiore (4C0a) und 1 Aeq. «dpeterige 
Sfture (NOg) ausgetreten. 

Die Säure löst sich etwas io leinem Wasser, aber nicht in sol- 
chem , welches Sänrc enthält; sie wird daher durch Säuren, aber 
auch durch Alkalien und Salze au.s der wässerigen rxisung gefällt 
(Schunck). Nach Mulderist sie inWa-^ser, wie in verdfnmten Säuren 
löslich. Die Säure wird durch Salpeteraäuro ht wieder in Chrysam- 
minsäure verwandelt; ^ie bildet mit den reinen und erdigen Alkalien 
lösliche Salze, welche durch Silber und Bleisalze gefällt werden. 

Ein von Schunck anulyalrtes Barytsalz gab die Formel: BaO. 
Ci2 H4 N-j O9. Da£j Salz war beim Abdampfen der Losung iu braunen, 
feineu Blättchen erhalten. 

Ans der mit Eamgilam Qbersttttigten brannen LOrang fftUt Biel» 
snoker ein bnumes Sels: iFbO.C34ileN8 O15 (Mulder). 

7. Dar eh Zinnchlor flr. Vereetst man eiiie Lbmmg von 
Chrywinnimaänre in Waner mit dberachfiMigem ZinncUorfir, io eni- 
itehit, bei Zutritt der Luft wie bei Absehluflt derselben , bald ein dua- 
kelviolettes, echweres Pulver; dieser Körper enthält Zinnoiyd veriniii- 
den mit einer neuen Säure, die Hydroaloetiiiflfture, deren Zusammen- 
setzung in dieser Verbindung C14Ü4NSO11 ist; sie ist verbunden mit 
3SnOs.(Mn]der ). Ueber die Constitution dieses Körpers lässt sich 
nichts sagen; Mulder hält ihn für ein Amid. Diese Verbindung 
bildet sich, wenn mit Zinnsalz Gr(»beizte Zeuge in Chrysamminsäure 
gefärbt werden. Mit Salpetersäure erhitzt, wird die Zinnverbinduiig 
zersetzt, indem sich wieder Chrysamminsäure bildet. Mit Kali gekocht| 
serlegt sie sich unter Entwickelung von Ammoniak t). •F«^ 

* Chrysamminsäure Salze (s. Bd. n, S. 287). Diese 

Salze sind von Mulder dargestellt und untersucht worden. DieChry* 
saromins&ure zersetzt nickt nur die Salze mit sehwnehen Siorent wie 
Essigsäure, sondern zuweilen selbst solche mit sehr starken Sauren, 
wie Chlorbarium , schwefelsanres Natron und andere. Die Salze sind 
gefärbt, und meist schwer löslich in Wasser; sie detontren b«m Er- 
hitzen. Mit Ammoniak scheint die Säure keine Verbindung einzuge- 
heOf indem sich sogleich amidartige Körper bilden. Das Zinnor^dul 
zersetzt die Säure sogleich, besonders beim ErwirmeUf die Lösung 
wird zuerst violett, bald indigblau (Mulder). 

Chrysamminsaurcr Baryt: BaO.Ci4HNjOn -f- 5 HO. 
Gine heisse L'Mung des Kalisalzes wird tropfenwei-^e zn einer Lr)^Ting 
von Chlorb.iriurn gesetzt und der Niederschlag ausgewaschen; er ist 
roth, unli'tslich in Wasser. 

Chrysamminsaures ßleioxyd: PbO . C14 II N2 ^^11 1" ^• 
Wird Chrysamminsäure mit gelöstem, essigsaurem ßleioxyd einige Zeit 
bei SÜ" digerirt, so bildet sich das Salz als eine hellrotlie, körnige 
Masse. — Wird das Salz aus essigsaurem Blei durch Zusatz von chiy- 



0 Sapplementband, S. 188 und 134 soll die iTon&d fttf Aloetinritor» C,«fl^fla0^s 

(flfhtinck) heisscn, und nicht C,, 11,^0, 3; ond die Formel fUr ChrvsammintSaie 
sollte heiflsen U,5H,N<0,„ nicht C||il,iftOA,. W«it«i sollte es taeisMu S. 184 
2flUe 7 von oben CHg statt Cti. 
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samminsanrem Kali gefällt, so achlägt sich ein basischem Salz mit 
i Aeq. Bleioxyd nieder. 

Chr^aamminsaurea Kali: ECGi^ft^r.; 0„ -f- 8B0. Zn 
mbm DttrateUnng wird kolil«iMinre& KaU mit Chry^ammtiisäiire kalt 
nBammengerieben, die lAasse mit^WaMer etwas abgewaschen, dann in 
fiet nedendem Waster gelöst tmd krystaUistrt. Oder einfacher löst 
Btn essigsaures Kali ond koeht die Ldsong mit Obrysamminsätire, beim 
Erkalten scheide! sich das Sals in goldgrünen Blättchen ab ; es verpufft 
beim Eriutsen. 

Chrysamminsaurer Kalk: CaO.Ci4HN2 0„ +6H O. Das 
Salz fällt aus Chlorcalduro durch chiysamminsaures Kali nieder ; es kann 
Aach durch £rhitsen von Chrysamminsäure mit essigsaurem Kalk er* 
lisken werden. Es ist ein dunkelrothea Pulver. 

Chry sammi n «an r e s Knpferoxyd; Cu O . C14 II N2 On -j- 
4 Ho. Das Salz wird durch Fällen von schwefelsaurem Kupier- 
oxyd mit dem Kalisalz, oder durch Digeriren von essigsaurem Kupier- 
oxyd mit Chrvsamminsäure erhalten. Der diinkelrothe Niederschlag 
wird au-jgvwasclien, wobei daa Wasser hellri»th abflicsst, wenn die Säure 
rein war; enthält die Säure noch Aloetinsäure, so fiiesst es violett ab. 

Ch ry samininsaure Magnesia, MgO . C14HN8 On -j- ^ ^ ^» 
ist ein iu Wasser lösliches, hellrothes SalK. 

Chrysamminsaures Manganoxydul, Mn O . Ci4flN2 0u 
4- 5 HO. Ein nnlösU<^es, schön rothes Salz. 

Chrysarominsanres Natron: Na O • Ci4HN,0ii + SRO. 
Des Natronsak wird wie das Salisals dargestellti am besten durch Er. 
hÜsen VOB ChiysarominsSnre mit essigsaurem Natron. Das Salz 
iPie das Kalisalz, ziemlich schwer löslich; aus einer siedenden Lösu'^ 
leheidet es sich beim langsamen Erkalten mehr krystallinisch, beim ra- 
leheren Erkalten als ein rothes PuWer ab, das aber anch die grüngelbe 
Farbe des Kalisalzes annimmt 

Die abrigen chrysararoinsanren Salze sind nicht genauer untersucht ; 
des Eisenoxydsalz ist wie das Eisenoxydulsalz dunkel violett, das orstere 
ist unlöslich im Wasser, das Oxvflnlsalz löslich; das Ooldoxydsalz (:) ist 
gelbbraun und löslioh; das Cadmlumsalz ist leicht löslich, (liinkelpurpur- 
roth ; dn.^ Kobaltoxydulsalz ist gelbbraun und unlöslich: das Nickcloxy- 
dulsalz purpurroth ; das Platinsalz ist gelb und unlöslich; das Quucksilber- 
oxvdnUalz ist ebenso gei ärbt. Eine Lösung von chrysamminsaurem Kali 
wird durch Quecksilberchlorid weder gefällt, noch gefärbt; das Stronfiaa- 
lalzist heller und leichter löslich als das Barytsalz ^ das Silbersalz istdun- 
keiviolett und unlöslich ; das Zinksalz ist purpurroth und schwer löslich. 

^Qhryaanilsäure» Ein Zersetzangsprodnct des Indigblans, 
wilehee bei Einwirkimg ron kaustischem Alkali entsteht; es wurde von 
Fr il s e h e entdeckt, und enth&lt nach dessen Analyse fi O . G^g ftioNs O«» 
Es ist jedoch dieser Körper nicht immer von gleicher Zusammensetzung 
«rUien worden, und es fn^gt sich, ob die Verbindnng wirklich eine 
leiae und eigenthIhBilicfae ist. 

Beines gepulvertes Indigblau wird in kochender Kalilange von 
1,45 specif. Gewicht, deren Siedepunkt bei 150^ liegt, eingetragen, 
wobei es «ich ohne Ammoniakentwickelung vollständig mit gelhrother 
Farbe löst; wird mit dem Eintragen fortgcfnhron , so zeigt sich nach 
«jBig«r Zeit eine Ausscheidung kleiner, gelber kry stalle; man lässt 
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jetst erkalten, wobei das Ganze m einer kiystaUinueben Masse entert 
Diese enthalt fiberschQssiges Kalahydrat, chrysaailsaures Kali and eine 
dunkelfarbige Snbstanz, die schwer abzuscheiden hU Statt reiner Kali> 

lauge von 1,45 specif» Gewicht la.^st dich auch eine solche anwenden, 
die vorher mit chloräaurom Kali gesättigt i.st; es bildet sich dann we- 
niger von der fremden, dunkelfarbigen Substanz. Die alkalii^che Masse 
wird im Wasser gelöst, dabei scheidet sich schnell Indi^rbbiu ans, man 
gätti^t <l;iiH r die LfV^Tinp: socrleicli beinahe vollständig iiut verdünnter 
Sauro, worauf ein IWaufir.iiit'r Niederschlag entsteht, und aus dem Fii- 
trat scheidet ein weiterer Zusatz von Säure die Chrysanilsäure in Flo- 
cken nb; die unreine Saure wird in VVa^sser vertheilt, mit Kalilösang 
tropleii weise nur -:•> weit versetzt, bis die Flüssigkeit eine gold^jelbe 
Farbe ann'eTKinmicn hat (bei einem üeberscluiss vun Kali tritt achon 
eine Zersetzung ein, und die Liksung wird griinlich), worauf baurezu- 
satz die Chrysanilsäure in voluminösen, brauorotben Flocken fällt, dit 
bei dem Trocknen sehr «usamniaisehrumpfen ond ein aerreibliehes*» 
dttnkelbraunrothes, amorphes Pulver hinterlassen. Mit 40- bia 50grä- 
digem Branntwein erhitxt, löst sieh dasselbe , und beim Erkalten kij* 
stalliriirt die Chrysanilsäure in sternförmig grapputen« sehr kleinen 
Nadeln aus. 

Die Chrysanilsäure löst sich wenig im Wasser, leicht im Alkoholi 

auch in wasserhaltcndem Weingeist. Alkalien lösen die Säure mit 
rein goldgelber Farbe, so lange die Base nicht im Ueberschuss ist; 
bei Ueberschuss derselben wird die Flüssigkeit grünlich, und es schei- 
det sich beim Stehen an der Luft auf der Oberfläche der Flüssigkeit 

eine blaue Schicht vom Ansehn des Indigblans ab. Die gelbe al- ' 
kalisclie Lösung /u der siedenden , schwach angesäuerten Lösung von 
essig.'^aurem Zinkuxyd o ler l^leioxyd gesetzt, gicbt ziegelrotlie , et- 
was kry.-^taUialsche Isiederschläge von chi^samminsaarom Ziok- oder 
Bleisalz. 

Die Chrysanilsäure wird leicht zei setzt, wie durch Alkalien so 
«ich beim Kochen nül verdünnten MineraUiiuren, besonders mit 
Schwefelsäure; die Flüssigkeit färbt sich hiebei blauroth, die Lu^ua^ 
wird dunkler, bis alle Chrysanilsäure zersetzt ist; sie zerfällt näoüich 
in Anthranilsäure, welche gelöst bleibt, und in einen beim Erkalten der 
Lösung in ganz dunkelblauschwarzen Krystallen sich abscheidenden 
Körper, der sich, nicht getrocknet, in Weingeist mit bläulichrother 
Farbe löst, bei dem Trocknen aber schon venndert wird. Dieser Kör- 
per ist nicht von constanter Zusammensetcnng erhalten und noch nicht 
genau Unterau cht worden. Auch beim Kochen einer weingeistigm Lö- 
sung von Chrysanilsäure mit verdünnten Mineralsäuren findet Zer- 
setzung statt; es bildet sich eine rothbraune Löeung, aus wdeher sich 
beim Erkalten rothbranne Krystalle abscheiden« 

Salpetersaures Silberoxyd lallt die Chrysanilsäure, der zuerst gelb- 
rotiic Niederschlag wird bald dunkelbraun, und bei Zusatz von Saipe- 
ter.säure nrrau ; er enthält viel Silber, ausserdem aber noch mehrere an- 
dere Substanzen. 

Concentrirtes Ammoniak lixst die Chrysanilsäure mit goldgelber 
Farbe; bei Ueberschuss von Ammoniak wird die Lösung bald griinselb, 
und es scheiden sich grüngelbe Krystalle ab, die kein AmmoniaksaLz 
sind« 

I>ie Chiysanibäure, ihre Verbindungen und Zersetzungsproducte 
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fiiid in imvollständig untersucht , am die Znsamnieiiaetzimg und Ent^ , 
ilehang der Siore ond ihre Zerlegnogsprodacto angeben na kdnnen. 

Chrysanisylsäure^), Ghrysanisinsäare, Chry- 

aa Iiis säure* Diese 1849 von Cahourd entdeckte baure ist ein 
Zenetoungdproduct, welchee neben fiinitraniiol und TriDitranljol bei 
Einwirknng von koehender Sal|>etar«äare auf Anisybänre oder auf Ni- 
trenUjMnre enUtebt («. diese^ Supplement S. 302). Ihre Formel iafr 
H0.Cl4H4^^ Ois« «ie ist alio üomer mit Trinitraniflol^ und unterschei- 
det dch von der Pikrinsäure (HO.Ot,fltN«Oti) nur durch CsHt« 
also dieser vielleicht homolog. 

. Zur Darstellung der Cbrysani^ylsäure wird die Nitranibylsfiore 
(i. dieM, Supplement ä. 306) mit dem 21/3- bis 3lackefi Gewiclit rau- 
chender Salpet' r -iure '/.^ bis höchstens Stunden gelinde gekochti 
md darauf die Flüssigkeit mit dem 15- bi^ 20faclien Volum Wasser 
übergössen, wobei sich ein, beim Erkalten bal ! erstarrende;* Oel ab- 
scheidet, ein GenvnL''»' von Binitranisol nnd Triiiif vani-^f>l mit vorwal- 
tender Chrvsaiii-^yUaure. Die krystallini>clu' Maaic wird auf einem 
Fiiter niit VLTdrmntem Ammoniak ausgezogen, die Lösung durch Ein- 
dampfen cOTict'iitiirt, das hiebei krystiilH?äircndo Animoniak^alz in Was- 
*er gelöst, und n)it verdünnter Salpeter.^iuirc zersetzt, woUei die Säure 
sich in gelben Flocken absclieidet, welcfn» zwischen Papier ^zetnx^knet, 
und aus Alkoiiol unikrysUilliairt, in kieineu, goldgelben, glänzenden, 
rhombischen Blättchen erhalten werden. 

Die Säure ist nicbt merkbar löslich 'in kaltem, etwas mehr in ko- 
eheodem Wasser ; Alkohol löst sie kaum in der Kälte, aber in grosser 
Hange in der Wärme, und eine siedend gesättigte Lösong gesteht beim 
Erkalten daher fast vollständig. Aether Idst die Säure ziemlich reich- 
lich beim Erhitzen. In gelinder Wärme schmilzt die Säure und ge- 
weht beim Erkalten kiystallinisch; etwas stärker ejiiitst verflüchtigt sie 
och in gelben Dämpfen, welche sich beim Erkalten zu gelben Blättchen 
oondensiren. 

Kochende Salpetersäure vei^waruUdt die Chr) satiislii-^äure in Pi- 
krin>;lure; mit Chlorkalk destillirt, bildet sie reichlich Chlorpikrin. 
Durch ttberschüssij^cs Kali wird die Säure zer.>*ctzt luid braun gciiiibt. 

Chry sani syl saure Snl/e. Diese Salze sind meist gelb, die 
Salze der Alkalien lösen sich im VV'a^ser; aueh das Kalisalz ist sehr 
leicht lö-*li( h , ui»d dadurch unterdcüeidet sich diese Säure von der ho- 
nologen IMkrin- iin e. 

C h r V s a n 1 n V 1 s a u r e s A e t h y 1 o x y d : C4 fis O . C14 H4 N3 Qu. 
Die Lösung der Säure in .starkem Alkohol wird mit trockenem Salz- 
?»uregas gesättigt, die Flüssigkeit dann einige Zeit gekocht und mit 
Wasaer versetzt, wobei sich der unreine Aether als ein flockiger Nie- 
derschlag abscheidet; er wird abflltrirt, mit etwas Ammoniak und dann 
nU Wasser gewaschen, getrocknet, und aus siedendem Alkohol krystal- 
lisirt Der Aether kiTStallisirt in durchscheinenden, glänzenden, schön 
goldgelben Blätteben, er Idst sich nicht im Waaser, aber in Alkohol 
eder Aether, besonders in der Wärme, er schmilzt bei nngefähr lOO«. 

Annale» de Chim. de Phv. ff?.^ XXVII, p t?>lt .Tr.urn. fllr prakt 

Cöfm. Xl.IX, S. 274; Pharm- Centralbl. 1849, S. SO»; Jahresbericht von Liebig 
■. Kt)pp. U4d, 8. 406. 
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868 Clirysatrinsäure. — Chrysolepinsäure. 

Chry 3an i sy 1 3 a ur es A III ni o n iak : N H4 O .C14 ^4 N3 O13. Die 
8;iure wird in vcnliiniitem Ammoniak gelöst und durch Abfiam- 
j>icii in der Wiirme oder durch Ire-iwilliges Verdampft'n concentrirt Das 
SaU krystalli-iirt in kleineo braimen !Nade^ schöner beim freiwilUgea 
Verdarnplen. 

Cliryäaiiisylsaures Silberoxyd: Ag O . C14 H4 Oi%. Dm 
Ammoniaksalz wird durch salpeteri^anres Silberoxyd gefällt, der sch5n 
gelbe flockige Niederschlag mit Wasser gewaschen und unter der Luft- 
pumpe getrocknet. 

Die- Lörang von ehrysanilsaurem Ammoniak giebt mit salpeterstn» 
rem Bleioxyd einen ciiromgelben, flockigen Niederschlag, mit Eisen- 
oxjdsalsen einen gelben, mit sftlpetersMirero KoMtozydnl einen schwadi 
grfinlich gelben, gelatinösen, mit Kupferozydsalsen einen grfingdbeni 
gallertartigen, mit conoentrirter QaecksüberchloridlÖnmg. «nen rolh- 
gelben, mit Zinkaalxen einen hellgelben Niederschlag. A 

Clirysatrinsäure von Mulder, ist synonym mitderAloö- 
resinsäurc von Schunck, während Muldür mit letztem Namen einen 
anderen Körper bezeichnet. Die Chrydatrindäure bildet sich beim Er- 
hitsen der Chrjrsamminaäure (s. d. A. Zersetzongsproducte) mit koh« 
lensaoren oder mit kaostisdieii Alkalieo* Fe. 

sind von Mnlder 

entdeckte, aber noch 

Chrysindin, | nicht vollständig un- 



Chrysindin-Amidi 



tersuchte Prodiicte 
der Einwirkung von 

Sei 1 w f f(d wasser.sLotT 

• A • 1 i^iil die nmmoniakali- 

Chry Bindi u - Ammo mumox y d , I ,eh,Lö,„„g d„Chry. 

sarominsäure (s. d. A. 
Zersetzungsproducte). 

Fi. 

Chrysoharmin syn. init Nitroharmaiin, 8. A 
B, in, S, 776. 

Ch rysoidin nennt Kern dt einen gelben Farbstoff, der in 

än^serst n-crinirer Menge neben einem rothen Farbstoff (dem Koidin) in den 
Spargelbeeren eiitlialten sein soll, er von angenehmem, den fri-ehen 
Feigen ähnlichem Geruch ; seine Zusammensetzung aoU C14 sein. 

H 

«Chrysolepinsäure (s.B. n, S.290) ist, wie früher Lie- 
big schon aimnlim, im reinen Znstande identisch mit Pikrinsäure, WSS 

namentlicli durch die Unter^^iichimgen von M.i r ch and') , dann aach 
von Mulder-j und Robiquet-^) unzweilelhail i.achgo wiesen ijit ; ihre 
Salze haben dieselben Eigenschaften und die gleiche Form wie die 
pikriusaureu Salze. 



') Joonu t prakt Ghenii«, ZLIV, 8. 91. 

^) S -hrncnnd. Ondorz TV. p. 606. 
Jouru. de pharm. {.8.] XIV, p. 179. 



Uigiiized by Google 



Chrysophansäui-e. 869 
Chrysophansäure ^) (von ;t^vtfoff, Gold, und ^tUva^ ich ' 

•dralne) (Heidt und Röchle der); Bheinsänre, Parietinsäure (Ber- 
xelius); Parietin (Thomson). Eine gelbgefärbte, krysteUinrbai«) 
•bcr achwache Säure« welche von Heidt und Rocbleder zuerst rein 
ans der gelben Parmelia parietina dargestellt ward, welche Flechte ihre 
Farbe aber nicht allein dieser Sänre verdankt. Herberger hatte schon 
früher in der jrcnnnnten ParmeUn zwei Farbstoffe gefunden , aber «ie 
nicht weiter untersucht; Tliornson hat die Säure aber otfenbar un- 
rein aus derselben Flechte eil iahen. Schlossberger und Döpping 
fanden sie in der Rhabarberwurzel; sie zeigten, dass das, was früher 
von verschiedenen Autoren ala Rhein, Rheumin, Rha^iarberin, Rhabar- 
bergelb, Rhabarberbitter oder Rhiiljarberstoff bezeichnet wurde, sowie 
auch die Rhabarbersäure von Brandes, noch mehr oder weniger ver- 
mreinigte Chrjsophansänre gewesen sei. Bley und Diesel haben , 
diese Sftnre ip&ter anch in der BaäUt thd AsulTalia gefanden. Die ein- 
faehste empirische Formel « welche nahe mit den Analysen stimmt, ist 
C|oH|0^; das Atomengewicht der Sinre ist noch nicht bestunmt, es 
mag das doppelte oder vieHkche sdn, CioAs^s o^^' ^«o^eOis; viel- 
lefoht richtiger aber dann G^oHtOe oder aoch C^HisOis; denn die 
Formel C]oH4 08 oder C40H16O19 giebt eher etwas mehr Wasserstoff, 
als im Mittel der verschiedenen Analyst gefanden wurde. Thomson 
giebt für offenbar unreine Chrysophansäure die Formeln C4ofi|eOx4 
nnd C4oHi6 0i({ ; er hält diese Körper für unter sich verschieden, and 
verschieden wieder von der Chrysophansäure, und nennt sie Parietin und 
Parietinoxyd. Diese K'?>rper sind aber nnch dem gleichen Verfnhren er- 
halten, wie die Sänre von Heidt und Rochleder, und hoben auch 
nahezu dieselben Eigenschaften. 

Ob die Chrypophansäure aus einem Oel C4oH2g (Heidt) oder 
. C4oftij (Thomson) entstanden ist, mn«^bi-? jotr't als rein hypothetisch 
dahin gestellt bleiben. Wird für die Same die Formel ConHgOe oder 
C>oH7 0,; genommen, so zeigt sich in der ZusaminenMet/ung eine Be- 

n<\\\i\i^ zum Naphthalin (H , C20H7— C2ol?si ^^^pht^O^'*'* ^'^'^^^'■'^^^^ö^)^ sowie 
dem in vielen Eigenschaften ihm ähnlichen Ali/arin (C^o O,,) ; 
es muss einer weiteren Untersuchung vorbehalten bleiben , die Consti- 
toüon der Chrysophansäure und ihre Beziehung zum Naphthalin und 
Alisarin festzustellen. 

Um die Chrj'söphansäure darzustellen, wird die Parmelia parietina 
gut getrocknet, mit Alkohol, dem man zweckmässig Animoniak oder 
Kalihydrat zusetzt, übergössen ; die Flüssigkeit färbt sich bald donkel- 
foth ; man giesst dieselbe alsdann ab , seiht sie darch Leinen and nen- 
Misirt mit Essigsiare, wobei der Farbatoff in gelben ^ yolomtnösen 
Flocken niederf üUt Diese werden mit Wasser abgewaschen und nochmals 
m weingeistiger Kalilösnng gelöst, wobei etwas Hars sorflckbleibt; die 
slkalische Lüsang wird wiedemm mit E!ssigrihire gefällt, der Nieder- 
schlag mit Wasser abgewaschen und getrocknet, und nun in wenig sie- 
dendem, wasserfreiem Alkohol gelAst, worauf die Säure beim langsa- 
■MQ Erkalten in stemf 4)rmig grappirlen Nadeln sich abecheidet» welche 



*) Roc bieder uiui Hol dt, Annnl. der ( hom. u. Pharm. XLVm, S. 12; Schloss- 
^•rg«r o. Döpping, Annal d er Chem. u. Pharm. L, S. 215; R. D. Thomson, 
Im. f. fvakt. ChMile^ "^rn^ g. 
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Nadeln diirrli rnuhnnnÜrrcs lTn)kr\ .stallisiroö mii wenig Alkohol gerei- 
nigt werden (lluldt unu ivuclilcder). 

Zur Darstellung der ChrysopiiuiHäure aus Rhabai b» rwurj^el wird 
diese gepulvert, und im Verdriingui)^ sapparat mit SOgriidigem Wein- 
geUt ausgezogen, die Losung abgedampft, der SückstoDd in wenig 80- 
proeentigeru Alkohol gelöst, und das Filtrat mit Aellier venetst^ so 
lange sich noch ein Kiederschlag bildet; achetden sich hier n&mlSch 
mehrere Harze ab, wahrend die Chryaophaoflaure in der ätherischen 
FlQSjiigkeit gelöst bleibt, und beim Verdampfen derselben sich in war- 
zigen Körnern absclieidet, welche diirch Umkrydtallisiren aus sieden* 
dem^ wasserfreiem Alkohol gereinigt werden ( Schlossb erger und 
Döpping). Die Siiuro kryätallisirt in goldgelben, metallisch glän- 
zenden Ts^adeln; bei 100" getrocknet erscheint sie aU oino orangegelbe» 
goldglänzende Masse, ähnlich dem kryätallisirten Jodblei; sie ist ge- 
ruchlos nnd fast geschmacklos, löst -^icli kaum in kalteni Wasser, in 
Alkohol oder Acther ist sie, besonders in der Warme, in grosser Menge 
löslich; eine ^ehr verdünnte Lösung erscheint noch merklich gelb ge- 
iarbt. Bei hölier(;r Teiiijieratur verdamplt ein kleiner Theil der Chry- 
sophansäiire un/erselzt, und subÜmirt in golil^L'Un n Nadeln, der grös- 
sere Tiieü \v rd zersetzt, wobei ein kohligcr llütkstand bleibt. Die 
Säure löst sich, ohne zersetzt zu werden, in concentrirter ScliweieUuure; 
Wasser fallt sie aus der Lösung; verdünnte Salpetersäure verändert die 
S&ure selbst bei fortgesetztem Kochen nicht ; durch concentrirte Salpe- 
tersäure wird sie aber erst beim Kochen sersetsst, und in eine rothe 
Substanz verwandelt, welche mit Ammoniak eine ▼iolettrothe Losung 
giebt» die nun durch Essigsäure nieht mehr gefällt wird, aus der sich aber 
beim Kochen mit EaII, unter Entwickelung von Ammoniakt ein "violet- 
ter^ unlöslicher Körper abscheidet Chrysophansfiure in Kalilauge gelost, 
wird selbst beim Eindampfen bis zur Trockne nicht zersetzt 

Die Chrysophansäure löst sieh in Alkalien mit schon dnnkelrother 
Farbe; diese Färbung ist so charakteristisch « «dass eine verdünnte Lö- 
sung der Säure ein sehr empfindliches Reagens auf Alkalien ist. Die 
chrysophansauren Alkalien sind violett oder blau; wird die Losung der 
Säure in überf<chn';>ifrer Kalilauge eingedampft, so scheidet das Salz 
sich in blauen Flocken al>, in W a^-n- lösen sieh die Flocken wieder 
mit rotlier Farbe. Beim Abdamplen des ^^elösten Anunoniaksalzes geht 
AmmcMiiak fort. Die alkalischen Salze werden durcli liaryt.salze und 
essiL'sanres Bh io.xvd gefällt, die Niederschläge zersetzen &ich an der 
Luit unter An/iehung von Kohlensäure. Eine siedende weingeistige 
Lösung der Säure giebt bei Zusatz von , in Alkohol gelöstem , basisch- 
esslgsaurem Bleioxjd einen schwach gelblichen Niederschlag, der bei 
Zusatz vbn Wasser und Kochen damit Tcrsehwindet, indem sich jetzt 
gelatinöse, schön carminroth gefärbte Flocken ausscheiden; diese sind 
im Wasser unlöslich, und werden durch Waschen mit Alkohol zersetzt; 
beim Trocknen an der Luft zieht das Salz Kohlensäure an, so dass sieh 
das Atomengewicht der Säure nicht daraus bestimmen lässt; im luftlee- 
ren Raum getrocknet, stellt es nach dem Zerreiben ein zinnoberrothes 
Fulver dar. Fe. 

Chrysoretin nennen Bley und DieseU) ein gelbes Harz, 

^) Ai rhiv d«r Phatm, [3.] LV, S. S7S; JahreBbttieht voo Liebig «ii4 Kopp, 
1848, S. 82d. 
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wakibi» ne ma» den Semwsblälteni erhielten , indem sie daa wttaaerigo 
ExtriKst deraelben naeh dem Eindampfen im Wasaefbade zneiet mit Al- 
kohol extrahirten, dann die alkoholische Lösung abdampften and mit 
▲ether bahandelten. Man verdampft die Üherische Lösung, wobei das so- 
genannte Gfaryaoretin als eine lyrttimlich<>elbe, harzige Masse zurück* 
bleibt, Dnzweifelhaft ein Gemenge verschiedener Babatanaen; die Masse 
sehaieckt bitter und bat den Gemch naeh Semiesblättern. Dieses tin- 
reine Harz löst sigh wenig in Wasser, aber leicht in Alkohol oder 
Aether; die ätherische Losang ist schön goldgelb, wie die Chrysophan* 
däure; es löst sieb aach in Alkalien mit schön rother Farbe, ähnlich wie 
die genannte Säure, und wegen dieser Aehnlichkert isr e * Chrjraoretin 
genamit. Aas der alkalischen Lösung wird es dureli Säuren gef&Ut; 
eine Lösung wird dorch Bleiessig, Zinnchlorür und salpetei'saures Queck- 
silberoxydul niedergesohlagen, salpetenaores Silberoxyd wird dadurch 
reducirt. Ob dieses nnreine Harz Chrysophansäure oder eine fthn« 
liehe Säure enthält, wäre durch eine weitere Untersachung an ermitteln. 

Fi. 

Cinchonetin. Zersetsiingsproduct des Cinchonins. Kocht 
man schwefelsaures Cinchonin mit Bleisnperoxyd ünd setzt so lange 
tropfenweise verdßnnte Schwefelsinre hinixa, bis das Cinchonin serstört 
ist, was man daran erkennt, dass eine Probe durch Kali oder Ammo- 
niak nicht mehr getrfibt wird, so findet sich, nach Marchand, in der 
Lösong eine Substanz vor, welche er Cinchonetin genannt hat; 

Zur Dar.stellung desselben wird au.s dur Lösung die bcliwcieliaure 
durch kohlensaures Bleioxyd, die Spuren von lUiäuxyd, welche in der 
Flüssigkeit vorkommen können, durch Schwefelwasserstoff entfernt, und 
die filtrirte Lösung zur Troclaie verdampft. Das Cinchonetin stellt 
eine tief violette, bei durchscheinendem Lichte rothgelbe, amorphe, bitter 
schmeckende Masse dar, welche an der Luft zerfliei'st, beim Erhitzen, 
unter fintwickelung weifser, ammoniakalischer Dämpfe schmilzt, die 
dich entaÖnden nnd mit rafsender Flamme, unter Abscheidung einer 
schwer verbrennlicben Sohlet ▼crbrennen. In Wasser löst sich der 
Körper mit rotber Farbe; auch in Weingeist ist er l(&slicb, aber onld»* 
lieh in Aether. Von concentrirter Soh wefels&nre wird er mit rothac 
Farbe ohne Zersetcnng aufgeoommcn, Chlor entfSrbt das Cinchonetin 
augenblicklich. Alkalien losen es mit Pnrporfiurbe, welche an der 
Laft bald schmutzig gelb wird; Säuren scheiden dann kein CinchonetiB 
nehr ans. Die Lösung in Wasser wird durch Bleiessig gefallt; der 
^Niederschlag ist vidett, erleidet aber an der Luft ebenfalls bald Zer- 
letsnng. Or. 

*C in e hü n in. Für das reiue Cinchonin be.">tätigt Hlasiwetz 
lic Formel: C^oHijNO, oder vielleicht richtiger: C^qILj^N^Oq; 
j u u I o iit giebt die Formel : C^^ H22 Og. Diese Abweichungen liegen 
i der groAien VerschiudenlR'it des Cinchonins selbst bes^ründct und 
Ilasiwetz^) hat durch Versuche nachgewiesen, flass diese verschie- 
eiieii Formeln bestiininten Cinchi/uijisorten wii klich entsprechen, eruer 
derselbe der Meinung, dass eine kleine Beimengung des wahrschein- 



>> AnoaL dn Cbeio. und Pluvai. Bd. LXZVn, 8. 50. 
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lieh litiufip: damit vorkcjrmnenden CinchotinH (/J Chinins) hinreichen wird, 
um diese Formeln mit höherem Kohlengtolfgehalte in die mit dem nie- 
drigeren L a u r en t* s zu verwandeln. 

Uebcr (lic DarsteUnn«rsmethode ded Cinchonins von Calvert 
hinin. Illaaiwetz erhielt dasselbe bei tractionirton Kry- 
fttaUi^ationen des käufliohen Cinchonins in mäsäig grofsen, glanModea 
Prisroan; in einem Strom von Ammornnk oder Wnatento^gas tnblinifti 
erhält.nwn ausgezaiebnete, mehr all aoltiange, glinsende Prisoieiu 

Daa CinchoniD aeigt eine groCM Bestlndigkwt gegen oxydirende 
Mittel; ans den Beheadlongea mit Chlor, ndtBraoaitein nnd Sehwefel- 
sfipre, mit fibermanganMorem Kali, mit fialpetersinre, mit Chlorplioa» 
phor, ferner nach dem Kochen mit saurer Platinchloridlösiing , nac^ 
dem Gähren mit Emulsin, geht entweder wieder der unveränderte Atom- 
oomplex des Cinohonins hervor, oder man erhält, wie mit Chlor, eine 
harzartige Masse , aus deren Lösung man mit Ammoniak wieder reines 
Cinehonin fällen kann (Hlasiwetz). 

Die alkoholi'*chen Losungen de?? Cinchonins , .«'owie seiner Salze, 
besitzen ein Dreliimusvormnirpn nach rechts, sowie auch die der ge- 
chlorten und gebromten bubstitutionftproducte desselben* 

SubstitutioDsproducte des Cmchonms. 

In dem Cinehonin können, nach Laurent^), mehrere WasserstoflT- 
Squivalente durch Chlor und Brom vertreten werden , ohne dass dabei 
die molekulare Gruppinmg der ii^lemente, wie es scheint, eine weaent- 
Uche Aenderung erleidet. 

Chloroinchonin: ^j^j^^j^Ot (Laurent). 

Beim Einleiten Ton Chlor in eme warmOf ooncentrirte Lösnng yon 
cMorwasseiBtoffsanrem Cinehonin setstsiohttn schweres, krystaUinisehes 
Fnlver ab, welches durch ümkrystallisireEn aus kochendem Wasser reines 
dilorwasserstoATsaures Chlorcinchonin dafStellL Zur Darstellung der 

Base lö5t man dasselbe in kochendem Wasser und setzt Ammoniak zu, 
woranl' dieselbe als leichter, flockigerNiederschlag gefällt wird, welcher 
ausgewaschen und in Alkohol gelöst, beim Erkalten krystallisirt, und 
mit Kali destillirt, chlorfreies Chinolin liefert. 

Das Salpetersäure Sals der chlorhaltigen Basis ist in Wasser 
wenig löslich* 

Chlorwasserstoffsaures Chlorcinchonin: Cssj^^^j^O^ 
2H€l. 

Die Darstellung dieses Salses ist im Vorhergehenden bereits be- 
schrieben worden. In We-s^er ist es nur wenig löslich, cur Lösung in 
Alkohol bedarf es 50 Thle. desselben. 

Ch 1 orwassers.toffsaures Chlorcinchonin - Fiat ine hlo - 

rid: C38|q''|n,Os, ifiei + 2Ft€], + 2liO. Man «riiilt es dmuh 

Zusammenbringen der Lösungen als blassgelbes Pulver« 



*) Annsl. d. Chtu. a* Pharm, Bd. UIZ, 8» 8 und AimaL de CUik et de Pbsyt. 

[a.] T. xxrr, p. m - so7. 
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Brom waäseratolföaures Chlorcincuouiu: Cagj^j^j NjOjj 

2 ft Br. Durch BehaDfUimg der chlorhaltigen Baae mit BromwM- 

serstoffsänre dargestellt. Es ist wenig löslich und krystallisirt in 
glänzenden, schuppigen Nadeln; isomorph mit dem Chlorwasserstoff- 
sauren Cinchonin. 

Brom cinchonin: Cgg jiVa O.j. 

Wird durch Zusatx von Brom za feuchtem chlorwasserstoffsanrea 
Cinchonin erhalten. Nach Verlauf einiger Minuten wird der Brom- 

überscbuss mit etwas Alkohol weggenommen; der Rückstand ist ein Ge- 
mengo von brom- und chlorwasserstoffdanrom Bronieinehonin und ♦'/jfach 
Bromcinehunin. Man behandelt ihn mit v^ eiiii^ kochendem Alkohol, 
bringt zu der decantirten Lösung Ammoniak und verjagt einen Theil 
d< s Alkohols durch Kuclien. Beim Erkalten scheidet sich die brom- 
haltige Badis aus, welche durch Kristallisation gereinigt wird. 

Chlorwasiorstoffaattrea Bromeiiichonin: ^»ig^ i^'^*^ 

2H€l. Entsteht durch Behandlung der Basis mit Chlorwa^serstoff- 
sSore Qsd ist den genannten Salzen isomorph. 

Pas PlatiAdoppelaal2 hat die Formel: Ctsj^^j^Oi, 2H€l 
-f-2Fl6], + SHOres bfldet em blangelbea Pulver. 

Anderthalb Bromcinchonin: ^ej^^ 1^40«) entsteht zugleich 

inil dem Vorigen. Nach Behandlung des Gemenges mit Alkohol gicfst 
luan Wasser auf den Rückstand, erhitzt zum Kochen und bringt Am- 
moniak zu, wodurch ein weifaer, voluminöser Niederschlag entsteht, 
welcher nach dem Trocknen aus Alkohol in feinen Nadeln krystallisirL 
Da^ Salz besitzt einen sehr schwach bittern Geschmack; beim Erhitscn 
schmilzt es und sohwärat sich plötzlich unter Aufblähen. 

Nach Anderen wire dieses Sals nur ein Gemengt von Einfach^ 

BroneiiiehoniD mü ZweiftMsh-Bromefaiehomn : C^s J ß^'^ j^t welches 

als isomorphe Verbindung damit krystallisirt, ohne ^ioh zu theilen. 

Ch!o rwasserstoffs.attr es Anderthalb-Bromcinchonin: 

C,^ S I Ni O9, 2 €1. Die kochende alkoholische Lösung der Base 

wird mit überschüssiger Chlorwasserstofisäure zersetzt; beim Erkalten 
scheiden sich, wie bei den auderen Salzen, rhombische Tafeln ab. 

Das PlatindoppelsaU: NfO^ 2tt6l-|- 2PtGls+ 

2 H O, erhält man als sehr blatsgelben Niederschlag aus der wäfserigen 
IfOfimg. 

Chlorbromwasserstoffaaurcs AMderthalb-Bromcinchonin: 
^«jBr^l N4O4, 2H€lt 2 Hör, wird erhalten beim UebergieCsen yon chlor- 

waMcnloAaiireni dnohoinn mit Brom ; mao kocht snerst mit Alkohol ans« 
giaftt i«m BQckitaiide nodmialt kocheadeii Alkohol and Ammoniak, 
wobei et neh IM. Giebl mao ntm einen geringen Uebenchnsa ytm 
Chlorwasflenftofiäure tn, so scheideD sich KiysCalle ab, die mil den 
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früher genannten Verbindungen isomorph sind. Das Salz ist in koobeil> 
dem Alkohol nur wenig löslich., ziemlich leicht aber in Wasser. 

Das salpetersavre Anderthalb-Bro mc i n chonin krjätal* 
Jiairt in gltoxenden, ia Waaser und Alkohol wenig IdcUehen Nadeln. 

Zweil üch-Hruinciachonin: Cjgj jj^^j-Na Oj. Mau gi«;i3t über- 

scbOs.siges Brom auf saures, chlorwa^-^eri^toffsaures Cinchonin« dem nuui 
etwas Wasser zugesetzt hat; nach beendigter Kinwirkung verjagt man 

den Bromnber?chii-;.s durch Krhitzen. erhitzt nun mitWosser ztim Siedon, 
fiitrirt, fügt Weirigei'-t zu, erhitzt von Neu^ in imd nejitrali-siit mit Am- 
moniak. Beim Erkalten setzen sich perlmutt' ri'liiiizende Nadeln der 
Baüe ab. bie ist farblos, uiihV-jUch in Wa«5'<er. seliwerlüslieh in Alkohol, 
bei 2fOO® C. schmelzbar, bei 160^ C. verliert sie kein Wasser. Na^h 
mehrtägigem Stehen ihrer Lösung in einem offenen Gefäfse scheidet 
' äich das Hydrat derüase in rectangulären OctaSdem ab, die bei IzO^^C. 
t At. Walser verlieren. 

Durch Behandeln mit Sak^aure erbäU man das saure, ohlorwaaser» 

flloffiHHire Sab: Cg^J^^J^jN^O,, 2H6L 

Die Form der im Vorstehenden aufgeführten isom<trp!ien Verbin- 
dungen i>*t ein genwles, rhombische«! Prisma, durch Vorherrschen der 
Endflache zur Tatel verkürzt; die schärferen Kanten des Prismas sind 

durch je zwei sich in Punkten berührende Flachen von P o» ersetzt. 

Gr. 

^Ginchoninsalze. 

+ 

ChlorwM^^rstoffsattres Cinchonin, saures, Ci, 2 fi€l 
(L an r e n t). Wird erhalten durch Behandeln ^nn Cmehonin oih «iaeai 
Ueberschnase yon ChlorwaMerstofT^fture. Beim Verdampfen der Lösiiog 
nnd Wiederanflösen dea Büekatandes in «chwachem Alkohol kxyataliisirl 
dastelbe bei freiwiUigeni Verdansten in rechtwinkeligen Tafeln mit 
rhombiaoher Baals; e« ist sehr leiebi löaUeb k Wasser, weniger in AI« 
kohoL 

Chromsanres Cinchonin. Entsteht durch Vermiaohen von 
schwefekaurem Cinchonin mit sanrem chromaanrem Sali in kalter 
Lösung als gelber, amorpher Niederschlag imd nach lingerem Stehen 
auch als prismatische Kryatalle. 8chmils;t in Wasser und Alkohol iii 
der Wänne zu einer sähen, gelbbraunen Masse. 

Cyanursaures Cinchonin. Aus «ner Auflösung von frisch 
gefiUltem Cinchonin in einer siedenden« gesättigten Losung TonCjanur» 

säure kry^tallisirt dieses Salz in flachen.« vierseitigen, geschobenen 
Säulen, welche in Wasser schwer löslich« m Alkohol und Aether un- 
löslich sind. Sie enthalten C^anursäure und Cinchonin» und verliem 
bei 100<^ 17,79 Ptoc. Wasser; Ober 200<)C. werden sie zersetzt. 

Ferrocyan Wasser stoffsaures Cinchonin, Ci, H4 . 2Cfy -|- 
480 (Doli fus). Gelber kfystallinischer Niederschlag, der für sieh 
oder in wässeriger Lösung bdm Erhitzen in Blansinre und einen sieb 
bläuenden Bflekstand zerfällt. Gegen Eisenozydul und Orfdsatse tu^ 
hält er sich, wie die. entsprechende Kalinmverbindung. 
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Ferridcyanwasserstoffssurett Cinehonin, H3 . 2Cfj 
^4110 (Dollfus). Dem Torigen fthslich. 

+ 

Flu o r wasser 8t o f f s ATire » Ci nc h on i n, Ci, HFl. Entsteht, 
nach Elderhorst, durch Autlösung von frisch gefälltem Cincliornn in 
verdünn'er FIuorwasaeMtoffsäure und krvstalli.sirt beim Verdunsten in 
farblosen i'riömen, weich*' dem triraetri^chen Systeme angehören; es 
sind vierseitige Säulen mit rhomboidalem Querschnitt und rmfgesetzten 
vierseitigen Tyrnmiden. Aua Alkohol krystaliisirt ci nur, wenn die 
Lösung bis zur Trockne verdampft i^t, in äufserst feinen, conconfrisch 
gruppirten ?sa«htin, jedoch nur an der Oberflilche; die daruntt:r befind- 
liclie M.MssL' ist ein zäher, gelblichiT Syrup. Sehr sclii'in krystaliisirt 
erliiilt man ch aus \ ordünntem Alkohol. Bei 100^ C. werden die Kry- 
stalle milchweifs, beim Erhitzen pur|)urrotb. 

Harnsaares Cinehonin, Ci, HO . €I^IINsOs4- 4 HO. 
Mad erhIiU ea, nach' Elderfaorst, wenn man Harnattore und 
frisch gefälltes CinchotiiD, letsteres im üeberschnsse, mit vielem Wasser 
Ifiogere Zeit zum Sieden erhitzt und heisa filtiirt EU krystaliisirt in 
3 bis 4 Linien langen Prismen > worunter man viele dem Harmotom 
ibnliche Zwülioge bemerkt, Idst sich in Wasser, sowie in heifsem AI« 
^obol und Aether ziemlich schwer. 3eim Trocknen werden die Kry- 
italle undurchsichtig und zerfallen zu einem anfangs weiften, dann schön 
chwefelgelben Pulver, indem (unter dem Mikroskop und bei grdfseren 
Vlassen auch mit blofsem Auge sichtbar) in den Krystallen eine unauf* 
lörliche Bewegung eintritt, wodurch sie in eine zahllose Menge kleiner 
(i^rystall Individuen, ohne Zweifel von anderer Form, umgesetzt werden« 
)ei 100^ 0 verlieren die Krystalle 4 Aeq. Wasser. 

Hip pur saures Cinchonin idt ganz unkrystallisirbar. Die 
j'ösoDg wird erst synipfdrmig und erstarrt apftter zu einer amorphen, 
iaateii, durchsichtigen Alanse. Durch Chlorwasserstofl'^änre wird aus der 
jöanng Uippumäure in Krystalien aiiageaohieden, durch Ammoniak Gin» 
:bonin daraua gefällt (Eiderhorst). 

Oxalursaures Cinchonin, durch Sättigen einer Lösung voh 
'arabansäurc mit überschü.ssigeni Cinchonin bei Siedhitze erhalten» 
)ie Lösung trocknet zu einer gelblichen, durchsichtigen Masse ein, 
reiche allmälig weifs und krystallinisch w>rd. Chlorwasaerstoflsäure 
cheidet daraus pulverige Oxaliirsäure ab. Bt'irii Kochen mitChlorwas- 
erstoffsäure löst sie sich unter Bildung vonO^Lalsäuie (Eiderhorst)» 

Sehwefelblausanrei Cinchonin, Ci, HGyS2 (Dollfns), 
rystalHsirt in glänzenden Kadebi. 

Ueberchlorsaurea Cinchonin: CigHu NO, HO. €10; + 
(Bödeeker). Durch wechselseitige Zersetzung von schwefel- 
torem Cfaichonin und Uberehlorsanrem Baryt und Verdampfen der Auf- 
isung zur KrystalUaation erhieK Bddecker d. J. ^ Inftbeständige, 
rofae, rhomboidale Priames, die« nach Danber^, derti diklinometri- 
ihoB Systeme Neumann'a angehören« Leicht löslich Jn Alkohol und 
'aaaer; zeigt, auch in verdünnten L«VnmgeD, einen Dichrolsmus von 



0 Fbarra. CentraIbL 8. 808. 

Annal. d. Chen. u. Pbarni. Bd. UL^I, 8. 6«. 
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BUa und Gfllb. Bei lOO^C. «ciiiiiilst et unter Yerliuli von 9,57 Froe. 
Krystallwesser ; etwas weiter erhitzt, seraefst es aich mit Ezploeioii. 

Untersehweflig saures Cinohoain fftUt, naeh Winkler, 
in feinen, weüsen KryitaHnadeln, wenn man ohlorwatserstolbttDres CSn- 
ehonin mit nnterschwefligsanrem Nation Fersetet; es löst sich iast gar 
nicht in kaltem Wasser. 

+ 

Weinsäuren Cinchonin: Cij, H O . C4 Äj O5 -|- Beim 
Neiitralisireii des sauren weinsauren Kalia mit Cinchonin bildet sich 
dasselbe nach dein Erkalten oder Abdunsten, in Form von büschelför- 
mig gruppirten , ziemlich grolsen Krystallnadeln, welche sich in Was» 
ser schwierig lösen, aich an der Luft unverändert erhalten und erst bei 
100^ bis liO^C, ihr Kiyatallwaaaer verlieren. Waaaerirei aeigett sie 
elektrische Polarit&t Durch Kali liest sich das Cinchonin voUstindig 
aasfSUen. Bei 180<^C. wird es zeraetst (Arppe). 

Ci ne honi n-Quecksilberclilo rid : Ci , 2 W Gl -f~ 2 Hg f^h 
wird nach Ilinterberger erhalten, Wenn iimn gleiche Gewichts- 
theile Ciachouiu und Quecksilberchlorid in sehr starkem Weingeist löst, 
die Losung de.«;! Cinchonins mit Chlorwasserstotfsäure versetzt und beide 
Auflösungen unter bestäudigem Umrühren mischt. Alsbald erstarrt die 
ganze Flüssigkeit zu einer Masse von kleinen Krystallnadeln. Die luft* 
trockenen Kastelle können ohne Veränderung im Waaserbade vollstän- 
dig getrocknet werden. Die Verbindung ist in kaltem Wasser (ast an- 
löalich, sowie auch in mäJsig starkem Alkohol und Aether, ziemlich 
leicht löslich dagegen in heiTsem Wasser und etwas erwftrmtem wässeri- 
gen Weingeist. Von kalter concentrirter Chlorwasaerstoffiiäure wird die> 
aelbe in grofaer Menge gelöst. Cfr. 

C in C h O t in. Mit dienern Namen liezei« hnet H las i w e t z eine 
von ihm im kauüichen Cinciionin aul^jefundeue Modifieation des Chinins, 
wtilche Heiningen') auch als Bestandtheil des Chinoidins nachge- 
wiesen und ß Chinin genannt hat (Siehe im buppl. Art. Chtoin.) 

Or. 

Cinchovatin, syn. mit Cinchovin; organi- 

sehe Base. Formel: H37 N2 Og. Manzini^) belegt mit diesem 
Namen ein neues, von ihm in der hellen Jaen-Ch inari nde {Ouna 
ovata) entdecktes Alkaloid; die Darstellung ist dieselbe, wie diejenige 
des Chinins. Es krystallisirt in verlängerten, ziemlich voluminösen, 
&rb- und geruchloaen, bitter schmeckenden Priamen aus einer heifs ge- 
sättigten, alkoholischen liösung. Wenig löslich in Aether , &8l ger 
nicht in Wasser* In der Wärme schmUat das Cinchovatia ohne Was- 
serverlust bei 185« bis 190^0., und ist nicht flficfatig. 

£s bildet mit Säuren gewöhnlieh krysCamsiibare, siemltek löslioha 
Salse, welche durch reine und kohlensaure Alkalien untstr Abscheidnng 
der Basis aeraetst werden. üeberschQsaiges Ammoniak löet tfnenTbeÜ 
des Niederschlages und setzt ihn beim freiwilligen Verdunsten krystal- 
Unisch wieder ab; der von Ammoniak nicht gelöste, amorphe Anthflif 



AninL d«r GImb. e. Fbann. Bd, VXXVU, ft. ftO( Liebig u. K op p JakilMr. 

1850. S. 420. 

«) (Jhem. Gu/ MIO. p. 319, 325; I.iohig und Kttpp, Jahf^. IW». &. 871. 
") Annai. d. Uhem, a. Pharm. Bd. XUY, & 2ftl. 
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verwandelt sieb in eine kxystaUinisobe , weisse, periniuUerglän^ende 
Masse. 

Nach Winkier ist das Cincbovatin identiscb mit dem Aricin 
oder Cuscouin. , Qr. 

Cinnamein, Tolniöl tarn TheQ (s. B. n, S. 298). Dieser 
▼OB Fremy und Plftiitsinottr entdeckte Körper soll aneh im Toln* 
baten sich finden (DeTille). Kach Kopp iflt daa ans dem flfiasigen 
Sloiax dnigestellte Styradn Identisoh mit dem Cinnamein, imd swar 
kommt das aoKwphe, flfissige Styraem mit dem Cinnam^, das krfstal« 
lidrende Styraein mit dem Metacinnamein- (ron Prem 7) Überein , so 
dasB CHnnam^ und Metacinnamein anch identisch wäi*en; die Formel 
für beide wftre also QMfiis04 (Kopp) oder C^«Hie04 (Streeker 
nndWolff). 

Das Cinnamein zerfällt beim Verseifen mit Alkalien in Zimmt» 
sftnre nnd ein Oel, welches Fremj PeniTin geannt hat und dessen Zn- 
sammensetinng- CigHisOs ist; dieses wäre identisch mit Kopp's Sty* 
ra9on, welches auch CigKisOj ist; Woli'f erhielt durch Zerlegung 
des Styracins einen leicht sebmelabaren Körper, den er Slyron nennt, 
und der seiner Zusamroensetiung wie seinem Verhalten nach , als der 
Alkohol der Cinnamylreihe erscheint, er ist CigllioOs. .Dieser Kdrper 
unterscheidet sich aüo im Schmelzpunkt wie in der ZusammenBetsung 
von dem Peruvin von Fremy^). 

Nach Gerhardt wäre das Cinnamein mit dem ans der snipefcr* 
sauren Verbindung abgeschiedenen Zimmtöl (s. CinnamylwasserstoH, Bd. 
H, S. 302) identisch, und seine Formel ako CigligOs (Gerhardt's 
^rgan. Chemie, II, S. 206). Es fehlt bis jetzt eine vergleichende Untersu- 
chung dea Cinnamcins aus dem Perubalsam und desjenigen ans Tolubal- 
iam, mit dem Styracin aus flüssigem Storax und dem Oel aus dem sal- 
T»etersauren Zimmtöl, um hier zu entscheiden, welclies die richtii^^c Zii- 
iaiiunensetzung rlcr? Ctnnaraeins, und ob es wirklich mit dem Styracin 
jder mit dem Cinnaraylwasser.stoff, oder mit beiden identiscli oder vit'l- 
eicht nur isomer ist. (lieber Darsteilong und Eigenschaften des bty- 
:acins s. d. A«) Fe. 

^Cinnamol [I], Ginnamen, Cinnaroomin (G-erhardt und 
C^ahonrs), Cinnamidwasserstoff (Löwig), ein fläobtiger Kohlen* 
PfMsantoff) Cie Hg, der sich bei der trockenen Destillation von cimmt* 
laurem Kupferoxjd bildet (Kopp), oder wenn Zimmts&ure mit Kalk 
>d«r Baryt destillkt wird, oder endUcb wenn die D&mpfe derselben durob 
sine sohwaeh glühende Böhre geleitet werden, wobei die Zimmtsiure, 
9 O • Cii O4, in Cinnamol (Ci« ff») und Kohlensaure (2 C O^) zerfällt. 
[Mesas Cinnamol ist identisch mit Stjrol nnd erstarrt beim Erw&rmen 
n sageechnolaenen Kfigelehen su Metast jrol (Heropel). 

Auch das Draoonyl Ton GUnard und Bondault ist identisch 
ml Styrol, und Cinnanuil wie Dtaoonjl daher synoAjnn mit Styrol («• d. ▲.)• 

Cinnamol p], von Gerhariit, oxydirtes Zimmtdl, 



*) Campt, reud. des trav. de chim. par Laurent et Gerhardt, 1850, p. 140; 
UmaL der Chmok. n. P]iuib.LXX, S. 1 e. 10, LXZY, S. S97| Phurm. Omtralbl. 
849, S. SOG unl 507; UM, 8U$ Jahmbericht m Lleblg n. Kopp, 
K 460; 1»50, S. 616. 
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878 Cinnamylchlonkr. - Cinnamyljodür. 

Cinnamylhydrfir, ist dM m dnr fftlpeteraMmi VtfbiadnDg cb^* 
ichiedene Zimmtöl, der CmnamylwuMrstoff von Dumas und Pd- 
ligot (B.II, & 802); nich Gerhardt, fd«itis«h mit QmiMiMai m 
F rem and Tolmöl (s. d. Art) A. 

♦Cinnamylchlortil, n. Ii, S.300). (Cinnamylbi- 
oxychlorid von Löwig) ward von.Cahoars') erhalten al:i Zer- 
setzungdproduet derZimmtsäore^ durphPhoqihorchlorid (s. dieses SuppL 
Ciimamyldäore, Verwaadlimgen durch Phosphorchlorid). 

Zur Darstellung erwärmt man Zunmtsänre mit Phosphorchlorid in 
einer Betörte und destallirt das saure l)eitil]at fflr sich« — Das swi* 
sehen 250^ und 265^ Uebergehende, wird mit Wasser gewaschen, und 
öber Chlorcalcium rectificirt. Das Destillat ist ein gelbliches Oelt wel* 
. ches die Zusammensetsung Ci^ ^^ Gl iiat, daher Cahours es als das 
Chlorür des CinnatnyU ansieht: Cigti? 02.^1. Es liat ein specif. Ge» 
wicht von 1,207, >iedet bei 260^ bis 202^, verwandelt sich in feuchter 
Luit unter Aufnahme von Wasser bald in Salzsäure und Zimrotsanre: 

Cinnamyioblorür Zimmtsäurehydrat. 

Mit Alkohol Übergössen, erhitct dch das Oel stark, und bei Znsatc 
TO» Wasser scheidet sich ein schweres Oel aus, der Zusammensetzung 
and den Eigenschaften nach simmtianres AethylOzyd. Blit Ammoniak- 
gas behandelt, giebt das Cinnamylchlorür Salmiak nnd eine feste, weisse 
Substanz, die aus kochendem Wasser in dem Benzamid ähnlichen Na- 
deln kr\ .-<talli>irt (Cinnamylamid ?). 

Mit Anilin erhitzt sich das Oinnamylcblorfir nnd giebt Ginnanilid 
(S. d. A. im Suppl. S. 226). 

Wird Cinuamylchonir ühor Cyanquerksilber oder Cyanknlitim vri^- 
dcrholt do^fillirt, -so bildet sich Chlorkalium odor Chhirquecksilbor. und 
ein noch etwas chlorhaltigos Oel, wahrsohi inlicli ( 'inriamylcvaiiiir ; ef 
bräunt sich bald an der Luit und geht bei Gegenwart von Feuchtigkeit 
in Blausäure und Zimmtsäure über (Cahours). Fe. 

Cinnamy Icyanür, siehe CinnamylchorQr toh Ca- 
hours, Zersetzung durch Cyanquecksilber oder Cjankaliunu Fe. 

Cfinii um V Iii V <1 r a in i d i^t ein Produet, welciies bei der Ein- 
wiiKung von Aininuiiiak auf Zimmtöl entsteht und von Laurent darge- 
stellt wurde; es isi eine krystallinische Substanz, deren Zusammenset> 
zung NH2.C18H8O oder C54H24N8 sein soll; eä fehlen alle weiteren 
Angaben fiber Darstellung und Verhalten. Fe. 

Cinnamy Ihydriir, syn. Cinnamol von Gerhardt 
oder Cinnamyiwaaserstoff von Dumas und Peligot. 

Cimiamyljodür nennt Despan einen £örper mi nicht 
bekannter Zusammensetsung, der si^' aus Zimmtwasier dorcli Zusata 
einer Lösung von Jod in Jodkaliom in goldgelben, meCalUsch glinren- 
den Kadeln abschnden soll. Der K5rper riecht timaitaitig, sehmecht 
SÜssj l5st sich in Alkohol und Aether, wird vom Wasser zersetzt, 
schmilzt leicht, ▼erflüchtigt sich bei gewöhnlicher Temperatur; bei hö* 



<; Au. Uli. de chim. «t phyi. [S.] XXUI, p. »U\ Aoiuü. Qkem. a. Fimm 
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Imr Temperatur wird er zerlegt; seine Zusammensetzuag .soll CigligO^ 
+fc+Kl sein. (Gerhardt, org. Chem. 1846, II, S. 207, nach dem 
Joum. de Pharm. 1840, XXVI, p. 207, Wittätein'd etym.-chem. 
Huidwörterbuch.) F§, 

*CinDamylsäure. Normal-CinnamaU Zimmtsäare. 

(S. Bd. II, S. 301.) Die ZusammensetzuDg der Cinnamylsäure ist, wie 
•ngügeben, IT O CjgMj O3. Die aas altem Zimmtol sich abscheidenden 
SrystaHe wurden früher schon bemerkt, jedoch für Benzoesäure gehalten. 

Die Säure findet sich im i'enibabani, zuweilen krystalHäirt, ferner 
im Tolub&lüam und im flüssigea Storax; aie bildet sich bei Einwirkung 
von Kali auf Cinnamein (Fremy), und b«im Erhitzen von Styron mit 
eoncentrirter Kalilauge und Bleihyperoxyd, oder beim Kochen von Sty- 
ron mit Ciir( rniäure; beim Erhitzen von Styron mit Salpetersäure, un- 
ter Zusatz von Harnstoff, bildet sich Nitrozirnint-^iLure (Wolffi). 

Zur Darstellung voa CinnaraylsHure wird schwarzer Perubalsam 
in Weingeist gelöst und mit weingeiBtiger Kalilösung versetzt, so lange 
ädi noch «in Kiedenchlag, eine yerbindniig von Kali und Harz, aus- 
idieidet; die klare weingeistige Lösung wird mitWaaaer ▼ermischt, wo- 
bei neh «in Oel (Cinnamein) abmsheidet, das Filtrat abgedampft, and 
oiek VeQagen des Weingeiatea ans der LStonng durch Sinre dieZimntsäure 
lefillt Oder man koät den Pembalsam mit fibenchÜMigem Kali in 
«iaaeriger Ldsong, TerdUnnt das Fütrai mit liinreiidiend kochendem 
Wasser und veraetzt die siedende Lösung mit überschfissiger Säure, 
wobei sich nur etwas Harz abscheidet, indem die Zimrnt^iiure in der 
Menden Flüssigkeit gelöst bleibt, und sich erst beim Erkalten in wei* 
Cmq, glänzenden Nadeln abscheidet — Statt Kali kann Kalk genom» 
Tnen werden, dabei bildet sich eine unlösliche Kalk-Harzseife und lös* 
Ucher, zimmtsaurer Kalk, der durch Säure zersetzt wird (Fremy). 

Wohlfeiler als aus Perubalsam lässt sich die Zimnitsäure meistens 
AUS liüssigem Storax darstellen; dieses Harz wird mit einer concentrir- 
ten Lösung von kaustischem Natron mehrere Tage lang gekocht, die 
Lösung nach dem Erkalten mit viel AVa.^ser verdünnt, wobei sich Harz- 
KatroQseife abscheidet, wulirend aus der Lösung, bei Zusatz von Salz- 
«Mire, harzhaltige Zimmtsäure niederfällt, welche durch Umkrystallisi- 
ren aus Wai^cr gereinigt wird. Es ist schwierig, dem Storax alle Zimmt- 
tixae zu entzieheu, denn man erhält bei wiederholter Behandlung mit Na- 
talsoge immer noch weitere Mengen von Zimmtsäare (Stenhoase). 

Verwandlongen der Cinnamylsäure. 

1} Durch Chlor und unterchlorigsauren Kalk. Ein 
fknm von Chlorgas wirkt anf Zimmtsiuie serselsend ein, es bilden sich 
Uifbei dieselben Prodnete« wie beim Erhitsen mit ehlorsaurera Kali 
ead Haliiänr«, oder beim Behandeln mit onterdilorigsaarem Kalk. 

Wird die Zimmtsäure mit einer gesättigten Ldsung von Chlorkalk 
in einer Retorte gekocht« so findet ein Aufbranaen durch «otweichende 
Kohieosänre statt, und es bildet sich BemoSsänre ; bei weiterer Einwirkung 
«iBlehea gechlort« BensoMnreD, Chlor-^ Bichlor- und Trichlorbenioä- 



*) AniuL der Chem. u. PliArm. LXXV, 8. 397; Jahmbericht von Lieb ig e. 
äep^, ISSO, g. SI7. 
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säure (s. d. Snppl. 8. 494>, und dedüilirt ein Gel neben Was^r und 
Salpetersäure über. 

Das Gel wird durch Dcstill tt on mit Wasaer gereinigt und dann 
dber Kalk und (.'hlorcalciuiu . oder im lulUeeren Räume über Schwefel- 
.liture getrocknet. kouutü nicliL von coiiütanter Zuiainmeaäetzung er- 
halten, und noch nicht rein dargedtcUt werden ; immer enth&lt es wecb- 
ael&de Menge Chlor nad nur wenig Sauerstoff auch in Terschiedener QquL> 
titäl, 2 bis 6 Proc; dieses Gel ist yielleicht ein der Bensoylreihe Angehö- 
render Kohlenwasserstoff, in welchem wechselnde Mengen Wasserstoff, je 
nach der Daaer der Einwirkung, durch Chlor ersetetsind; wahrscheinliGh 
enthalt er einen sauerstoffhaltigen Körper (Bittermandeldl oder Wasser?) 
bejgemengt. 

Das Gel ist schwerer ab Walser, sein Geruch ist eigenthfimlich und 
erinnert an den des Bittermandelöls und des Spiräaöb ; es schmeckt scharf 
und brennend; wiederholt mit Wasser destillirt ist dasselbe vollkonunen 
neutral; für sich destUiirt, wird es, wenigstens gröfstentheils, zersetzt, 
zuerst geht ein wenig unzersetztes Gel über, allein das später destilli- 
rende wird immer saurer, zuletzt geht eine dunkelgelbe, viel Salzsäure 
enthaltende und an der Luft stark rauchende Flüssigkeit über. 

An der Lnit ci'liiixt, entzündet sich das Gel und brennt mit grüner 
b'iainine unter Entwick<dnng von Salz:jiiurediimpfen. ISchwefebäure wirkt 
erst in der Wärme auf das Uel, f iirbt »ich zuerst roth und verk<ddt zuletzt. 

Concentrirte Saljietersäure zersetzt das Gel leicht; es entweicht 
Stick.iLuÜuxvd uiUf.i Kntwickelunir eines unangenehmen .stechenden Ge- 
ruchs, und die Fliissi^jfkeit gfsteht beim i^rkalten zu einem krystaiiini- 
schen Brei von Nitrobcnzul-säure. 

Mit Natrium in Berührung, zersetzt sich das Gel anter Bildung 
eines brennbaren Gasee, wahrscheinlich Wasserstoff, unter heftiger Kr- 
wftrmung, die sich bis zur Explosion steigert. 

Kaustische Kalilauge sersetzt das Gel, wobei sich Chlorkaltum 
bildet; Ammoniak scheint nicht darauf einzuwirken. 

Durch weitere Einwirkung von Chlor wird das Gel unter Bntwickelniig 
von Salzsäure dickflüssiger und zäher. Die Bildung des Gels aus Zimm^ 
s&nre durch Chlor ist charakteristisch für diese Säure (StenhouseO)* 

(«Ksst man Chlorgas bei möglichst niedriger Temperatur und bei Ge- 
genwart von kaustischem Natron auf zimmtsaures Natron einwirken, so 

bildet sich Chlorcinnamylsäure : tf G.Cig i^ljGs ; so wie die Tempe- 

ratnr itteigt, entsteht Chlort»enzoSsaure: HG . Ci4|^^|03, die letztere 

Säure ist leichter im Wasser löslich und ihre iSalee krystailiairen leieh« 
ter als die chlorcinnamvlsanren Salze. 

2) Durch Phosphorchlorid. Wird Ziromt«^äure mit Phos- 
phorchlorid in einer Retorte erwärmt, so liudet eine lebhafte Finwir- 
kun^^ statt, und eine stark saure Flüssigkeit destillirt über; wird diese 
rectilicirt, so destillirt zuerst Phosphoroxychlorid, und bei 250 bis 265<* 
Ginnamylchlorttr Aber, welches, am es rein zu erhalten, mit Wasser 
behandelt und Uber Chlorcalcimn reetificirt wird (s. d. Sappl. Oin* 
namylchlortbr). 

8) Durch Brom erleidet die ZunnMnre eine fthnliehe 2er- 
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Wetzling wie diir<'h Chlor, es bildet sich ein ölartiger Körper uebep 
'anderen Producte, die nicht näher untersuclit sind. 

4) Durch Schwefelsäure. Concentrirtc Srhwefolgäure löst 
die Zimiuiiaure aul", bei raschem Zusatz von Wasser ächeidet sich nur 
ein Thcil der Säure wieder ab. Wird Zimmtsäure in eiiitim Ueber- 
dchusa, besonders von Nordhäuser Schwefebäure , gcU^st, so scheidet 
lieh bei Zuaatz von Wasser keine Zunmtsäcre mehr ab; es hat sidh 
CSnnaniyluntenchwefektiiire gdbOdet, eine sweibactisehe Stoe, weldia 
entstanden itl durdk Yerbintaig der £l€imale der Zimntaänre MO* 
CisflrOa mit 2 Aeq. Sehwefelsfinre (2 80^), unter Abecheidnng von 
1 Aeq* Waater, welches ans 1 Aaq. Waaserstoff der Sänre nnd 1 Aeq. 
Sanerstoff der Sehwefelsätire gebildet ist (s. nnten Snbstitiitions- 
producte d. Cinnamylsfinre). 

5) Durch Salpetersäure. Das Verhalten der Zinuntsftnn 
ge^cn Salpetersäure ontersc hnidet sie wesentlich von der Benzorvsäure 
oder NitröbensoSsfinre durch die Bildung von Bittermandelöl., das sieh 
durch seinen Geruch auszeichnet, oder von Nitrozimmtsäure, die in 
Folge ihrer geringen Löslichkeit in Alkohol leicht zn i rkennen ist. 
Wird ZimmtHäurc in kalter stnrk(>r Snlpeter-^-iiire, din durch Kuchen von 
■salpetriger Säure befreit wurde, mit der Vorsicht ^flJVst, (lik»s die Tem- 
peratur nicht über 50^ stei^jt , >(> bildet üich Nitrocinnamyl^nure, 
oder Nitrozimmtsäure, Ziuimtsäure, in welcher 1 Aeq. Wasserstoff durch 
! Aeq. N()4 ersctst ist (s. unten Su b ä titut i o n s p rodn cte d. Cin- 
namylsäurf*). Ob bei längerer Einwirkung udt;r bei Ati Wendung von 
Salpetersäure und Schwefelsäure sich eine Binitrozimint^aure bildet, ist 
noch nicht untersucht. 

Wird die Zimmtsäure mit Salpetersäure in einer Betörte gekocht, 
ao bildet sich, unter Sntwickeln'ng von Stickozyd, Bittermandelöl, wel- 
ches mit dem Wasser flberdistülkt, mid NitrobenzoSs&ure, welche in 
der Betörte snrfickbkibt Die Entstehung des BittermandelSls ISsst 
achliessen, dass die Zimmtsfnre eine gepaarte Benao^l Verbindung sei; 
nehmen wir Benzoyl = Ci49ftOs, so enthält die Cinnamylsaore (HO. 
CiifirO^) die Elemente vom Benaojlwasjierstoir, €14^^ O, und Cifi^O^, 
'oder die Elemente der Benzoesäure^ C|4flg04 tind C4H2- Ob nodi 
weitere und welche Producte sich neben Bittermandelöl und BenzoS- 
slore bei Zerlegung des Zimmtöls durch Salpetersäure bilden, ist nicht 
neht nachgewiesen. 

6) Durch Bleib yp er oxyd. Wird Zimmtsäure mit braunem 
"Blcioxyd gemengt, und das Oemönge in einer Retorte mit Walser über- 
«Toi^^cn und dostillirt^ so biHrt ^ieh benzor- saures Bleioxyd, welches zu- 
rückbleibt, und BitternnaiMl<jlol destillirt n)it dem Wasser über. 

7) D n r c Ii C Ii r o m s ii u r e. Zirnnit^iäure mit Chromsäure de- 
JtüUrt, bildet Benzoesäure tind Hitiei inandelol. 

8) Rra n nstei n n n d S c h w e f e Is ii u r e zersetzen die Zimmtsäure 
beio) Kochen, und es bilden sich auch wieder Bittermandelöl und Ben- 
zoesäure. 

0) Durch Wärme. Werden die Dämpfe von Zimmtsäure durch 
ein, mit Glasstücken gefälltes, schwach rotbglühendes Glash>hr geleitet, so 
bildet sich eine branne Flüssigkeit, aus der bei dar BeetififiaHoorpsl Wasser 
«icii CSnnamol abicbiidat, welches identisch ist mit Styrol ( H e m p e }< 

' '*) Aull, der Omb. «. Fkstn. UX. S. IM. 
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10) Darek Baryt oder Kftlk. Bei der DaiüIlelMii efaM 
Gemenges von Zimmtsinre mit dem drei&ckeD Gtowichi Kalk oder Btr 
lyt loU neb Cinnamol (s. d. A« Bd. II, 8. 299) bilden. Neeh Mit- 
•eherlieb nnd nach Hoffmenn «md Bljtb bildet iiob bieibti 
beniiiaftchUcb Benzol. 

11) Im thieriaebMi Ofgnniamnt verwandelt isich die Zirnrnttänre 
eneb wieder in eine gepeerfee BeoeoMure, in Hipponiuire (Merehend> 

Snbititntionsprodaete der Ointtemjisinre. 

Nitrocmnamylsttore. 

Sjm.: Nitrozim mtsäure. Zim mtsaipeter.SHur e. DieseNi- 
trosäure wurde von K. Mitscherlich entdeckt, und durch Einwirkung 
?on reiner Salpetersäure aui Zimmtsäore erhalten; ihre Zosanunezueuuag 

Itt fiO.Ci» Oi> Stnice Salpelenim wird dnreb Kochen m 

aller salpetrigen Säure befreit ; man lässt sie dann erkalten und trägt 
nach und nach, so dass die Flüssigkeit «leb nicht fiber 50^ efwSrmt, gepalt 
▼erte ZimmtBSnre hinein, die ZimmtaMinre IM aieh hierbei miter Enrir- 
mung und scheidet sich dann schnell als Zimmtselpetersinre krjttalli- 
nisch ans. Im Gänsen darf auf 8 TUe. Salpetersioie höchstena 1 ThL 
ffimmtsiore genommen werden. Die aosgeschSedene Nitroemnarnjlstae 
büdet ein Haufwerk lockerer Erystalle, welche die ▼orbandeneFlfissigkait 
aebwaminartig einsaiigen. Die Ilasse wird cur Entfernung der Salpe- 
laiaäQre mit Wasser abgewaschen, dann in koebeodem Aikohoi gelöst 
md daraus krystallisirt. 

Die Nitrozimmtsäure bildet kleine, weisse Krystalle, einen schwsr 
chen Stich ins Gelbe zeigend; sie ist in kaltem Wasser fast unlöslich, 
Idst sich kaum in siedendem, oline jedoch, damit gekocht, zu schmelzen 
(Unterschied von Nitrobenzoesäure) ; bei 20^ löst sie sich erst in 327 
Thln. Alkohol (und dadurch lässtsie sich weiter uoterscheiden von der Ni- 
trobenzoe^Hure, welche aich in weniger 1 ThL, so wie von der Benzoe- 
säure, die sich in 2 Thln., und von der Zimmtsäure, die sich in 4,2 Thln. 
Alkohol löst); sie löst sich leichter in kochendem Alkoliül, Die Nitro- 
cinnamylsäure schmilzt bei ungefähr 270'^; starker erhitzt, siedet sie 
und zersetzt sich bald, jedoch ohne Detonation. 

Die Zinuntsalpeteraäure lost sich auch etwas in kochender Salz- 
sftnre, ohne dabei zersetst m werden. Mit Salpetersäure fiber 60* eiv 
winnti serlegt sie sieb leicht, es bildet sich NitrobenioSaiiire imd Bi^ 
tennendelöl, 

Dnreb «ine alkoholische Lösung von ScbwcfeUunmoninm witd die 
Kttroiinuntsftnre anter Absebeidung Ton Schwefel redncirft« es bildet 
Mk ein gelbce Hen und ein beeischer Körper^ die nicht weiter antcr> 
•Boht sind (EtoKopp). In w&sseriger LdsoQg redncirt das Schwefel* 
anunoninm in der Wärme anch die Nitros&nre, es bildet sieb dabei ne- 
ben Harz ein indifferenter Körper, der von Chioisa entdeckt and 
nnterraebt ist. £r nennt ihn Cerbos^jnii; seine empirische Zusan»« 

mensetiungistCigftrNO,; in der NHrocinnamylsänrefiO.Cisl^JOt 

sind die Elemente des Amids N an die Stelle von üntersalpetersäure 
gatreten, und Aeq. Waaser ausgetreten^ Chiozza ninunt an, dass 
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zoerst eine Säure H 0 .Cig 0» gebildet sei, eine bis jetst noch 

sieht dargestellte Amidocinnamylsäare, entsprechend der analogaiiAiiu* 
dobenzoggäare (g. d. Snppl. S. 497), welche unter Abscheidang von 
Wasser in Carbostvril übergegangen ist; ob nun diese Verbindung eine 
Amidverbindung sei, darüber giebt die Untersachung keineii ▼oUstäadi- 
gen Aufschlus<^. 

Zur Darstellung von Carbostyril wird Nitrozimmtsäure mit hinrei- 
chender Menge Schwefelammoniuni bis zum Sieden erhitzt, wobei sich 
die crstere sogleich unter Abscheidung von Schwefel zerlegt; die Fläs- 
aigkeit wird mit Salzsäure übersättigt, das Fiitrat, welches durch ge- 
löstes Harz verunreinigt ist, in gelinder Wärme verdampft, wobei sich 
braune, harzhalüge Krystalle abscheiden, die nach mehrmaligem Umkry- 
iteUinroi ans kodMüdem Wasser ganz weiss und seideartig werden. 
Vhun Körper iit siAinHoli IttsUch in koehendem , aber fut nollltlkli 
in kalian Wasser; er IM sich leiebt in Alkohol and Aeiher. Iii Salt- 
linre UM sieh die VerbiDdnng etwas leichter als in Wasser; ans der 
koehenden Lösnng schiesst Girbos^Til in seidegliosenden Kristallen 
SD. Es IM sieh in erhitster, concentrirter Schwefelsinre, durch Am- 
moniak wird es aas der Lösung onTer&ndert gef lUt Es löst sich leicht 
und ohne Zersetzung in concentrirter Kalllosung, aber nicht im Am- 
BMkniak. Mit SUberoxyd gekocht, bildet es eine onlösUcfae Verbindung! 
MS welcher Säuren es unverändert abscheiden. 

Das CarbostTTÜ schmilct su einem farblosen Oel ; längere Zeit er^ 
hitzt, sublimirt es nnzersetzt in Nadeln. Mit Kalihydrat erhitzt, zer- 
legt Bich dasselbe ohne Entwickelnng von Ammoniak , aber unter Bil- 
dung olartiger Tropfen, deren Geruch sich dem dos Anilins nähern; 
es wäre möglich, dass sich hier] eine flüchtige Base gebildet hat 
(Chiozza»))- 

NitrocinnarnylsanreSaize. Die Nitrocinnamylsäore ver- 
bindet sich mit den Basen und zersetzt auch die kohlensauren Salze; 
die nitrozimmtsauren Alkalien sind neutral und im Wasser leicht lös- 
lich, die Salze der übrigen Basen sind scliwer löslich oder unlöslich, 
and lassen sich durch Fällen der nitrozimmtsauren Alkalien darstellen; 
doreh Zusats stärkerer Säuren wird die Nitroiininitsiare aus ihren 8al- 
siD abgeschieden. Beim rasdien ErhitMu TCfpute die Salle, beson* 
kn dM Kali- und Nalronsala. 

Unes der nitrodoimtsaaren Salsa besitrt amgeseichnsto Eigen* 
sehaflen, sie sind nicht näher ontersncht. 

Nitrocinnamy Uaures Aethyioxyd: C4flftO.Ci8jj^ jO,. 

1 ThL der Sinre wird in 20 Thln. Alkohol gelöst, etwas Schwefel- 
säure zugesetzt, und mehrere Stunden erhitrt, aber nicht über 80*« 
IHe Nitrozimmtfäure löst sich hierbei langsam auf, und beim Erkalten 
scheidet sich der Aether in prismatischen Krystallen ab. Derselbe 

ichmilzt bei 186®, siedet bei SOO^ und wird dabei zersetzt. Mit weitt- 
geifti^er Kalilösunf,' gekocht, bildet sich nitrozimmtsaurea Kali. 

Das A m m o n i a k 8 al z zersetzt sich beim Verdampfen, Ammoniak 
entweicht und Säure scheidet sich aus; das Baryt^alz ist wie das 
Kalksalz schwer iÖsUch; das Kali» oder iHatronsalz kcystalli- 
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sirt aus doin- Lösungen in warzenförmigen nndeutlichen EliysuJ- 
len: da? Kalisalz wird ans* »einer wässorigeu i^iii^ung liureh Zusatz von 
nbei ciiüsBigeni Kali iu prijsjiiiatiäcilfii Kry^talleu ausgeschiedeii. Dba 
Maguesiasalz lAt weniger acbwer löslich ala die meisten Krd- und 
MetalkaJze dieser Säure, die verdfimite LOtmig einee ^lagne^iasalzes 
wird daher nicht sogleich < durch mtroKimutaanret Alkali geftUl 

Daa nitrocinnainyUaar e Siiberoxyd, AgO .Ciaj^Q^jOt, 

Idst sich ein wenig, und ohne Zeneiiuig, in kochendem Wasser, es 
cersetst sieh noch nicht bei 120^ \ sehr Torsiehtig eifailst, serlegt es 
sich bei hdherer Temperatur langfle*n ohne Detonation. 

SulfocimiaimylBäure* 

Syn. : Sulfoüimmtsäure. Sulfozi mmtscb wefelsüure. 

Z immt« ch wefo Isäure. Zi m m tu n t e r s c h w c fc 1 säure. Diese 
zwciba-si.^chi: Säur*' wurde vnn Herzog entdeckt; das Hydrat defäelbciv 
enthält die Kiemeute von l Aeij Ciunamylsäurefivirat luid 2 Aeq. Nva<- 
S'-rfreier Schweiel-^aure, welche ^jich unter Ausscheidung v«>n 1 Aeq. W aä^er 
verbunden haben ; dieses Wasser ist entweder der Zimmt^ure eiiti-u- 
gen, dann ist die Saure 2 H () . Cjt, H,, (t, -I- '2 S Og, oder 1 Aeq. \Va:?-er- 
stoß" der Zimmtsäure hat »ich mit 1 Ai q. »Sauerstoff der Schwefelsaure 
verbunden; hu rbi i kann Unterschwefelaäure entstanden «ein: 2 U O . 
Cnj O3 i>j 0^ ; oder eiä Lst sehr möglich, dass 1 Aeq. sciiw» liiuo 
Säure an die Stelle des ausgescbiedenen Wasserstoffs getreten ist, und 
wir haben eine Doppelsinre Tcn Sehwefelritaire mit Zimmtsfinre, welche 
l Aeq. schweflige Saure statt 1 Aeq. Wasserstoff enth&lt: 

2110. WsoJ^»' 

|so, 

Zar Davstellong der Sänre wird 1 Tbl. Zinunts&nM in 6—12 Thln. 
Nordhinser Schwefelsiiire gelöst; die AnflOeong erfolgt imter Freiwer* 
den Ton wenig W&nne ohne Entwickeinng von sehweffiger Sftnre. Bei 
Zosatt Ton Wasser scheidet sieh keine Zimmtsänre mehr ab. Dia 
wisserige LSsoBg wird mit kohlensaurem Bleioyd neotraltsiri, so Iti^fa 
sieh noch schwefebaores Bleioxyd ausscheidet, und bis etwas Blei InLÖ« 
Song ist Die Flüssigkeit wird dan:i vnt Schwefelwasserstoff sersetct, 
vom Schwefelblei abfiltrirt und endlich im Vaonnon abgedampft, wobei 
die Säure als eine nicht krystallinisehc. nmorphe, gelbliche Masse zu- 
rückbleibt, die dann bei 100^ nichts mehr am Gewicht verliert. Ana 
einer alkoholischen Lösung scheidet sich die Siiure beim freiwilligen 
Verdampfen in Pri^^men des 2- mid lj[^r!t»deri<jon Sy-toms ab, in Ver- 
bindung mit ^ Aefj. KrystalUvasser, welches sie im Vacuam, und an 
der Luft schon liei '15^ vei l intsn. 

Die getiückneto buÜüzimmtsaure wird an der Luft teucht. olmc aber 
m zerfliessen; sie löst «ich leicht im Wasser und Alkohol, die .VuÜo- 
sung schmeckt schwach sauer. In einer Crlasröhre erhitzt, verkohlt 
die trockene Säure leicht uaicr Eutwickelung aromatisch riechender 
Dämpfe, 

Salpeters&ore wirkt erst über 40<^ zersetzend auf Zimmtschwefel« 
s&ore ein; dabei eotwiekeU sich Stickoxyd, und es bildet sich in der 
heissen FllUsigkeit ein nicht weiter untersachler taQrrtallinisoher K5r- 
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per, es zeigt aich Mebei keine Spur dei Geruchs vuii Bittermandelöl; 
ebensowemg enthält die Flüssigkeit freie Schwefelsäure. 

SulfoeinnamyUaQre Salze. Die Doppelsäure sättigt 2 Aeq. 
Metalloxyd trnd bildet damit neutrale Salze ; die saiiren Salze enthal- 
ten 1 Aeq. Metalloxyd. 

Die meisten Salze der Sulfozimmtsäure sind im Wasser löslich, 
die fireie SSnref wie die Salze der Alkalian werden dnrch basisch-essig- 
ssnres Bleioxyd, durch salpetersanres Qnecbsilberoxydnl, und nach l&n- 
gerer Zeit durch Chlorbarinm gefällt. — Mit Salzsaure trnd Alkohol 
wiederholt destillirt, giebt diese Saure Krystalle eines im Wasser lösli- 
chen Körpers; ob dieses der Aether ist, bedarf weiterer Üntersachnng, 

Snlfoeinnamylaanrer Baryt. 

1) . Neutrales Sab: ^BaO. jCigjg^^l O, -f 2ft 0. Wird die 

(so, 

Stare mit kohlensaurem Baryt gesKItigt, und die wiksserige Lösung ver- 
dampft, so 8<dieidet sich das neutrale Barytaals auf der Obeifl&che als 
sine Kniste ab, die bald inedersbtkl Diese Salzkruste ist kaum kry- 
stsUinisch, TerSndert sieh nicht an dar Iiuft, ist im Wasser last unlös- 
lieh. Bei 100^ verliert das Salz 2 Aeq. Wasser; stärker erMtit, aer> 
seirt es sieh, wobei sich der Qeroch nach CInnarool (Benzol?) zeigt. 

2) Saured bak: ^0(C|s|g^|o,-f-^liO. .Wird dat» neutrale 

Barytsalz mit Wasser und etwas Salpetersäure gekocht, so löst es sich, 
und beim Erkalten scheidet sich das saure Salz in feinen Krystallna- 
dein aus. Es ist schwer löslich in Wasser und Alkohol; an der Luft 
Terindert es sich nicht, bei 100^ verliert es 2 Aeq. Wasser. 

Sulfocinnainy Isaures Kali: 2KO.|Cm^g0^| -|- UO. 

Das Salz bildet sich beim Neutralisiren der freien Säure mit Kali, oder 
beim Kochen dos neutralen Barytsalzes mit schwefelsaurem Kali. Belm 
Verdunsten drr Lösung unter der Luftpumpe bleibt das Salz als eine 
ftwas gelblich gefärbte, vollkommen amorphe Masse zurück. Es zieht 
Feuchtigkeit aus der Lut( an, ist aber nicht zcrflies.slich. In Wasser 
löst 08 üch leicht, die Lösung ist neutral; in Alkohol ist es schwer 
löaiich. 

Wird die wässerisrc Lösung des neutralen Salze> mit etwas; Salz- 
saure versetzt, so krystailisirt beim Verdampfen ein saures Kalisalz iu 
feinen Nadeln. 

Sulfocinnamylsaui'cs Silberozyd: ^AgO . iCiej gQ^ | O^. 

rso. 

Zu- Darstellung des Silbersalzes wird das neutrale Barytsalz mit schwe« 
falsiurem Sflberoiyd und Wasser erwärmt und die Lösung zuerst im 
Wssserbade, zuletzt unter der Luftpumpe abgedampft» wobei das Salz 
n gnmsn, glSozendeny spröden Krusten eintroeknei Es löst sieh 
leicht im Wasser, in Salpeters&ure und in Ammoniak; beim Veci^m- 
pien der wässerigen Lösung Über freiem Feuer versetzt es sich bald 
nnd gesteht dann plötzlich zu einer gelatinösen Masse. Fe, 



Digitized by Google 



886 . CinnamylBaore Salze. — CStraconaniL 

*C Inn am yl saure Salze (a. Bd. H» S. dOS> DiaseSab» 

sind nicht genau uDtersucht. 

Cinnamylsanres Aethyloxyd: C< H5 O , ( O3 (s. Bd. 
H) S. 302). Der Aether bildet äick leicht bei Einwirkuug von Sak 
flinregas Mif eine heisse alkohölisclia Lösung der Zimmtsäiire. £r hat 
ein speci£ Gewicht yoa 1,26, und Min SiadepiiDkt ist 262<>; durch Ein* 
wirknng von Salpeteratox» TerwAndelt aich ein Theil in nitrodnnftiiiyl« 
aanrea Aeth^losgrd (Kopp). 

Ginnamylaeorea Methylozjd: C|^0*CiillrO|f eutalelit 
beim Einleiten von trockenem Sekatoegea in eineLttamig ▼on Zumute 
aäare in HolzgeLst. Die Flflatigkeil liet lfl06 apecif. Gewiclit, aie- 
det bei 241« (Kopp). 

OinnnmylB»nrea Antimonozyd - Kali scheidet aich aoi 
einem Gemenge von ziramtaanrem Kali imd weii|aMirem Antimono^d- 
kall in feinen Nadeln ab. 

Cinnfimyl.saur<!S Kobaltoxydul oder Nickeloxydul sind geiarble, iin 
Wasser im lü.sliche, im Alkohul lösliche Niederschläge. Das cinnamvlsaure 
Kupferoxyd ist ein blauer Isieder-ichlHg, der durch siedendes Wasser, unter 
Zuriicklassun^ eines basischen, grünen Salzes zersetzt wird ; auch bei der 
trockenen Destillation erleidet es Zersetzung, indem sich Zimmtsäure und 
Cinnamol bilden. Cinnamylaanre Magnesia krystalUsirt aus der wässeri- 
gen Lösung, welehe mnndnreh Erhitzen von Zimmtsiore mit kohlenaas- 
rer Magnesia erhih. CSminmylaeiixea Qnednilberoxjdnl iit ein weiaa«« 
dea üianozydaals ein gelber Niederaeblag, der aich üi aiedendem Waaisr 
etwna IM. Cinnsmylaaiirea Wiamntiio^fd und Zinnosyd aind weiasa 
NiedecichÜge ; cinnamylaenrea Zinkcsyd büdat aich imter Weaserstof* 
entwickelang beim Lösen des Metalls in wiaaeriger Zimmtainre; das 
Sela kiyatailiairt beim VeidMnpfen der LSenng. Fe, 

Cinuaiiilid s. Anilide d. Suppl. S. 226. 
Citraconaminsäure s. Citraconimid 

Cit raconanil. Das Anil des sniuen citraconsaurev AnilioB, 
entäpicchend dem Lonid des sauren citraconsauren Auimouiakd, von Gott- 
lieb i) 1851 entdeckt; aeine Znaemmensetzung iat CsjH^NO«, d. L 
Ci3 N . Cio H4 O4 ; 1 Aeq. aeorea dtrftoonaanrea Anilin seiftllt bei dar 
trockenen Destillation in Citraconanil nnd 4 Aeq. Waaaer: 

." ^ . . , . CStraoonanil. 

saures citraconsaureä Anilin 

Das Citraconanil bildet sich leicht beim Erwärmen von Citracon- 
säure mit Anilin, selbst in der wässerio^en Lösung, so das» citracoaaau- 
res Anilin hüchsten« in kalter Lösung existiren kann. Das Anil bildet 
sich auch beim Kochen einer wässerigen Lösung von saurem citracon- 
sanren Ammoniak mit Anilin, wobei dann Ammoniakgas entweicht. 

Auch beim Erwärmen von Mesaconsiiure mit Anilin, sowie beim 
Erhitzen von Citraconanils&nre auf 190^ entsteht Citraconanil. 

Zu seiner Darstellung wird wasserfreie Citracons&ore mit AniltB 



') Annal. der Clu-m. u. Pharm. LXXVIJ, S. 277; Pharm. GtntnÜbl. 1S61, S. W*; 
Jahreabericbt vou Liebig und üopp. lööl, düB, 
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im ÜcÜMnelMiM «m«lgl und di«i«r ibtotUlirl, wobei daa Anil narflok- 
bUibi; wurde kein Uebersofanss Ton Aniliii eogewuifltf eo bnnoht das 
Gkmeoge mir einige Zeit im Wmwerbede erwärmt sa werden ^ es er» 
elant bnld die ganee Maeae sa einem kiystallimschen Brei von unrei- 
nem CStraoonanil« Um es an reinigen, wird es in kochendem Wasser 
gelttst und daraus krjstallWft Die siedend gesittigte Lösang wird 
beim Abkflblen zuerst milchig trflb; ist ihre Temperatur anf etwa 40^ 
gefallen , so klärt sie sich wieder, nnd das Anil bildet nun farblose, 
feine Nadeln, die nach dem Trocknen ein lockeres Crewebe weisser, 
seideglänzender) spröder Krystalle bilden* Ans verdünnteren Lösungen 
erhält man längere Eiystalle. Das Citraconanil ist bei gewöhnlicher 
Temperatur geruchlos, es 18st sich in Wasser, in Alkohol oder Aether; 
es schmilzt fOr sich bei 96^; Aber 100^ erhitzt verdampft es, und lässt 
sich in kleineren Mengen unverändert sublimiren; grössere Mengen des 
Dampfs riechen scharf und stechend ; geringere Mengen seigen einen 
schwachen Rosengemch; ancb die kochende, wässerige Lösung zeigt 
diesen Geruch, daneben auch schwach den des Anilins; beim Kochen 
der Lösung findet aber auch die Zersetznng einer sehr geringen Menge 
von Anil statt, es bildet sich wieder Citraconsäure und Anilin, und die 
zuerst neutrale Flüssigkeit wird daher bald schwach sauer. Eine ko- 
chende« wässerige Lösung des Anils färbt, wohl in Folge dieser Zer- 
setzung, einen Fichtenspahn branngelb. Die Lösnng des Anils wird 
aber durch Chlorkalk nicht verändert. 

Das Citraconanil verbindet sich weder mit Säuren noch mit Basen, 
es löst sich aber bei gewöhnlicher Temperatur schon mit rothbrauner Farbe 
in concentrirter öchwefelsänre , Wasser fällt es nnverändert ans dieser 
Lösung. 

Beim Kochen von Citraconanil geht es allmälig unter Aufnahme 
von 2 Aeq. Wasser in Citraconanilsäure über : HO. Cij Hg N , Ci© H4 O5 

— HO Cj, HiaNO§. Bei fortgesetztem Kochen der Flüssigkeit zer- 
setzt sich diese leicht weiter in Citraconsäure und Anilin zurück. Da 
nun das Anil sich nur nlliiiiilif^ in Anilsäure umwandelt , und ein Theil 
der letzteren öcIioti in Anilin und Citracon!?rinre lilieiTj^eht , ehe alles 
Anil in Anilsäure verwandelt ist, so enthält die jfi^ekoclite Kliisdigkeit 
neben noch unzer.setztcni Anil und gebildeter Anilsiiure auch iuinier sehnn 
Citraccinsäure und Anilin. Um (.'itraconaniisäure darzustellen, kocht man 
daher das Citraconanil mit verdiimitem Ammoniak etwa eine Viertelstuiide, 
lässt dann erkalten und versetzt die Flüssigkeit mit Essio's.niro im üeber- 
schusA. Die Citraconanilsäure füllt dann als ein schwerer, weisser, krw-^tal- 
Hnischer ISiederschlag nieder, welcher mit kaJtem Wasser abgewaschen, 
T-wischen Papier 5:epre«'?t und getroeknet wird. Die Säure enthalt aber im- 
jner noch unzersetztes Citraconanil bei^emenL^t ; um sie <lavQn zu befreien, 
darf man sie nicht aus Walser umkryßtallisiren , da sie dadurch zersetzt 
wird, «Joiidern nur aus einem Gemenf?e von S'leichen Tlieiien Aether und 
SOprocfiitigem Wein^reist ; in der \^ ;irme hierin L'elöst, krystalliairt zuerst 
die reine ATiilsfinre. später Säure getnenpft mit Anil, heraus. Die Citra* 
eonanilöäure bildet kleine, schwere, glänzende Kryst^ille. Für sich erhitzt, 
^nrd sie bei 100® noch nicht zersetzt, bei höherer Temperatur gehen 
2 Aeq. Wa^sücr fort und es bildet sich wieder Citraconanil. Wird^die 
Anilsäure mit wenig Wasser Übergossen, so löst sich kaum etwas: beim 
Erhitzen mit Wasser löst sie sich aaf und zersetzt sich , so dai^s «ich 
beim Erkalten nichts roelir abscheidet. Diese Zeraetzuug ist noch uicht 
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weiter untersucht. Auftallend i>t es, d.is'^ da's Anil sich §o leicht beuii 
Kochen von Anilin mit CitraconAtturtj bildet, wahrend die Citr»coBAOil- 
*äurü äiich wieder leicht weiter zersetzt. 

Ein»* mit Ammuniak gen/ji in utialisirte Lt^sung von Citfacuuanii- 
sSare giebt auf Zusatz von salpeterdauruin biiberoxyd eüieD weis^ 
NiadenoMag, d«r sieh besoiiders leieht beim KodMD «diwttrst; ans d«r 
dabei entatehaiidMi rolliea LSiong scheidea aieb beuDErkalteD Kiystalle 
Tim oitraooiiaamm Sllbarosyd ab; die Beduetioii von Süb«r and dia 
Färbung der UUmmg find Reaetionen, die wobl nur dnreb dai freife* 
vrordene Anilin and TieUoieht dnreb die Salpete r säure bedingt «üuL 
Auch beim Kocben der Citmaonanileitai re mit kohlensaurem Baryt bil- 
det rieh eitraoonsanrer Baryt, welches Salz aus der Lösung doreb Ver» 
daapfiing Aber Sehwefelsäure leicht erhalten wird. 

Citraconanil wird durch Salpetersäure, am leichterten mittelst eine« 
Gemcncre'^ von Salpetersäure und SchwefeUäur»* zersetzt. Krfolgt die 
Einwirkung des SäuregenieiijifP"^ aul' das Citraeona-iil unter äusserer 
Abkuhhing. s<> dass die Ternperatnr nie rn ho !i .stui^t . »a ist die Zer- 
setzung eine »ehr einfache, es HiUlet sich ein iiinitranil der Citracun- 
säure, während diese keine Verandermig erleidet. Das ('itraconbi» 

nitranil, Ton Gottlieb 1852 entdeckt, i«t Ci, |^ q^^N.CioHiO«. 

Zn aeiaer DmteUong wird 1 Gimoun Citraeonanil aehr alhnälig ui 
etwa 100 Grammen eines kaltgebnitenen Gemenges Toa 8alpete r» äa r e 
und Schwefelaiare gesetet, und dann mk dem ZuMtsen eingehalten, bis 
das Gemenge ToUstSndig erkaltet ist. Jeder Tropfen Citraeonanö 
bringt in den Säoregemenge im Momente des Hineinkommen» eine 
dunkle Färbung hervor, die bei langsamem Zusetzen nach dem UmrSb* 
ren Teraobwindet ; wird dagegen zu schnell gemischt, oder wird das Citra- 
eonanil suerst in Schwefelsäure gelöst und dann mit Salpetersäure ge- 
roengt, so färbt sich die Lösung leicht dunkel durch Bildung eines 
rothbraimen, harzartigen StoflTes, der .später dem Citraconbinitranil hart- 
nücki'^ aidüingt; tjrwärnit ^ifh die Mischung zu sehr, so kann auch 
selbat da-* (^itractonanil voilstiindig /.ersetzt werden unter lebhafter Gas- 
entwickeluij^ nnd unt-r fUfduug brauner harzartiger Stoffe. 

Die Lösung des Litiaeuuanils in dem Säurogemenge wird sogieioh 
nach dem Erkalten in einem dünnen Strahl und unter fortwähren lern 
umrühren iu kaltes VVuaäer gegOiiiica , wobei auch wieder alle Erwär- 
mung vermieden werden muss. Ks schlägt sich hier das Citraconbi* 
niftranil als eine weic^ biassgclbe, banartige Masse nieder, die bald 
erstarrt. Die Masse wird dann ans koohendein Weingeist kiystaUistrt, 
wobei färbende harsige Stoffe in der MntterlfMige bleiben; die noch 
gefärbten Krystalle werden durch ümkrystallisinn und Behandeln mit 
Thierkohle gereinigt. 

Das Citraoonbinitranil bildet feine, weisse Nadeln, die sich schwer 
im Wat^ser lösen, Im Weingeist dagegen, besonders in der Wärme, leieht 
Idslieii Mind; für .^ich erwärmt schmelzen sie zuerst und zersetzen 
sich dann unter ^«-liwricher Explodon. Durch Säuren .scheint das NitraniJ 
nicht verän<lert zu wen len. k ulen^atii*'» Alkalien dageifen zerlegen es. 
bft^ef sich hier zner-t wahrseliLin!»«^ !! Citi'aconbinitranilsäure . welche 
bei lortpre-jf'tztem Kochen sich in ßmitranil und Citraconsäure umsetzt. 
Wird in • in«' verdünnte siedende Lösung von kohlensaurem Natron 
Citrucoubuuii aml eingetragen, so lärbt sich dü: Lo^iung unter Eutw^i- 
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Citcacooaoib^iire. — Citracomsud. 889 

Ml SblOfloaSM gAib, ataa M bildaft awb «In gelbw, kijstoUkii*^ 
fohe» FiÜTor, von dem nch bom Erkalten nooh mehr «mek^det; di^ 
m ist BinilrftniL Die kalte Mutterlai^e enthalt Citraeonaftme und 
eine Sinre, weiche wahrscheinlieh GfitraeonbinitranilsSiire ist, «nd welche 
letztere aus dieser Lösung durch Salssanre ald gelber, kfyataUimscher Nie- 
derschlag gei älk wird, der beim UmkiTStallisiren farblose Nadeln bildet; 
aas der mit Ammoniak nentralisirten Ldsung derselben schUgt salpe- 
tersanres Silbero^d ein Stlberaale in blassgelben, krystalUniseheu 
Schüppchen nieder. 

Oas tlinitranilio .» welches sich beim Kochen als krystallinisehes 

Pulver ausscheidet, i^t ^sj2N04l^* ^ indifferenter Körper, 

ohne alle basticheB Eigenschaften, dessen Aequivalent daher nicht mehr 
direct bestimmt werden kann. 

Dnrch Umkry.Htimisiren des rohen' Binitranilins aus Weingeist, 
oder aus Weingeist und Aether wird es in Kiystallen von grCInlicbfel- 
ber Farbe und von eigenthilmlichem Glanz erhalten. Es ist geruohloa 
und wenig in kaltem, aber leicht in heissem Wasser löslich; Üiullch 
▼erhält es sich gegen Weingeist und Aether; bei 185<^ sohmlUtt es, und 
fangt zugleich an in gelben - Dämpfen zu sublimiren; in einer Ölas- 
rdhre rasch erhitzt, verpufit dasselbe. 

Durch längeres Kochen mit überschüssigem 8chwefelaminonium 
wird das Binitranil in eine Base ▼erwandelt, welche 6 Ott lieb' Azo- 
p h e n y larain nennte). Fe, 

CitraeonaniUäure s. Oitraconanil • 

Citraconb iiiitranil, von Gottlieb entdeckt, entsteht 
Inroh Einwirkung von Salpetersäure auf Citraoonanii« Fe* 

Citr uet)nimi(l. Da« Imid der Citraconiäure, von Gott- 
1 e b ''^) eutdeckt. Üas Citraconiniid i-i: NK.CioH, O,. Es bildet sich 
>eiin ErhitJ^en von ^laureiii eitracorisiiuiHn Aitmioiuak, welche.^ dabei lu 
Jitraconinii l -ich vei wimdeit, unter Aböciieidung von 4 Aeq. Wasser: 

N H4 n n o . c\ , Qe. = 4H0 + NH, C,oH4 04 

Saures citraeonsaures Ammoniak. Citraconimid. 

Bei der Deötiliatinn \on reiiiem .^aur^ni Ainiiioniak^alz ist das Irnid 
fcus dem .sam'LMi RücksUind -«'hwifrif^er l oiii darzuHfeUen; ist bt -^er, 
•ine AaflüHimfr der Citra(*onsaure in einem LebersdnL^ von Aiüni'üiak 
, nizuiosen, diese Lööiiii;,' abzudampfen nnd das iiiiickbleilii'tidt.' ijy - 
ijoiige von inMjtralo.m und •>aurem citracousauren Amm miak in einer 
rtetorte zu destiliir<'n. ^elit hier zru-rst wä^seriL'^ei Ammoniak über, 
yvi etwa ]H0^ bliilit sich die gelblieh ;,^' \v!jrdene Flüssigkeit auf, die 
etzt keiu Wasser mehr abgi»bt und zu riut-r blasigen, bernst-eingelben 
vtas.se vftji inusclieligen» Hrueli , dem Citraconimid, erstarrt; beim 
türkcren Krhitzen schmilzt sie, aber zersetzt sich dann aurh unter 
Schwärzung. Das Citraconimid i^t geruchlos, zähe und j^chwer puKe- 
-isirbar, und giebt ein weisses Fulver, welche« sehr hygroskopisch iät, 



») Anrial. der Chom. u. Pharm I.XXXV, 21 

*) Axkuak tiet Cbem. u. Piiarm. LXXVU, ti. i74 l'Uwroi. Centralbl. 1861. S. 36 »• 
I ahresbefidit vor Liebig aarl Kopp, tS5l, 89fr. 
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du anfgenommene Wasam- aber erat bei IdO^ wieder ▼oUattodig fw- 

liert. Bei dieser Temperatur backt es dann zuflammeo, ohne aber sn 
schmelzen. Das CitraeonimM in kMltem VVasJier unlöslich, damit ge- 
ko^lif. löst e> >ich zum Thcil. wälirend der nicht izelöste Ueberschuss des 
Imi ls zu t incr zähen B liissigkeit schmilzt; der gelöste Theil «cheidf»t ?ifh 
beim Erkalten in kleinen Tröpfchen ab. die später er^t erstarreo. In 
Weinp-eist löst es sich nntcr älmlichen Erscheinungen wie im Wasser. 
Beim Kochen mit Aniniuniak. löst nich das Citra<'unimid auf, ohne sich 
beim Erkalten abzuscheiden; es bildet sich hier, wahrscheinlich unter 
AnfiiahiDe Ton 2 Aeq, Waaser, CitracoDamiosäure (HO. NHj ,CioH40t?), 
die atoli mit dem Ammoniek ▼erbtndet, Diese Sfture lelbst, oder ihra 
Salse rein absiucheiden, iü noch nicht gelungen^ de, wie e« acbeini, 
weder die Slore noch die Selse krystelliiiren, und ihnen noch nnscr- 
setstee Citncomroid b^meagt bleibt 

Der citraconnminsanre Baryt ist ein gelbes , in Wasser lösliches 
Salz, er wird durch Alkohol in gelblichen Flocken geflllti das feuchte 
Salz schmilst bei gelinder Winne, des trockene Sele noch meht 
bei 100«. 

Da^ citraconaminsaore Blei- und Silberoxyd sind gelb ; im feuch- 
ten Zustande haben sie PflasterconsiAtenz und ichmelaen leicht beim 
£rwärmen, trocken sind aie unschmelzbar. F$>, 

C i t r a C o n j o d a n i 1. Das Anil des citraconsauren Jodanilins 
wurde 1851 ¥cn Gottlieb*) entdeckt; seine Zosanunensetzung ist: 

Ci, l^^l N , CioHiO«. fii enMehl beim Brwinnen von Oitveoonsian 

«od Jodenilin, indem noh gleichzeitig 4 Aeq. Wasser ebsdieiden: 

C3,, jf'l N + a »O -I- C.«,0* = 4H0 + C, j J*j N , C„H,0« 

Jodinilin Citraconsäure CitraconjodaniL 

Joüanilin wird mit Wasser und überschüssiger Citraconsäure ge- 
kocht; dabei scheidet sich unreines Citraconjodanil als schwerlöslich 
ab. Dm^h mehrmaliges UmkrystalUsiren aas heühem WasMr wird 
dasselbe gereinigt. 

Das Citraconjodaafl ist dem Citraconanil ähnlich; es 15st sich in 
Wasser nnd kiystallisirt aus der wisserigen LOsnng in feinen, sehwach 
gelblichen Nadehi; in Wcing«sl isl es leiehler löslich. Beim Erhitesn 
sohmilzt es, ein kleiner ThsU sdieint dabei unTscindert so si^luninn» 
«in anderer ThcU aenetat sich unter Entwiofcelnng von Joddlmpfen. 

^s^ 

•Citraconsäure, Citribicsäure, Faraitakonsäure 
(s. Bd. n, S. 310). Die Säure entsteht, wie aas Itacons&ure, auch bei 
der trockenen Destillation von BOlchsSoro (Engelhardt). Von der 
isomeren ItaconsiUire unterscheidet sie sich dadurch, dass sie sweiba» 
' sisch ist; das Hydrat hat die Zusammensetsung 2 HO • CioRiOi; das 
Verhalten der S&ore gegen Anilin, die Bildung saarer Silbersalie, 
Bleioxyd- und Barytsalze ISsst nicht daran zweifeln (Göttlich). 



*) AhmL der Chem. und Pharm. LTTTB, 8. 289 ; PhAna. CMtnlblatt ISf 1. 
8. 86«; JshMsbericht voa Liebif vad Kopp» 1881, 8. m> 
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Von den Verwand langen der Citracons&are sind erst in 
lilMr Z»% einige nntertodit worden. 

1) Durch Brom. Hier bilden sich ▼ereohiedene Prodncte, je 
nftckdem man nentralea oder aUudisohee oünwonMuires Sab anwendet 
(Cfthonrs). 

») Wird Brom tropfenweise zu einer nantralen Lfteong von 1 ThL 

citraconsaurem Kali in IV^ Thln. Wasser gesetzt, so erwftnnt sich die 
Flüssigkeit, es entwickelt sich Kolilensäure, die Lösung wird trttbe und 
ein 5lartiger Körper sciieidet sich nach und nach ab. Dieser wird mit 
Wasser gewaschen und sodann in verdünnter Kalilauge gelöst; dabei 
löst er sich gröfstentheils auf und es bleibt nur eine geringe Menge 
einer bernsteingelben Flüssigkeit zurück, deren Ziisarnmensetzung nahe- 
zu die Formel giebl: CgHaßraOf (der Formel oach gebromtes Aceton: 
Gttfe^i)» ziemlich flüssig, riecht aromatisch, hat ein ziemlich 

hohes specif. Gewicht, ist nicht in Wasser und in alkalischer Flüssig- 
keit, ieiciit aber in Alkohol und Aether löslich, liei küiierer Tempe- 
ratur zersetzt sie üich ; es bildet sich unter Anderem Bromwa^^ierätotf, 
«nd ein kohliger BOckstand bleibt Mit Basen oder mit Säuren läast 
tim tkh nicht verbinden. 

Wird die toü dem nnprOogliehen ölertigen Körper eriialtene al- 
kalische Lösung mit Sinre versetz, so scfadidet sich bald ein ttlartiger« 
Uild ein bntterartigor, spiter fest werdender K5rper ans ; beide haben gaas 
gikiche Znsammensetxung, und unterscheiden sich nur durch den Ag^ 
gregstsnstand, so wie dnrch die grölsereLdslichkeit des festen Körpers« 

Der aas der alkalischen Lösong abgeschiedene Kdfper ist eine 

SSurc, die Broniotriconsäure, H 0 . ißj. I ' Zusammensetzung 

aach eine Bibrombuttersänre, oder vielleicht eine mit ihr isomere Säure. 

Scheidet sich bei der Zersetzung des bromutriconsauren Kalis die • 
SUare alt» eine Flüssigkeit ab, ho wird sie mit Wasser gewaschen, so 
lange Waschwasser mit salpeLersaurem Silberoxyd einen in Salpe- 
ter ^iinre unlöslichen ^Niederschlag giebt, und das Üei dann über Schwe- 
felsaure getrocknet. 

Dasselbe ist bernsteingelb, es bleibt oft flüssig, zuweilen erstarrt 
m jedodi noch kiysfeallinisch) olme nachweisbare Ursache. £s hat 
einen eigenthflmliehen, in der Kälte schwachen, beim Erwirmen heftl- 
gao Geruch, ist schwerer als Wasser, löst sich irenig darin, aber ia 
jedem yerhäliniM ia Alkohol aad Aether. £s sersetit sich beim Er- 
lügen anter Büdnng Toa BcomwasserstolF oad ZurOcUassong einci 
kohligen Rüokstaades« 

M&isig concentrirte Salpetersäure greift die Bromotriconsäure 
aicht an; beim Kochen damit entwickeln sich rothe Dämpfe, ein Theil 
des Oels verdampft unzersetzt 

Concentrirte Schwefelsäure löst die Bromotriconsäure in gelinder 
VVärme; bei Zusatz von Wasser lallt ein Theil des Oels, der gröfsere 
Theil de?i^elben bleibt in der Lösnng. Von concentrirter Kalilösun^ 
wird es unter starker Erhitzung gelöst und dabei zersetzt, so dass 
selbst aus der concentrirten Lösung bei Zusatz von Säure sich nichts 
mehr abscheidet. 

Die Bruinotriconsäure verbindet ^leh niitBaäen, auch mit Aethyloxyd. 

BrOmotricoasaares Aethyioxyd: C4li|O.G| lot Of. Sels« ' 
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itaregM wird bei 70 — 80* durch eine LdAmg d«r fiftare in sterktm 
Alkohol geleitet , so lange dM Gm abeoiidrt wiid , das Prodnet mk 
Wasser versetst, und das sich abseheideDde Oel zmeni mit Wasser unter 
JZosats von etwas kohlensauren! Natron, dann mit rebem Wasser ge- 
waschen^ sulet2t über Sehwefelsaure getrocknet. 

Der At^ther idt forblos, sehwerer als Wasser, sein G-ernch ist 
schwach f beim Erwärmen wird er stark und zu Thränen reizend, seio 
GeschauMsk yt scharf, dem des Bettigs ähnlich. Der Aether löst sich 
«in wenig in Wasser, leicht in Alkohol : bei der Destillation aerlegt 
er sich smn Theil und es bleibt ein kohliger Büokstand. 

Bromotriconsaares Ammoniak: diidO.Cs^g^^JOs-^'ilO.C^ 

I Dr^ \ ~^ Lösung der Säure in Ammoniak giebt beim Terdaoi* 

pl'en ein saures Salz, welches iii gelblichweifsen. sich fettig aui ülilenden 
Schuppen krystallidirt; es ist in Wasser und in Alkohol leicht löblich. 

Bromotricoosaures bilberozjd: AgO.C« !^^.^ jOg. Die- 
ses Sab wird erhalten durch Fillung de«« Aomioiiiaksalaes mit sa^e- 
isvsaursm Sllberozyd. Der weifte k&sige Niederschlag löst sich in 
•kaltem Wasser etwas aaf; beim Stehen unter Wasser wird er pechartig; 
lAi Vaeuom sohnell getrocknet und aeirieben, bildet er ein weifliea Pulver. 

Die feste B rem otriconsän re^ von derselben ZasnmmeB- 
•Setzung wie die flüssige, HO . CgHsBrsOa, scheidet sich zuweilen so- 
gleich ab, wenn aus der alkalischen Lösung des rohen Oels die S&ure 
mit Salpetersäure abgeschieden ist ; nie entsteht zuweilen beim längeren 
Aufbewahren der fliissifren Säure. Die aus der alkalisrhen Lösung 
gefällte Säure wir<l mit sehr weni;: Was.ser abgewaschen, der Rück- 
stand getrocknet und in Aether gelöst, aus welcher L^'^ung die Brorao- 
triconsänre beim l'reiwilliL;« n Verdampfen in langen, wi'ii'sen, .seiden- 
artigen Nadeln kry8taili.^li(. Die Säure löst sich leicht in Wasser, 
besonders in der Wärme, auch Alkohoi umi Aether lösen sie leicht; sie 
schmilzt bei niederer Temperstur; bei vorsichtiger Destillation wird 
A hgl ganz verflüchtigt, es bleibt nur ein wenig ein^ kohligen Rück- 
standes. BGt concentrirter Ealitösung erhitzt, zersetat sie sich wia die 
-Aftssige Sim«. Die feste Bromotrieonsiliire bildet auch mit den Alka- 
lien leicht Hteliohe, ktystalltsirbare, mit Blei- und Silberozyd sdiwer 
lösliche Salze. Diese sind bis jetst nieht weiter mitsnucht. 

Da die Bromotriconsäure als eine gebrorote Bnttersfiure betrachtet 
werden kann, so lag der Gedanke nahe, die Einwirkimg des Broms auf 
Bnttersäure zu versuchen, allein bis jetzt ohne die erwarteten Resultate. 

Wird die Einwirkung des Broms auf das neutrale citraconsaure Kali 
unterbrochen , .so!)ald -^ich ciniire Tr<*pfen der ölartigen Flüssigkeit ab- 
scheiden, wird die Flüssigkeit dann aV)T<^fJnmpft und der in Alkohrd 
lösliche Theil des Kalisalzes mit Wasser und Schwefelsäure destiilirt, 
so bemerkt man wohl den Genich nach fluchtigen, fetten Säuren, er ist 
aber doch verschieden von dem der Buttersäure. 

Oder wird die Bromutriconsaure, um das Brom gegen Wasserstoff 
uuszutauächen , mit Kaliumamalgam behandelt, so bildet sich lirom- 
'kalium und ein in Alkohol lösUohes Kalisalz, dessen Sinre krystallUir- 
bar ist und den (S-emoh der fldchtigeii fetten Süiiren, aber niöht dm 
der Bnttersfture besitct. 
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b) Wird citrftCODsaures Kali mit Überschuß ^^iirf'ni Kali versetzt und 
diaiin Brom hinxiigebraeht, so entsteht eine ähnliche Reaction wie bei der 
nentralen LöAiitig, 99 entwickelt sich Kohlensäure und es scheide sich 
ein Oel ab, welches rieh gröfstentheils in verdünnter KaHIauge löst, 
während ein anderes Oel wie bei der neutralen Lömng surückbleibU 
Am der alkalischen Lösung fällenSäuren die Bromitonsänre, HO . 
Cefit^'s^si ^ weiTsen Flocken; diese werden mit sehr wenig Wasser 
abgewaschen, im Yacnmn getrocknet und ans Aether krystallisirt. Die 
JBromitonj^änre unterscheidet ^ich von der Bromotricons&ore dadurch^ 
dftss sie C2 Hq weniger enthält ; sie verhält sich ihrer Zusammensetsmig 
nach zur Propionsäure wie die Brorootriconsäure zur Buttersäure. Die 
Bromitonsänre krystelliairt in langen, farblosen Nadr ln , löst sich ziem^ 
lieh leicht in Wasser^ und in jedem Verhältnisf in Alkohol oder Aether. 
Sie verflüchtigt sich bei höherer Temperatnr miTerändert; zeigt gegen 
Sslpetersäure und Schwefelsäure und gegen starke alkalische Lösung 
ein gleiches Verhalten wie die Bromotriconsäure. Sftlse der Bromi* 
tonsäure sind noch nicht dargestellt (Cahours^)). 

3t. Durch Salpetersäure entstellen bei Einwirkung aul' Citrft> 
consäure sehr verschiedene Producte, je nach der Concentration der 
Salpetersäure. 

a) Wird die Citraconsäure mit ooncentrirter Salpetersäure er* 
wftrmt. so findet eine sehr heftige Einwirkung und stürmische Gasent* 
Wickelung statt; es bildet sich neben anderen Prodncten ein Oel, welches 
beim Erkalten krystollinisch erstarrt; mit Wasser gekocht, zeigt sich 
der Geruch nach Münze und die Flüssigkeit nimmt einen süfslichen 
G^chmack an. Die mit Wasser ausgekochte Masse ist ein Gemenge 
von zwei Nitroverbindungen, die verschieden löslich in AULohol sind 
and dadurch getrennt werden können. 

Die leichter lösliche Eulyt- Substanz (nach Baup) krystallisirt in 
weissen, gestreiften, seideartig glänzenden Prismen; ist schwer 
löslich in W««»w, bei-f lO^ löst sie sich in 170 Thln. 88grädigem Al- 
kohol, bei oiedhitze i.^t sie viel leichter löslich. Diese Substanz schmilst 
fichon auf siedendem Wac^ser ; die Masse bleibt zuweilen nach dem Erkalten 
flüssig, erstarrt dann aber sogleich beim Berühren. Für sich vorsichtig 
geschmolzen, erstarrt der Körper nach dem Erkalten blättrtg-krystalli«> 
nisch; bei höherer Temperatur verflüchtigt er gich unter Verbreitung 
eines amyrinähnlichen Geruchs. Angezündet bronnt er mit Flammeii 
in einer Röhre erhitzt, entwickeln sich rothe Dämpfe; in concentrirter 
Schwefelsäure löst er sich in der Wärme auf, beün Erkalten krystalB- 
nirt er gröfstentheil ^. heraus. 

Die schwerer lösliche Substanz ( Dyslit - Substanz nach Banp) 
krystallisirt in feinen Nadeln. Sie ist so gut wie unlöslich in Wasser« 
bei 10« löst sie sich in 1500 Thln. 97procentigem oder 2200 Thla. 
88procentigem Alkohol, leichter in siedendem Alkohol und in Aether. 
Sie schmilzt nicht im Wasser; für sich geschmolzen, erstarrt sie nach 
dem Erkalten zu gliosenden Prismen; sie verflüchtigt sich voUständig 



^) Dieselben Producte , wie aus citraconaaureni <v.ab, eatstchen aus itacouäuureai 
Sali bei dmr Binwiftratig vod Brmn. — Anaalet d« Phvs. «t de Ghlia. [3.] T. "^tK r 
p. 405; Annal. der Chetn. u. Pharm. LXTV, S. t&3 ; Journ. fUf pfikt» Chna, 
-gi^T, S. 6d; JahreabeiiAbt wa Liebig und Kopp, MAj ft. 60S. 
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imd ittbliiiiirt in klonen, gUoianden KrpMMf wobat lioli «in eigen- 
thdmlieher Gternok aaeh ifiinso und CÜmdn verbrotel (Bnap ^ 

b) B<i d«r Einwirlnuig mer verdfinnton Salpetmiiire anf CSitn> 
outtfliire ist die Beaotion aoch bei der Siedbiti« niebt gtfiimigdi; et 

bildet dich hierb«! eine neue Sftnre, die Mesaconsäure (vom Gott- 
lieb) oder Citncnrtstare (von Baup), daneben Oxalsäure nnd eine 
gelbe, der MesaconsXnre hartnäckig anhängende Nitroverbindung, viel* 
leicht ein Substitutionsprodnct der Cittaconsiore (Gott lieb) s. Meia- 
eoBSäare Bd. V, S. 197. 

3) Durch Ammoaiak. Die Citraconaäure mit Ammoniak er- 
hitzt, zerlegt sich leiebt« unter Bildung von Citraconimid (s. d. Art.) 
und Wasser. 

4) Durch Anilin. Mit Anilin findet eine analoge Zersetxraig 
wie mit Arniudiiiak .^tatt, scheidet Aich Waiuier ab und ed eut^tekt 
Citracouauil (s. d. Art.). 

5) Durch Jodanilin. Citraconsänre wird dnreb Einwirkung 
fim Jodaoifin ihnlieb lerlagt, wie dmrob Anilin, et entoteht Waiaar 
und Gitraconjodanil (». d. ArL). Fe. 

*Citraconsaure Salze. Gitribicsaure äalae 

(a» Bd. H, S. 811). Die Citraconaiiire ift, nach Gottlieb, zwei- 
basisch, sie bildet daher zwei Reihen von Salzen, Salze mit 2 Aeq. 
Metalloxyd oder neutrale Salae, S M O . Qio O« , und Sake mit 

1 Aeq. Metalloxyd und 1 Aeq. Wasser oder saure: ^qI ^10^408. 

Die Zn^ammensctzung und Zersetzung mehrerer hierher gehören- 
der Salze sind von Gott lieb untersucht. 

Das saure citracunäaure Ammoniak (Daräteiluug und Ei- 
genschaften 8. Bd. II, S. Sil) zerfällt bei der trockenen Destillation 
in Waaser und Citraconimid (s. d. Art.). 

Das citracon saure Anilin, welches für sich noch nicht be- 
kannt ist, verwandelt sich leicht, unter Verlust von Wasser, in daa ent- 
sprechende Imid, das Citraconanil (s. 6» ArL), welehee dnxeh Anf- 
nebme yon Wasser In Citramaidliim (s. d. Art) und dann in Gitn^ 
contitare und Amlin Qbeigeht. 

Das eitraconsanre Jodanilin bildet beim EiliitMii aneh ein 
Anil, das Gitraeonjodaml (s. d. Art)« 

Das oitraconsanre Aetbylanilin scheint sich dagegen we- 
der beim Kochen in wftsseriger Lösung , noeb beira Erhitzen bis zum 
Schmelzen au Yerändem; der Rückstand hat noch alle Eigensobaftsn 
eines citraconsanren SabeeB. 

Citraconsaurer Baryt: 2 Ba O . Cjo H4 O^; 5H0. Da3 neu- 
tralo, krystallisirte Salz enthält 5 Aeq. KrystaUwasser , welche bei 100* 
vollständig fortgehen (Kngelhard). 

Citraconsaure s Bleioxyd, saures: Pb O, H O . Cjo H4 0« . 
Das neutrale Salz wird unter schwachem Erwärmen in verdünnter 
wässeriger Citraconsaure gelöst; beim langsamen Verdampfen scheidet 
sich das saure Salz in siibergiaiizonden Krystallen aus. 



') Baup, Annal. de Chim. «t de Phyv [3 ] T. XXX, p. 192; Armal der Chem. 
0. Pharm. LXXJU, [S. 96; Pharm. CeutraiUlAU 1862, & 49; Jahmberioht von 
LUbig nnd Kopp, 1861, 8. 40«. 
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. CitraconsauresSilberoxyd, »aare»: Ag O, IH) . C^o ^4 ^t* 
Wird eine «antrale Lösung von citraconaaurem Anumndak mil 
«alpelmaiifeni Süberoxjd gefällt , so sdiUgt uoh nanlrales SUbersal« 
nieder; wird dia MntleriMige langsam abgedampft, so gellt Anmoniak 
fort, und aa schaidat sich ein naraB Sübenala krystallimsoli ab« 

AimK wawü das aeotrala Bilbenaia in verdUUmter wftsseriger Gl- 
tisoottsKnra in der Wime galtet wird« $o scheiden sich beim lang- 
laman Vardampfan bOachaUftnuga i&Trtallgruppan iroa saurem Siibar- 
sala ab. Das Sals löst sich viel leichter in Wasser, als das neutrale 
Sida nnd enthilt Mn Krystallwaster. Fe. 

"^Citren oder CitronyL Daa durch Destillation mit Kalk aus 
dem festen saiasuoren Oampher des Citronenöls erhaltene Oel (s.Bd.IIi 
8. Sia.) Fe. 

Citrilen oder Citryl. Das Oel, welche« durch Destillation des 
H()'?'(igen salzsauren Gamphers des Citronenöls mit Kalk erhalten wird 
Bd. n, S. 313). Fe. 

GitrobianiL Das Anil dea sweibasisch citronensauren Ani- 
Lins wurde von Pebali) 1852 entdad^t. Setee Zusammensatsung ist 
CssHu^ Ob, daa ist = 2(Ci,ilkN) + C19 O«; demnach kann es 

anü 2(Cis»TN,H0)j q^^u^q^^ ^j^^^h Auitritt you 6 Aeq. Waaser ent- 

standen gedacht werden. Dieses Anil wird erhalten beim Aossiehen dek 
auf 160* eridtaten Gemenge« von 2Aeq. Anilin und 1 Aeq. Gitronensfiure 
mit eiliitalem Weingeist, nachdem dasselbe niYor taiit Wasser ausgekocht ist ; 
tieben dem Anüid (s. Oitronani lid) kryslalfisirt der CHrobieiiii in leicht 
tu untarscbeidenden, sechsseitigen Prismen« Wahrsoheinlich Ittsst sich 
liese Verbindung in grdfserer Men|;e erhalten, wenn lAeq. trockener 
[Jitronensünre mit 2 Aeq* AniHn nisammengebncht und damit auf 150<> 
»rtiilat wird. Das Citrobianil bystallisirt aus der Lösung in Weingeist 
n farblosen, durchsichtigen, sechsseitigen Blfittchen oder Tafeln* Es 
58t sieh Icanm in ' Wasser, dagegen leicht in kochendem Weingeist. 
Jeber SchwefelsSora gebracht, behalten die KirfstaUe ihre Durchsicht» 
igkeit und Teilieren* nichts am Crewi^ht 

Kebett dem gewöhnlichen Citroläanil bilden sich geringe Mengen 
ichief abgestntster, vierseitiger Nadeln, welche Über Schwefelsäure 
rerwitlem und undarchsSchtig werden und dabei etwa 1 Proc. an Ge^ 
Vicht abnehmen; getrocknet haben die Ktystalle dieselbe Zusammen- 
iMsnng, wie das gewöhnliche CitrobiaiiiL Wird das Cttrobianil mit 
lonee^krter AmmoniaklUlssigkeit gakoohtt so löst es sich nach und 
iMh «nf, indem sich ein lösHches Axnmoniaksals der Citrobianilidsäure 
uMet, welches bei Zusata von Salasinre aersetat wird, indem sich die 
Jitrobianiüdsiure eis ein kliaiger Niederschlag ajbscheidet, welcher 
utagewaaahon und ans Alkohol ktystalllsirt wird. Dio Kryntalle sind 
:W»isNsOie» oder HO . 2(C„^ \). Cj^HjO^, das i^t zwei- 
»SMaches mtronensaures Anilin, 2 (Cit tit N) + ^ HO + Ci, M5 Ou, 
relohea i Aeq. Wasser abgegeben hat. Diese Säure krystallisirt in 
leideglänaendan, weichen Nadeln, welche sieh schwer in Wasser, leicht 
n Wesngeist lösen; die Lösung reagirt sauer. Die Saure schmilat bei 

*) AanaL d. Oh«m. n. Pliam. LZZZU, S. 41. 

SuppleaMBt s. HsiidwafftevlnNh d. CbiBde. ^ y 
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+ 150% ?erli«rt &M t Äaq. WuMr oad g«hl wM«r k Gtoo- 
Uaoti Uber. 

Dt« CilroliiaDilid^iiure ist eine einbasUche S&on; nt Tta^KBA^mk 
mh Basen nnter Abschcidong von 1 Aeq. Hydratwasser. 

C'i trob i anilidaaures Anilin: C,,H7N, HO -\- 2 (CnH^N). 
('12 Die^o^ Snlz krysTnllisirt beim Verdunsten einer Losung von 

Auiliit und Citrobianiü'l-iirinrt' in Weingei-^t. K?< bildet farblose, durch- 
sichtige BläMchen, weiche über SchwefeUäure kaum an Grewicbi ab» 
nehmen. 

Ci Ii 11 biaiiilitl.saurer Baryt: BaO . 2 (CijHgN), Ci^HjOf. 
Daa citrobianilidsaure Ammoniak wird durch Chlorbarium gefalii, der 
Kieder«cblag ist weÜä und amorph. Er lädst sich bei 100^ trocknen, 
deht an der Iiuft aber wieder Feaohtigkeift an. 

CitrobianilidAaBresSilberozyd: AgO. 2 (CijH«N),CisH,0,. 
Die neutrale LOeinig der. Siure in verdtontem Anunoniak wird dnrek 
•alpataraaufe« SilberM^d falillt als ein weüier « am(»pher NiedencUi^ 

Citrobia.niUäure. CitrobUnilidsäure «. Gi- 

trobianlL 

Citrocerins&ure nennt Mylins, wegen ihrer AafanUehkeil 
mit Wachs etae nioht niher nntertfoehte Siue, weldia sieh im Absali 
▼on Citronöl und Bergamottttl finden soU. Fa 

Citrolsäure nennt Mylina eine S&ire, die sich 
ivocetinslltire im Abaatc ?on Bergaroott- nnd Citronöl finden aolL . 

Citromonanilgäure bei Citrong, Anilin. 

CitroDamid s. bei Citrong. Aethyloxyd. 

C it r 011 aili lid. Das Ami<i des dreibasisch citronensaaren 
Anilid^ wurde vcin PebaP) I8ö2 entdeckt : 3 (C,2 N), C12 H5 Og = 
^4fe ^l'ia ^»3 Og, d.i. drciba.sisch citrouensanreä Anilin — 6 Aeq. Wasser: 
8JC„ Ht^N) + 3 HO^C,3*]5^0„ — 6 tiO = C^^Ü^NsOi,. Diese 

Anilin Citroncnsanruhydrnt 
Verbindung bildet .^ich beim Krwärmcn von Anilin mit trockener Citron- 
säurt- auf 1.^)0^'. Wenn kein Wasierdampf mehr entweiciit, wird die bi*aua- 
rollie. iflaNartigt» Masse zuerst mit Wasser uih! der unlösliche Kückstand 
dttiiii nat .^larkem Alkohol ausjrekocht: das Citn.nanilid krvstAllisirt in 
farbloien, dimncn, häufig concentrisch gruppirten perlmutterglänzenden 
Kadeln, flache rechtwinklig abgestutzte Prismen bildend, welche mit 
Längsstreifen verseheu sind! Sie sind fast onlöslieh in Waaser, Maen 
sich seibat achwer in itoehendem Weingeist, Im Vacimm Aber flchwe- 
felsftore verwitteni die Kiystalle nicht und verlieren niehla am Gewicht 
Sie verhalten sich durchans nentral. Durch Kochen mit KaMlaoge von 
1,27 specif. Gewicht, oder mit starker Ammonfattflfissigkelt werden sie 
nicht verändert, während das Citrobianii, was dem Aniüd baigemiaei* 
seyn kann, seraetst wird. '^e- 



^) Anual. d. ChiOi. n. Plt«nii. LZXXH, 8. 8». 
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^Citronsäare. Citronensäure («. Bd. iL, & SU). 

OieM PiUngeM&iire adi^int in geringer Bienge nichl seilen in den 
Pfinoien aufisutreten ; sie iat m letster Zeit nachgewiesen in den Kaffee- 
bohnen^ im Krapp (den Warsein Ton BMa Hnefortm) und vielleicht in 
der CMma miigimt (Bochleder); in dem Kraut und Wurzeln Ton 
Bi^tardionia 9^a6ra (Bochleder und Willig k); in dem Kraut des 
Waldmeisteris, ÄspenUa ^darala (Sc h w a r «) ; in den Runkelrfiben (Mi • 
ehaeiis); im Tahaofc (Ooupil) 

Die Citronsüure ist raweilen mit WeinsSure verflUscbt vorgekom* 
men ; in L&siiog iat eine solche Verf ilschung durch das Verhalten der- 
selben gegen polarisirtee Licht va erkennen, da die Gibronsäure sich 
hier indifferent verhält, während die Weinsünre das Licht polarisirt; 
beim Beiben der festen Gitronsänre im Dunkeln zeigt sieh auch kein 
elektriacdies Leuchten, wie bei der Weinsäure; dann zeigt auch die 
letstere beim Verbrennen den eigenthfimlichen Geruch nach verbnm- 
tem Zucker (Bonehardat*)- 

Die aus einer siedend gesättigten Lösung bei 100^ kiystallisirende 
Citronsäure ist SHCCitH^Ou + HO; im Vacuum oder bei lOO« 
getrocknet, verliert sie, ohne ihre Durchsichtigkeit zu verändern, 1 Aeq. 
Wasser, nach den Erfahrungen von Marc band und Pebal, wu den 
früheren Versuchen von Beczeüus widerspricht; ea wäre daher das 
vierte Aeq. WasMr wohl mehr als nur anhängend zu betrachten. 

Nachdem unzweifelhaft erwiesen ist, dass die Gitronsäure in 
ihren wasserfreien Salzen die ZusammenseicUDg GisHsOu bat, nimmt 
ß erzelitts an, dass die Säure alsdann ein Gemenge ist von 2 Aeq. Citron- 
säure (2041(304) und 1 Aeq. Aconitsäore (CfHOg); er glaubt dii^ 
letztere erhalten zu haben, indem er getrocknetes citronsaures Sil- 
beroiyd mit absolutem Alkohol und trockenem Salzsänregas behandelt, 
um die Aufnahme von Wasser zu verhindern. Dass durch solche Be- 
actaon eine theilweise Zersetzung stattgefunden haben kann, i«t gewiss 
nicht unwahrscheinlich« 

Dumas nimmt an, dass die Gitronsänre eine gepaarte Säure sei, 
ans Ozabänre G« 0$ , Essigsäure G4 H3 , und Oxal - Essigsäure 
( H } 

^*(C O S^* bestehend; ieUtere bäure ist aber selbst eine nur hypotheti- 
sche Esrigsäure, in welcher 1 Aeq. Wasserstoff als durch das Badical 
der Oxalsäure, C^G}, ersetzt angenommen ist; jede' dieser Säuren sättigt 
in der Veibindnng noch 1 Aeq. Base; daher die Gitronsäure dreibasisch. 
Eigentliche Beweise f Qr diese Annahme sind keine gegeben. 

Pebal hält die Gitronsänre Itlr eine dreibasische Säure, welche 
gepaart ist ans drei einbasischen Säuren: G4HO9 und 2 €^^^^04; 
diose Annahme ist jedoch nicht in dem Sinne von Berzelius zu neh- 
men, dass G4IISO4 Gitronensäure und G4H0i Aconitsäure ist, und 
dass erst die getrocknete Säure Aconitsäure enthült, sondern die Gitron- 
säure enthält immer diese 2 Aeq. G4HSO4 und 1 Aeq. G^ftO^ gepaart, 
welche Säuren zusammen erst Gitronsäure geben. 



») Annal. d. Chcm. u. Pharm. LXJLX, S. 2» 7, S. 8«» u. ä. S4e; LXXXJLl/H. U4; 
PhtrniM. CralnObL 1S46, S. MS; S. 919» 0. 986, S. i»46; S. 364; 

Jahmberiielit von Liebig und Kopp, Ml, 8. 894 , 8. 410, H. 417, 8. S44. 

<) PhartuHr . Ontrulbl. 1849, S. 644. 

^ Aanai. der Olieinu u. PlMurm. LXXXU, Ü. 78. 

57» 
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Verwandlangen, der Citroniäure. 1) Durcli Chlor. 
ChlorgsB wirkt selbst im Sonnenlicht langs&m anf eine eoncentrirte Lö» 
lang der Citronsiure ein ; am besten i5t es, so viel der eoncentrirten L8- . 
song der Säare in eine grofse Flasche m bringenf dass nur der Boden 
derselben bedeckt ist, und diese dann mit Chlorga^ m füllen. Unter Ein- 
wirkung de<) Sonnenlichts scheidet sicli ein farbloser, ölartiger Kdrper 
aus, dessen Menge immer zunimmt. Seine empirisrlir Zusammensetzung 
ist Gig O3. Welche weitere Prodiictc sich hierbei bilden, ist nicht un- 
ter.^ucht, wahrscheinlich unter anderen Ivohlensiiurc ; eben so wenig 
ist tlas Atomenguwiclit und die Constitution iÜp^p-^ Körpers bekannt; 
vielleicht Ut er eine Verbindung von 2 Aeq. Kohleu.inperchlortu (C3 (-;l3) 
mit Kohlenchlorid (C2 Gl.^) iin<l wasserfreier Oxalsäure (C^ O3): 
2 CCjGlg) f C^Gk + C'sOa ^ CpGlsOj (Berzelius). Diesem 
Oel schmeckt brennend und siiaslich, riecht reizend , hat bei 10* 
ein specif. Gewicht von 1,75, und destillirt zwischen 200* nnd 210* 
ohMZenetcang; auf Papier macht es einen Terschwindenden Fettfleck, 
and röchet Lackmuspapier sehr langsam. 

Bfit Wasser gesehöUelt, scheidet es sich unter 4~ daraus in 
blftttrigen Krystalleo aas, die sich bei -f- 6* fiber Schwefelsinre trock- 
ami lassen. Diese Krystalle onthalfen Krvstallwasser, ihre Zasaromen- 
setxnng ist CgGlgO; ^ 3 HO. ~ Bei ^15* aber schmelzen aie nnd 
verlieren bei dieser Temperatur ihr Krystallwasser, wobei das ursprttng- 
liche Oel zurückbleibt. 

Eine alkoholi-:che Kalilösung wirkt unter heftiger Wärmeent- 
wickelung zersetzend auf (hi^ Oel; wird r'ino weingeistige Lösung 
des Oels mit der \veiiiL''*i->tigtin kaliscUen Lösung gemengt, so erfolgt 
die Zer?5ctznnir unter 81- iivvaciier Erwärmung . e-» bildet sich Chlorkalium, 
oxalsaurfs Kali un<l das Sal?; einer neuen Saure, der BichloroxaUäure 
= C4€ls03, eine Öaure , der Borzelius wohl ungegrüudet diesen 
Xamen gegeben hat; sie llisst sich ihrer Zusammensetzung nach als eine 
wasserfreie Bemsteinsäure ansehen , C4 H3 O3 , in welcher der Wasser- 
stoff durch Chlor eltminirt ist Beraelius sieht die S&ure an als eine 
Verbindung tou C|€lt, was er OxaUChlorid nennt, mit G|0^, wasser- 
freier Oxalsäure. Bei der Bildung dieser Sfiuren wirken auf 1 Aeq. 
GgGlsO^ de^ Oels 9 Aeq. Kalihydrati es bilden sich: 

1 Aeq. bichlorozalsaures Kali K O . C4 €1^ 0| 

2 Aeq. oxalsaures Kali 2 KO . C4 
Aefj. Chlorkalium 0 K Gl« 

Die liiehloroxalsäurc ist nocimicht im freien Zustande bcknnnt; das 
Kalisalz derselh^n krv<ta!li>!irt au^ der alkoholischen Flüs^ii^keit beim Zu- 
sammenbringen der KaliliydradTHung ntit der Losung des Oels C;; Gig Oj 
in Weingeist, wenn die FM-^si'jkeitcn nicht zu viel Alkohol enthielten. 
Durch Eintrocknen. Lö??eii in siedendem, starkem Alkohol und üm- 
kiprstallisiren kann das Salz rein erhalten werden. Es löst sich sehr 
leicht in Wasser nnd kryatalUsirt schwierig daraus. Wird die Losung 
des Kalisalzes' mit salpetersaurem Silberoxyd versetst, so fiUlt brannes 
Eohlensilber nieder, und aus dem Filtrat «cheidet sieh das Silber alK 
mliUg als ein Hetallspiegel ans. 

Lftsst man das Chlorgas statt auf freie Ottronsinre anf eine «m* 
eentrirte Lösung des Natronsalzes einwirken, SO erfolgt eine Tiel 
energischere Einwirkung, indem durch Bildung von Chlornatriuäi auch 
der Sauerstoff des Natrons neben Chlor lerlegend auf die Siinre ein- 
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irkt IHe FlttisiglEcit wird bald nilehig, ond es aehddflt tkh naob 
id nach du 51ftrtiger S&rper Mu, der im -Aji&iige der Openliofi 
Islich Blherutig rieekt, aber bei weiterer Einwirkung einen scharfen 
ertriglidien Gremeb anmmoifc; bald sduelsl aadi saures citronsanres 
itron in Kiystallen an ; die flbrig - bleibende wässerige Lösong ist 
der; bei der Pestfflalien derselben geht eine saure Flfissigkelt 
er, während der branne flüssige Deslillaliensrackstand Kocbsali, 
ares dironssnres Natron und ebe brenne hnminartige Säure ent» 
lt. Au« dem Destillat scheidet üch. bei der Keotralisation mit Na- 
»n noch etwas von dem Oel ab, wie es seboa aus der urs|irtta^ 
hen Iiöaung sieb abgesehieden hat; aus der neutralen« braunen, 
isserigen Flüssigkeit krystallisirt merst Ghlomatrium , dann das Na* 
msab einer organischen Säure, deren Silberaalz dieselbe empirische 
isamnien^eteung Hat wie das bemsteinsaiare Silbevox/d AgO t C^Hf 0|, 
ch scheint es nicUt damit identisch zu seyn ; es zersetzt sich am Licht 
e in der ^Värme leicht, und lässt sich niu- unvollständig dnrch frao- 
»nirte Falhing von dem mit niederi'allendeu Chlomlber ti^ennen. 

Das aus dem Destillat durch Sättigung mit Natron erhaltene Salv- 
menge, giebt nach dem Auskryatallisiren von Chloraatrium und dem 
itronsalz der erwähnten Säure noch ein anderes Natronsalz, welches 
im Verdampfen der Flüssigkeit als ein perlmutterglänzendes Pulver 
lalten wird, aber noch nicht untersucht ist. 

Das scharf riechende, aud dem citronsauren Nation durch Chlor 
geschiedene Oel ist ein Gemenge von wenigstens drei verschiedenen 
bstaneen. Wird das Oel zuerst über Chlorcalcium getrocknet und 
nn destillirt, so geht bei i^O^ bis 06^ zuerst Chloroform (Iber; der 
ickstand kommt dann bei 188^ bis 190^ wieder ins Sieden, und es 
ht bei dieser Temperatur die gröf^^te Menge des OlIs über; zuletst 
stilHrt dann noch bei -)- 200^ ein Oel über, welches ein Gemenge des 
i 190^ flüchtigen mit dem Od CgGl^Oj, wie es aus freier Citronsäure 
(steht, zu seyn scheint; es bleibt nur ein ;»eljr geringer Rück.sti..d. 

Das Oel, welches bei 100^ übergeht, hat die empirische Formel: 
GliOf* Es i<^t farblos, dünnflüssig, hat einen höchst stechenden, die 
Igen jsu Thränen reizenden Geruch wie Seniöl, jichmeckt brennend, 
t ein sfecif* Gewicht von 1,66 bei ~\- 15, raucht an der Luft nur, 
mn es rioeh Salzsäure enthält. Mit Wasser vei'bindet sich da^ Oel 
:ht; bei Einwirkung ciiur weingeistigen Aufldsung von Kali wird es 
legt und bildet hierbei auch Bichloroxalsäure, wie das Oel Cg^lgOg, 
Iches durch Clilur und freie Citronsiure^entstand (Plan tamur, Ben. 
hresb. XXVI, S. 428). 

2) Du roh Brom^). Wird Brom zu einer oonce&trirten Lösung 
n citronsaurem Kali nach und nach hinzugesetzt, so wirkt es heftig 
rlegend ein; es wird entfärbt und es entwickelt sich reine Kohlen- ^ 
ire. Das Brom wird so lange hinzugesetzt, bis die Lösupg roth 
ftibt, und durch vorsichtigen Zusatz von Kalihydrat dann der Ueberschuss 
n Brom fortgenommen, woraal* ein liarbloses Oel niederfallt. Die- 
.* Körper ist ein Gemenge von drei vcrsehiedenen Subj^tan^^eii, einten) 
chtigeu Gel, dorn Bromoform, einer krystalUnisohen babstuuz, dem 



') Cabonr», Anoal. d« phfs. et chim. [8.] XIX, p- 4SS; Joonial Ittr pnkt. 
emleUI, S 62 ; Annal. d Chcm. ti Thtm. LXIV, 9. 860; JSIrabwiobt von 
•big nad Kopp, 1847 v. }84S. 9* 901. 
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Bronioxafnrni, »Hi'l eiix'in dntt«n Körper, der sicliour m g eringer Men;:«» 
ttild^t. und von den ersten beiden nirlit k-ichi voll-^Tandif: gereinigt 
werden kann, dal\er noch nii lil untere.uclit iät- Wird ilas rohe Oel mit 
Wasser gewaschen, und duuii vorsichtig damit destiUirl, nu gciit mit 
den WaMerdän.pfen Bromofoim, C^HBr«, üb«r^ welchei sich aus dem 
W&«4or als ein Oel von' 2,90 speck Gewislit abtdMidBt, 

Di» BMlilMoii wild foftgeselsl, bis M Vevdiditin^ der Was* 
Mvdimpfe sidi mir noch gmgt Mengen Od abtebcid«!* Im Dmlil- 
laüoiiagefiUli ist jetst Wwer mid «n aelnraret Otl «nlMlni, wtldkw 
befaa Eifcalteii zb wier hystolllnMcheB Marne fUtanL Diesm Oel ist 
dM Bromoiaform. Et wird nwnl iml Waswr abgewaicben , und daas 

AUS Alkohol kr^'rtta Iii Hirt. Seine Zusammensetzung i^t Cg Jj^^ O4; e# 

lättt iicb aaoehmen , dasa dieaer Körper aai' iölgeode Art eatstefai: 

Ci^H,Qii^-f 5HO-4-14 Br = 6CO^-f^»Br'^ |^ O4. 

Citronsaiirc - ' 

Brorooxaform. 

Das I3ruinoxaroriii krystalli^irt iitweilsen. seideglänzenden Nadelo, 
es im unlöslich im Wasser, löst sich besonders in der Wärme in starkem 
oder wasijerfroicm Alkohol , sowie in Aether oder Tlolzg^eist. 

K^ «schmilzt bei 75^, bei höherer Tnnperntiir ^iiblimirt c in lan- 
gen . glänzenden Nadeln . ein Theil wird dabei aber zersetzt imter £nt- 
wickelung von Brom. 

Mäfsig starke Salpeter-^Hiire zersetzt das Brnninxafurin niclit in der 
Kältr. in de r M ärme löst «ch ein kleiner Tlieil . der beim Erkaltei. 
wieder in Nadeln k ry stall isirt, während der gröfsere Theil, ohne sich 
zu lösen, schmilzt und beim Erkalten erstarrt. 

Einfach ßchwefelsftitrehydrat lOat bei gelinder Wttrme ein wmiig 
ßromozafonn; bis cum Sieden damit er hitct, wird es sersetst^ ea bilden 
sieb Bromdäropfe, tind ein ölartiger Körper scheidet sich ab. 

Coocentrirte Kalilösnng aenetst das Bromoxafonii in der Wim« 
▼olhtHndig, es bildet sich Bromkalinni, ozalaanres Kali nnd BfoiDO* 
form scheidet sich iiU Oel ab. 

CJlBi (»4 -f 4K0 s= 2(K0.(",n,)+ 2 K»r + C, M Br, 

Brottoittform OxeUiora Bramolbim* 

Dieser Zeraetcung gemifs ist der Name des Körpers gewihll (C«b on rs). 

3) VerdOnnte Salpetersftnre wiritt selbst beim Sieden mM 
sersetseod auf Cütroasfiiire ein; ooneeotrlrte Salpeteniare oiTditt sie 

beim Sieden m Oxalsfinre. 

4) Dorcbconoentrirte Bckwefels^nre. Bringt man treekene 

Citronsiore in conccntrirto »Schwofelsänre , so löi^t sie sich auf; wiid 
die Temperatur auf 4» 40* gehalten, so entwickelt sich reines Kohlenoxyd* 
gas, über 50^' ist e?« gemengt mit Kohlensäure, über 7'ö^ bildet sich an«- 
sehiiesslicb Kohlensäure. Die auf 100^ erwärmte Flüssigkeit ist röthlich; 
mit Natron nentrnlisirt, scheidet sich daraus ein harzähnlicher Köi jier, 
und die Fir"*-?^rkeit enthält dann, neben srhwefelf*anrem Natron, das 
mikrvotalli-^ii bare Natronsalz einer gepaarten Scliwefelsäurc, welclies 
durch cäiig.-Hure«; Bleioxyd gelullt wird, nicht aber durch Barjt- oder 
8trontiansnlze ( U <> b i q u e t). 

.')) S <;iMH o 1 zendes Kalihydrat zerlegt die C-itrousaure ii> Oxal* 
säure uud Es^ig^äurc (.s. Bd. II, S. 3ib), 
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6) Durch Anilin. Wird trockene CitroDBinre^ mit Anilin in Uebtr- 
ichtiss ilbergos^en. boi 1 bU 150^ erhitzt, so entweicht Wasser, die 

Mfi'^^c erstarrt nach dem Erkalten zu einom brAiinrothen Glase. Es wird 
zupr-;t mit Waaser nusgekocht und der unlösliche iiückdtiind iü sicdfn- 
riem Weingeist gelöst. Aus der weingeistigen Lösung kivnta Iiisiren 
beinra Abkühlen verschiedene Substanzen, vorherrschend da.s t itronani- 
lid (s. d. Art.), und Citrobianil (s, d. Art.) , letztere« vielleicht in z»'ei 
Krystalllormen (s. d. Art.). 

7) Goldchlorid zerlegt die Lösung der Citronsäure, indwm sich 
Gold reducirt. 

ft) Durch Gährung. Kin wässeriger Anfguss von Mandellileie 
zerlegt die Lösung von ritronsauiv tn Kali leicht, sie gfthrt, und es bil- 
dct sich koldensaures Kali (Buchner)*). 

Citronsäure, an Kalk gebumlcn, versetzt sich leicht in der Wärme 
bei Gegenwart von Ferment, so wenn man rohen Citronen.'^aft mit Kalk 
sättigt, oder wenn man reinen citionsauren Kalk mit Bierltcle ver- 
ä*itzt'y die Gähning beginnt bei 4 '^''^^ 1 «^der '2 Trinen, es 

entwickelt sich bis zu Ende der Gährung Kohl»M).siuni mid W'as-^er- 
•toflTgas. und es bildet sich ein Geraenge von buttersaniem und <Msig- 
eaorcm Kalk; 4 Aeq, Citronsäure = 4 (3 H O . Cia HjOn) iceriailen 
anter Aufnahme von 4 Wasser (4 HO) in 8 Aeq. Ks^iigsäure 3 (II O . 
C4H8O3) in 2 Biiltor«äure (2 HO .CsH? O3), 20 Kohlon^^änre (2OCO3) 
«Dd 8 Wmeritoff (8 H) >)• 

Sine Lösung von 1 Tbl. Citronafturo mit Oberschüsitigei: Kreide 
muA V4 trookeneni friscben Käse Tesaetzt, gehl bei einer Tempe- 
lator swUoben 26« und 88« bald in G&hmng Aber, ee entwickelt Mcb 
gnhlüntoe nnd Wanerttoff, merat out ▼orherrsohendcr Kohlensünre 
<2 : 1), später mit vorherriehendem WaaaerstoflTCl : 8). Die FlÖ4sig- 
Wt enthalt keine BernsteiniMkire. Wird die Lösung mit kohlensaurem 
Natron gefallt, so erhält man ein Natrontnlz, welchem nicht krystalHsiit. 
Mit Schwefelsäure destilliii, wird ein fl^iwee Destillat erhalten, welche.«« 
den Geruch der flüchtigen, feiten Säuren zeigt. Diese Säure giebi mit 
Silberoxyd «-in in hetf^em Wasser löslichem Salz, welclt»'H sieh am Licht 
hält, beim AuHiVicn in siedendem Walser sich J«Ml..rlt t.iiiit. Die mit 
1 Ac'(j. Silberoxyd verbundene baurc gab die ZuHajnmen<>etz»ng C5ii4U3 
oder CinHsO,; ; d. i. vielleioht C4 H;j ();; -j- Cr H^O», (Esiig-^äure 
-4- Pru|ui>nr.Hnri ) rUsu eine gepaarte Säure, ähnlieh der Butter- Ks>ig- 
säure von jSöllner. Ob die i'ropion-Essigsiäurt; sich durch wieder- 
holte Destillation oder durch Krystallisation der fialee zerlegen läsnt in 
Kfltigffttiro nnd Propionstee, Ist noch nicht tiniersneht (How*). 

10) Höhere Temperator wiHrt aof Ciferonsftiire verlegend; es 
bflden sich Tertohiedcne Frodncte (s. Bd. II, S. 816). Wird Cttron- 
iSnrn nrii BmissCein gemengt in einem Lnftstroroe erbitnt, so langt die 
Verhrennnng bei Ibb^ unter Entwioklung reiner Kohlensiuire an. Mit 
PMnnnhr gemengt und erhiCst, beginnt die gleiche Zersetmng bei 165^. 

Fe, 



*) AnoMl. d Chem. u i^hurm LXXVIIT. S. 204 ; Jownsl fllr pnikt. Cbemlt 
LH, 8 47S; JahfwTmieht von LUhig uad Kopp, 1861. S. 176. 
*) Per»onnc, Compt. read, de lAcad. XXXYI. S. I.'7. 

QMVterL Joora, ehem. Soe. V, p. l -, Joaro. fUr prakt. CUem, LVI, 8. 308, 
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*Citronsaure Salze Ud. II, S. ai8). Die Salze der 
CirroTi'iäure sind von yerscliiedeuea Antoron, namenUioh suietst von 
Heidt 0? unter/racht worden. 

Die Citronsäure bildet nui* dreibaswche Salze, Salze welche in der 
Baiie 3 Aeq. Sauerstoff enthalten; entweder alle 3 Aoq. S&Qorstoll 
können &U Metalloxyd in der Verbindung enthalten, oder es kann neben 
2 Aeq. Metalloxyd (MeO) 1 Aeq. Waaser, oder neben 1 Aeq. Hetall* 
oxyd (MeO) 2 Aeq. Wauer iU Bm Tor)uuid«D seyn. Toa di«Mn 
▼erscliiedenen Salxen werden oft die efstenn dreUMuiMha« die «a- 
deren sweibmche, die letetoren einbMi«elie geiuuiat« eine Betdeb- 
nnng, welehe sehr gebr&nohlich, jedoch eigentlich nnriehtig ist, dn 
alle Salze dreibasisch sind , indem das Wasser auch aU Hase aoftrict» 

Citroui^aares Aethyloxyd: 3 (CfH^O) . Cisfts Ou. Diesen 
Aether erhiilt man leicht durch Auflösen von Citronsäore in starkem 
Alkohol und Sättigen der Lösung mit trockenem Salzsäurof^; die Lö- 
sung wird auf dem Wassorbade verdampft, dann mit <Mner vordünnten 
L«'>.iini<]^ vot) kohlensaurem Natron gewaschen, and suletact über Chlor- 
calciuni getrocknet (Heidt). 

Da nach dieser Weise viel Aether wegen .seiner Loslii hkeit ver- 
loren ^J^eht , so das« von 100 (Grammen Säure kaum 6 Granun Aether 
erhalten weitien. so ist es vortlieilluifter, die in starkem Alkohol gelöste 
Citronsäure durch Hineinleiten von Salzsäuregas zuerst zu ätherificiren, 
die Flttsiigkeit dann mit kohlenssnieBi Natron in sittigen , und darauf 
mit Aether an sefaatteki ; dis Ldsnng wird an der Imft oder im V»- 
cinun verdampft, nnd um die gelMen 8ake sn entfernen« nochmnls in 
Aether gelöst, worauf beim Verdampfen en der Jfjah reiner Cttrensinre 
älher sortiokbleibt, etwa V» ^<*™ Qewieht der angewandten Cilronitaie 
betragend (Demondesir^. 

Das citronsäure Aethyloxyd wird bei Einwirkung von Ammoniak 
nach längerer Zeit zersetzt unter Bildung von Citronamid. 

Bei der Einwirkung von Salzsäure auf eine Lösung von Citroi- 
»äure in Alkohol bildrt ^^ii'h auch 'smires, citronsaures Aethyloxyd, viel- 
leicht, nach der Angabe von Demondcsir, mehrere Verbindungen 
der Art ; Einzelheiten über ihre Eig<^nachaiien u. 8. w. sind noch nicht 
bekannt. 

Citronsaures Ammoniak. Ein Ammoniaksalz mit 3 Aeq. Am- 
moniak ist noch nicht dargestellt; aus einer Lösung von Citronstov in 
Weingeist scheiden sieh beim S & t t igen mit Ammoninkgas dlartige Tvd- 
pfenid),die nicht krjstallinren. Eine mit Ammoniak fibenUCigteLtang 
von Citronsäure giebt behn Verdampfen immer citronsanres Ammo* 

niak mit 2 Aeq. Ammoniak: Hoi ^s^^^i* 
morph ; es krystallisirt aus einer sehr eoneentrirten lidsting in rhom- 
hoidischen, mit einander verwachsenen Prismen; beim freiwilligen Ves^ 
dunsten einer Lösung in der Winterkälte krystallisirt es in klinorhooi* 
bischer Pri-men Die beiderlei Krystalle haben die gleiche Zusam- 
mensetzung und zeigen das gleiche Verhalten; sie werden an der Loft 



*) Aniuil. der Cbem. und Pharm. XLVII, 8. 160. 

«) Compt, rend. de facad. XXXTÜ, p. «87) Aanal. dw Omib. und Pbam. LXZX, 
S. SOS; Ftuinn. CentrAlbl, 1851. ö. 614* 
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iBOcht, schmeclcon sauer, hinUmnaoh bitter, lösen sich Icsi^t in Wasser 
und beiin Siedeo in Weiogekt; na der letstem Lösnng «oheidet sich 
das Salz beim Erkalten in ölartigen Tropfen aus. Bei \00^ verliert 
dasselbe nichts an Gewicht. Ein citroosaureA bals mit 1 Aeq. Ammo- 
niak ist noch nicht dargestellt worden. 

Citronsaures Anilin: AuiÜDsulz mit 2 oder 3 Aeq. Anilin 
ist bis jetzt noch nicht dargeatelH; das Öak mit 1 Aeq. Anilin i«t =5 

CifHrN^.ftOj 0|,fi^0|2. Um diesei Anilinsals danuatellen, wird 

eine alkoholiaohe Ldsong ¥Oti i^^trtmßiwf mit der nöthigen Menge 
AalHii Yeneist» und die Lötnng fiber SchweleUKare elDgetrocbiet; es 
bildet dch eine diekflflasige» bramirotlie Masse, die nach lAngerer Zeit 
ent, nnd nnr allroiHg krystelliniseh ereCarrt Die Haue wird mit 
etwas Weingeist in einer Beibsehale xerrieben, abgepresst nnd der 
Bllekstand aus starkem Weingeist omkiystallisirt. Beim Verdampfen 
4b«r Sohwefislsänre bilden sich feine in Drusen vereinigte Nadeln, die 
etvms nnter 100^ schinelzoa nnd sich sehr leieht in Wasser«- etvras 
weniger leicht in Weingeist lö^en. 

Beim ErhitT'on des sogenannten einbasisch citron.saiireii Aniliii^ auf 
MO'* bis 150^ geht Wa'^ser iort; die zuritckblcibendc Masse erstarrt 
beim Erkalten krystallinisch; «ie lost sich in Wasser und aus ihrer Lo- 
sung scheiden sich beim freiwilligen Verdampfen Krystalle von einba- 
sischer Citronmonanilsimri' : ^ vi4HiiNOio oder H O . Cjj Hg N, C'^i ils O9 : 
das ciobasiscLe citrunsauro Anilin, C34H15NO14, liat 4 Aeq. Walser 
verloren. Die Veibindung bUdet krystalUniache Kügelchen, oder aus 
kkinen Prisnsii bestehende KrosCen, IM sieh leiefat in Wasser nnd 
mmk in Weingeist, die Lösong reagirt ssner. Die SSnre verbindet sieh 
mit Basen anter Abseheidnng von 1 Aeq. Hydratwasser. 

Einbasisch - oitromonanilsanres Anilin: CifByN, HO . 
Cd H5N, Gif Ht = C^e^is^s^io* Diesem Salz entsteht beim 
Sttttigen der wisserigen Lösung der Store mit Anilin , krystallisirt in 
kngeligen Drusen, l&st sieh in Wasser nnd auch in Weingeist. 

Einbasisc h - citromonanylsaur es Silber oxyd: AgO . 
C12H5N, C12H5O9. Das Salz schlHpt fiich nieder, wenn die wcin- 
gcistigc Löf?uiip d(^9 Aniiiu itiak-^nlzes mit salpetersaurem Silberoxyd, 
am bestt ri mich in Wiiii<;ri>t i^'clö^t, frefällt wird. ujt weiis, löst 
aich ein wenig in Walser und krystaUüürt daraut» in krystallinischen 
ICQgelcheu. 

Zweibaitische C i tromuu au il s »ure. Die einbasische Säure 
kann unter Umständen noch mehr Wasser aufnehmen, und bildet dann 
auch Salsa mit 2 Aeq. Metalloxjd; diese Sinre ist bis jetat ki frden 
Znsteode nicht bekannt, sondern nur das SUbersala derselben. 

Zweibasiseh-citromonanilsanresSilberoxyd: 2AgO.Cisi^N, 
CitH»Oi0« Wird die einbasisdie dtromonanQsftiire in Wasser gel5st, 
nait Ammoniak gesättigt nnd mit wt^seriger Lösung von salpeCersanrem 
flÜbarooiyd gefält, so entsteht ein weifser Niederschlag Ton der enge* 
g^MBon Zusammensetzung Er wird mit Wasser ausgewaschen nnd Aber 
Schwefelsäure getrocknet. Beim Zerlegen des Silbersalzes mit vei*- 
dfinnter wässeriger Sänre kn^'stallisirt beim freiwilligen Verdampfisn der 
Lftsnng wieder die einbasische Citromonanilsinre (PebaP). 



*> Anaal. 4m Chms. «. riMuriii, Dd. t.XIXIK 8. 91, 
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CitroDSaurer Baryt: 1) 3 BaO . Ci^HsOn + 7 HO (Bd. II, 

S. 320). Der citronsanre Brtrvt mit 3 Aeq. Bnryt scheidet sich flockig aas, 
wenn man Citroiisänre mit iiarytwasser f^attigt ; heim Kochen wird er krv« 
staliiiiiseh ; da8 Barytsalz i?!t in einer Lösung von t itronsaiirem Natron 
löälich; beim Sieden ««clieidct e-j sich ab, und iost dann nicht melir: 
ein festes Doppel^alT: von citroiisaurein Katron nnd Baryt, wie e« in 
der Lösung vorhandtn seyn muss, l&g«t sich nicht darstellen. Der 
citron»aurc Baryt ist schwer in Wasser, leichter in kaltem als in heifsem 
löslich ; Esäigääufe Und Terdtbmle Mberalsiureo lösen dss 8als leicht, 
bei 2Sosate Ton Ammoniak IftlU es niefal in der UUe , aber beiei 
Kochen. 

2) ^^q| ^ (CasH(Oii)-J~ 7 Ho, wohl aXa eine Verbindung von 

3BaCJ . Cj2H6 0n mit '^^q| CiaUßOu zu betraciiten, bildet »ck 

beim Digeriren des ersten Salzes mit weniger Citronsänre ?^^ meiner 
Lösung erfordert wird; es ist ge^^chmackloe, verliert bei IQO^ fcefai 
Wasser, bei 160<^ geben 7 Aequivalente fort 

3) Ein anderes saares Salz: ^I^q\ 5 (C„Ht On) + 5 fi O, bUdel 

sich, nach Berzeliuh, wenn edöigsaurer Baryt mit Citronsaure ver- 
mischt wird, bis sich der Niederschlag nicht mehr löst ; beim Ab- 
dampfen der Flüssigkeit scheidet da» 8alz sich krystallinisch aus. 

4) Citronsaurer Baryt mit 1 Aeq. Metalloxyd bildet sich beim 
Löeen ▼oo 1 Aeq. kobleneanrem Baryt in 1 Aeq. Oiinniaftiire; beim Ver- 
danplen der Löiong wird eine guramitthnliehe Ikluie erhatten, in im 
auch einxelne KrystatlisatiocsiNinkte sieh bilden, bei Znsatc von Wasser 
löst sich Alles sehneil anf. 

CitroDsanres Bleioxyd (Bd. 11,8. 821). 1) Basiaches Sab 
mit 5 Aeq. Bleioxyd: 5 Pb O. Qu -f 8H0. Das dreibasiseh 
citronsaure Bleioxyd wird einige Tage bei Abschlnss der höh mit Am- 
moniak digcrirt, wo1)ei sich ein fflnf basisches Sal/ bildet; es ist ein 
weiPse^ voluminöses Pulver, in Wasser nnlöslich, verliert bei 100* 
3 Aeq. Wasser. 

^) ^^Ho| *^^if**ÄOii + HO. Dieses Sal« bleibt aU eiu kry- 

stallinisches, weü'ses, schweres Pulver zurück, wrnn das Bleisalz mit 
3 Aeq. Bleioxyd mit einer concentrirten Lösung von Citronsaure dige- 
rirtwird, nnd kann wohl nur als eine Verbindung von 3PbO.CijH»Ou 

mit 1^ . Cit Hl Ott angesehen werden. 

( i i t o n s a n r e ^ B 1 c i o x y d - A Tn m o u i a k. Kinc Lösung von ci- 
tronsauroni Bleioxyd urid Annnonlak liintc rlii^'^t hol dem Verdanipl'cn eine 
gummiaimlicbe Masse, weictie sich nur theil weise wieder in Wasser löst. 

Citron San r e s Eisenoxyd. Frisch gefälltes Eisenoxydlqrdnt 
lost sich in der Wärme mit rothbrauner Farbe in Citronsaure; ans der 

sufslich schmeckenden Lösung fällt Alkoho^ das neutrale Ei-^enoxydsalzals 
eine rotlihranne Masse. Das Salz lost sich in Wasser; dir rothl rmi!)« 
Lösung bildet im Wsisserbade abgedampit eine syrupnrtigi Fiu.s^igkeit; 
diese trocknet , in dünnen Flächen auf Glas- oder PurzcUanpliU^u aus- 
gebreitet , zu einer braunen, in dfinnen Schichten durchsichtigen Hasse 
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«m, die bei dem Abkühlen kleine« brMme« glaigtimmd» und durah* 

nolikige Schuppen bildet. 

Da«« citronsaiire Eisenoxyd bilflct mit ritronsanrcni Kali und Natron 
braune, nüht kry>^tanini.<che, zcrfiielslii he I)oppcl-<alze f'itronsauros 
Eisenoxyd inldct auch mit anderen Basen, s«? am h mit Cliinin, leicht 
tödliche Doppei.>jal/.e , welche, in dünnen Schiciiten eingetrocknet, iilin- 
Uehe schuppige Laineilcn geben, wie das citronsaure Eisenoxyd für «ich. 

CitroDsaures Eisen oxydul. Metallisches Eisen löst .««ich 
anter Entwickelung von Wasserstoffgas in Citrousäure aul ; aus der Lö< 
ftuog fällt Alkohol ein weifsea Salz, daa eidi aber bald gelb f&rbt. 

Oitroniftare« Kalt. 1) Salc mit SAeq. Kali: SKCCi^U^Ou 
+ tfiO. £Sm Lösung voa Oitraoeliara uit kohlenunrein Kali toU- 
itiuidig neutralisirl, giebt beini freiwilligen VerdmisIeD dnrehaiebtig«, 
8piefii%e KiTstaUe von alkeliaehem GewdiDiaek; sie serfliefseo an der 
Luft, lösen sich aber nicht in reinem Alkokol; mit wasserhaltendein 
H'eingeisI zusammengebracht, bilden sich daher swei Schichten, unten 
eine concentrirte w&sseriige Lösung von ciironsaurem Kali^ oben entwäs- 
flerler Alkohol. 

Da« Salz verliert bei 200«* 2 Aeq. Wasser, bei 230^ geht uuter 
ii!««rsetsimg und Bräune*i dos Salzes noch mehr Wasser lorL 

2) 8aU mit 2 Aeq. KaU: '^^^j C„ilsO„. Das SaUs bildet 

sich, wenn eine Auflösung des vorigen Salzes mit halb so viel Citi on- 
dÄure versetzt wird, als ed 2>chou enthält ; die Lösung giebt beim ii ei- 
willigen Verdampfen eine amorphe Rinde. 

8) Salz mit 1 Aeq. Kali: 2Moj^*^*^' + 4 M O. Zat Dar- 

tieUiDig des Salaes wird dem dreibasischen Salsa noch doppelt so viel 
fiftnre sngesetst, als es schon enthXli; die Lösnng in der Wärme bei 
«Iva 40^ abgedampfii giebt ein Aggregat von grofsen , aber durchsich- 
tigen, Qnregelmäfsigen, prismatischen Krystallen. Das Salz schmeckt 
teuer, löst sich in Wasser und in siedendem Weingeist. An der Lniit bleibt 
st onverändert; bei lOO^ sclimilzt es, verliert 4 Aeq. Wasser und 
die ^mmiartige F1ü8.>igkcit erstarrt der ganzen Masse nach ztt einem 
Aggregate von spiefsigen KiystaUen. 

8KO 

Citronsaures Kali-Ammonia k: 2Nll40( 2 C^HjOii 

oder aKO.CwliiO,, + ^ ^^iioj Ci.ftOt,. 

Wird eine Lösung des awaibasischen Kalisalzes mit Ammoniak 
Qbersiltigt, so bilden sich beim IMwilligen Verdnnsten Krystallo von 
dsr angogebonen Zosammensetzmig, die, Über Sohwefekanra getrocknet, 
ksin Krystallwasser enthalten, an fenefater Loft leicht leifliefsen« 

CfitronsaurerKalk: l)8CaO.Ci,ll»Oit-MHO(i.Bd.II,a820>. 
Dm Salz bildet sich aaeh, wenn Kalkwasser mit einer ziemlich ver» 
dünnten Lösnng von Citrousäure gekocht wird ; es scheidet sich hier 
krystallinisch ab. Es ist in kaltem Wasser leichtei löslich, als in sie- 
dendem; eine kalt gesättigte Lösung trübt sich daher beim Siedeb. Es 
verhalt ;»ich gegen citron.^aun^-i Nntron wie da8 Baryt'*alz; löst sich in 
'triiinnten Säuren, auch in Iv--< ig säure. I>io Lösnnp wird durch Zusatz 

Ammoniak in der üaite laciit gefüllt, beim Kochen bildet sich ein 
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krystalUnischer NiedeneiüAg des äMmmtAkm SaIms* £• variint b« 

2000 4 Aeq. Wasstr. 

2 Ca O / „ ^ 

^) H oj ^ ^' +SKO. Dm vorhergehend« 8a1s ladt nch 

leicht in Oitrousäure , beim Verdauipfeii der LQsong «clioitiet sich Am 
SaIz mit 2 Aeq. Kalk in blättrigen, glänzenden Kryatallen ab. die uacli 
dem Abwaschen mit Weingeist nicht nichr sauer schmecken. Waschen 
mit Waaser entzieht ihnen etwa^ Säure, so dass mit 5 Aeq. Kalk 
8 Aeq. CünaaiBre verbnndeii Ueibeo. Dm SaU verliert bei \W 
2 Aeq. Wftsier. 

8) S»U mit 1 Aeq. Kalk Uldeiaich beim VerdainpfiNi einer L5iaii| 
▼OD 1 Aeq. Kelk in 1 Aeq. OitroDiSiire elf ein gnromiihnlichee Sab« 
da« alhaXtig ktTStalliiuBch wird. 

CitronsÄures Kobaltoxydul: 8 Ca O. Cj, H^Ou -f HO. 
Bine w&wedige Losung von CitranBitire löst beim Erwftimen kohlaa- 
■anreB KoSwltoxydul mit donlcelrotlier Farbe; beiita freiwilligen Ab* 
dampfen erstarrt die Plassigkeit zn einem rothen Brei, der nach den 
Anstrocknen ein TolominOies, kellrosemrothet Polver bildet Beim Ab- 
dampfen im Wasserbade hinterl&SJt die Lösung eine hellviolettei dnrdi« 
•iehtageMaase, die zu Schuppen zeri'ällt, ähnlieh wie dasEisenoxydsah. 

Das Sali löst sich in kaltem wie in warmem WMser, aber nicht iu 
Weingeist; es wird durch reines und durch kohlensaures Kali gefällt, nicht 
dtircli ATrimoinak ; mit ritronsaiirem Alkali bildet es mit dunkelrother 
Farbe lösliche DoppeUaize. Da» Natrondoppelsalz ist nicht kryatal- 
lisirbar. 

Bei 100^ verliert das krystallisirte citronsaure Kobaltoxydul 4 Aeq. 
Wasser, bei 200^ noch weitere 10 Aequivalente. 

Die Verbindungen von 1 Aeq. Citronsäure mit 2 oder 1 Aeq. Ko- 
baltoxydul sind nicht kr}'stalli.sirbar. 

Citron saures Kupferoxyd; basisches Salz (s. Band II, 
8. 322): 4CuO . CuHjOn -|- 3 H O. Neutrales citronsaures Natron 
fällt eine Lösanior von neutralem essigsauren Kupferoxyd auch beim 
Kochen nicht; wird csaigöHure» Kupieroxyd dagegen mit freier Citron- 
saure erhitzt, so scheidet .sich ba^rischei Salz in kleinen, gnmeu, mikrosko-, 
pischen Hhomboedem ab. Es bildet sich auch beim Erhitzen von koh- 
lensanrem KnpferozTd mit Citnmdiiire. Es Terliert bei 100^ 3 Aeq. 
Waaser nnd färbt sich dann iMurblan; bei 150^ geht noch I Aeq. 
Wasser fort 

Dm Salz löst sich in Ammoniak mit MmmelbbMMr Farbe; Alkohol 
scheidet ans der L5«tmg ölartige Tki»pfeii ans, die nioht bystaUinisoh 
werden. 

Citronsaare Magnesia: B Mg 0 . CisHsOii-f-UHO. Die 

citronsauren Alkalien fällen selbst bei starker Concentration nicht die 
schwefelsaure Magnesia. Wird kohlensaure Magnesia bis znr Sättigung 
in wässeriger Citronsäure gelöst, so erstarrt die stark eoneentrirte Flüs- 
sigkeit in der Winterkälte durch die ganze Masse zu einem voluminö- 
sen Brcl von drcibasigchem Sn.h. Dieselbe Verbindung wird durch 
Fällung der wässerigen Lösung tmt WeinrreiH erhalten. Das getrock- 
nete Salz bildet harte Krusten, welche zerrieben ein voluminösem Pul- 
ver darstellen. Es verliert bei 150* bis 200^ alles Krystailwassor. 
Wird die wässerige Lösung de« dreibasi^chen Salzes mit so viel 
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Htronsänrc versetzt, als sie schon enthält, and verdampft, so bleibt ein 
sures ShIz ah eine gummiähnliche Masse. 

Citrondttures Methyloxyd: 3 (Cg H3 O) . C12 Oh = 
'igJli4 O14. Eine Lösung von Citrondäure in Holzgei^t wird mit Salz- 
iineg:is ge attigt, die Flüssigkeit in offenen Gcfässen gelinde erwärmt, 
m Ilolzgeiit und Chlormethyl zu verflüchtigen, dann destillirt; bei 
0° geht eine gelb gefärbte Flüssigkeit über, aus welcher sich nach 
4 Stunden der Methyläthw in prisniatiscKen , sehr beständigen Krj- 
fallen abscheidet. 

Die Mutterlauge, aus welcher sich die Krystalle abgeschieden 
aben, scheint citronaaurer Metliyläther mit 2 Aequiv. Methylozyd: 

^'hoI ^t^^^ii» " ««y» (ß»"»* Evre»).' 

Nach Deinondesir giebt es zwei saure Verbindungen von Me- 
lyluxyd mit Citrons&ure; die Zweifach- jMethyläthercitronsäure und die 
linfach - MethylätheK iti on^nre ; über Dar.steUung und Eigenschaften 
ie^er V erbindungeu iMi noch nicht'i bekannt. 

Citrons^afes Mangsnoxydal: ^ CifHftOn HO. 

)ic lü^iiehcMi Manganoxydulsalze L-rleidcii durch citronsaiires Natron 
eine Fällung; wird kohlensaures Maiii;aiioxy<liil dagegen mit elwaa 
berschüssiger Citronsäure digerirt, so setzt sirli das Salz mit 2 Aeq. 
£anganoxydul als ein schweres, weifses Kr) >tallpulver ab; es ist 
eschmaoklos , löst sich nicht in Wasser , wird jedoch durch Zusatz 
on Salzsäure und auch von E^ig^äure löblich. Erst über 200*^ 
erliert es 2 Aeq. Wasser. 

Das neutrale citronsäure Mangauoxydul ist ein gummiähnlichas 

alz. 

Citronsaures Natron (s. Bd. II, S. 320). Das gewöhnliche 
2NaO j 

ttuCrale Sak: n^j Ci,ttftOii -f- enthttt im kryatallisirteo 

u^tande I Aeq. Krystallwasser, ebenso das saure Salt mit l Aeq. 

Cttronsaurea Natron-AmmoBiak« Wird durch Defcerait 
gen von aweibanioh oiftroiiniirem Natron mit Ammoniak ala eiiia 
rystalliniache Kroate erhalten, die nicht weiter nntorsncht iat. 

Citronaaoraa Natron- Kali* Werden gleiche AefaiTalent- 
lengen Ton dreibaaiach dtronaanrem Kali nnd Natron mit einander ge- 
iai, ao hilden sich beim Abdampfen priamatische Kryatalle, die gleioha 

.equiTaieoto Kalisals and Natronsala enthalten« daher 3^||()| • ^ C/if HiOn 

- 15 HO oder (8K0 . C|,H^Oii + 2 HO) + (8NaO.CisH»Oi, 

- 11 HO). 

Wird aweibaaiaeh citronaanrea Natron mit KaU gesättigt, ao bUden 
oh beim Abdampfen der Flilasigkeit Kryatalle von dreibaaiachem Salir 
da neben aolchen Ton dreibasiaeheoi Natronaals. 

Citronaanrea Natron -Manganoxydttl. Zweibaaiaoh citron-' 
lorea Natron IM kohlenaaorea Man^anoxydnl nater Entwickehmg Toa 



1) Compi. rend. de 1«<-Ad. XXI, p. 1441; Journ. für \nnki Oism. XXXVH, 
407. 
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Kotalaos&ur«; die Usre Flfisaigkol Iroeknet mu eimr gtunnniluilMlMB, 
nicht krystallisirbaireii Maa«e ein. 

Citronsaur es Nickeloxydal: 3NiO . Ci.^ H5 Ü|| M|> 
Das Salz wird durch Auflösen von Nickeloxydnl in Citronaäure dar- 
gwialU; die grüne , säfsüch aehmeckende Flüssigkeit erstarrt beim Ab- 
dampfen an der Luft zu einem Brei; in der Wärme verdampft, bleibt 
das Salz als eine olivongnine, glänzende Masse zur^ink. D&s Salz ui 
ein i^ieiigrüne^, voluminöses Fniver, löst sich in Wasser und wird durch 
Alkohol wieder gefällt. Die wässerige Lösung wird durch reine?» und 
kohlensaures Kali erst heim Kochen gelallt; Aiuraoiüak tärbt die Lu- 
autig blau oliiu' Fiütuiig. Das liilttrockeue balz verliert bei 100^ suerit 
11, bei 200^^ nuch 3 Acq. Was^jer. 

Die Verbindungen von 1 Aeq. Citronsäure mit 2 oder 1 Aeq. 
Kiektloxydiil, sowie die Doppelialse von eitronswireni Kickeisak and 
Alknlisab sind in Wasser IfitUeb, aber niehl krjrstaUistrbar. 

Ctirottsattres Qoeeksilberoxjd. Vriseh gefilltas, noelr 
fonehtes Qdecksilberoxyd USst sEoh in wasseriger Gkroasivre; beim 
kallen scheidet sich das Sals als weisses, krystaliinisches Polver anS| 
welches durch Wasser «ersetzt wird; in 1300 Thln. Alkohol oder 
1000 Thln. Aether ist es löaaofa. Mit Ammoniak biklol es sne 
weiTse, pnlverige Verbindung. 

Citronsau res Quecksilbe roxydül bildet sich durch dop- 
pelte Zersetzung oder durch Digestion von Quecks ilheroxydul mit Citron- 
saure; es ist ein weil'ses, krystallinische.«» Pulver, welche?» heim Atn- 
waRchen mit siedendem VVaj^ser zersetzt wird in ein iösliched saurci 
imd ein unlösliches basisches Salz. Mit Ammutiiak Übergossen bildet 
*<ich ein schwarzes Pulver, welches eine Verbindung von basisch-citron* 
saurem Queck^silberoxydul mit Araiiiüniak ist. 

Citronsaure^ Silberoxjdul: 3 Ag^ O. Cialis Oh. Wii*d ci- 
tronMres Silbevoxyd in einem Strom von Wasserstoffgas auf 100^ er* 
wärmt, so geht Wasser fort und es bleibt ein brannes Pulver auröcl, 
ein Gemenge von eitronsanrem Silberoi^ul nnd freier Simre. Die 
leftstere wird durch Waschen mit Wasser entfernt^ bis das Sals anfingt 
sieh mit weinrother Farbe in Wasser au Idsen. Das Silberoxydul^alz 
ist schwierig und mit rotber Farbe in Wasser löslich ; beim Kochen wird 
die Lösung zersetzt, es scheidet sich metallischos Silber ab und die 
Flüssigkeit entfärbt sich. Da<? Salz löst sich auch in Ammoniak mit 
rother Farbe, Kaii^ntsiebt ihm die Säure und liest schwanas Siiber- 
Ol^dul zurück. 

Citronsaurer Strontian: 1) 3 SrO . CijH.sOjj -I- 5 ff 0. 
Ivssigsfuirer Strontian wird durch Citronsäure und durch citrousaure 
Alkalien gefällt; der Nicdorschlfig ist weifs und seiir voluminös, und 
wird in der Wärme nicht krystallinisch; er ln?t sicli nirht in Wasser, 
nur schwierig in Essigsäure, leicht in verdünnter Mi ueraUaure; l>ei 200* 
verliert er 5 Aq. Wasser. 

2) Sals mit 2 Aeq. Strontian: ^^jCtfisOu+^Ha Wird 

dreib89i.i)chfls Sals beim Erwärmen in OitronsSure' gelöst nnd das FiltraC 
abgedampft, so scheidet sich das sweibasische Salc in pertmutterglia- 
zenden Krystallkrusten ab, welche durch Waschen mit Weingeist voa 
der anhängenden Säure befreit werden. Die KrystaUe sind an der hah 
unveränderlich. 
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Smimt dtroMtner Strontiaa nnt l Aeq. StrontiMi isl noob niobl 
dtrgestellt 

Citronaaures Zinkoxjd: 1) 8 Zn O . C13H5OU -f- 2 HO. Zink 
Ifiit aish QDter Eotwickelnng yon Wasserstoff in Citronensäure. Wird 
in Wasser gelöste Citronensäure mit kohl'^nsanrcTn Zinkoxyd erhitzt, 
so löst dieses sich auf nnd es bildet sich das dreibasische Salz als 
schweres, krystallinisches Pulver. Das Salz ist in Wasser schwer lös- 
lich, Schweiei Wasserstoff i'ällt aus der Lösung das Zmkoxyd* Dsa laft> 
trockone Salz verliert bei 100^ nichts an Gewicht. 

^> ^^Ho! + 2^0« ^^^^ ' ^«^»Oii + 

^ ^ffoj * ^t^»^i + ^ Venetien der 



fung dM dreibMuehen SdM mit «twas CitronsUnr» und Abdaapto 
der FlöMigkeit als dnrehdefaliga ^jetallrinden. 

Das swei* und «inbasische dtronsaaia Snkoxyd ist noch nichl 
tefastallt. 

Citronsaures Zinkozyd-Natron bildet sich als ein lösliches 
Salsy wenn zweibasisch cite^nsaures Natron mit kohlensaaren) Zinkoxyd 
digerirt wird; die Lösung erstarrt beim Abdampfen an der Luft und 
wird durch und durch krystilUnisch ; beim Abspnlon mit wenig Wasser 
bleibt die Doppelverbindung zurück in Form kleiner, glänzender Bl&tt- 
<^en, welciie sich an der Luft unverändert holten. 

Die Übrigen Salze der Citronsaure ^ind mir unvollständig bekannt. 
Die citronsauren Alkalien i allen die Cci oxydulsalze , der Niederschlag 
ist in Citrousäure löslich. Citrousaures Kadmiumoxyd ist ein kiystul- 
lioischea, in Wasser schwer lösliches Mehl. Citronsaure Thonerde ist 
oalOsIioh in Watter, Ifltlidi in CStronsIMira; ebenso verhilt sieh die ei» 
tranttnre Thoraide. Dat eitfOBtaore Uraaoixyd ist ein gelbes , unlOs- 
Hohes Fairer. Cilronsaare BeryUerde ist aaflOrixoh und gosnailUiiiUebii 
dk efmnsanre Ttttfevda Ist kiystallimseh. T^UorcMiyd 16st sich In Gl- 
Imsänre, und batn Mwllligen Verdonslen bilden sidi grofte, r^lmi^ 
ftige Krfstalta. Fe. 

Clovorubrin, von dem Englischen c/om, Oewürsnelke, und 
ruber ^ roth, nennt H are das rothe Harz, welches durch Einwirkung von 
concentrirter Schwefelsäure aof Oewürsnelkenöl entsteht. Es ist löslich 
in Alkohol und Aether. fFp. 

Cnicin, von xv/xo^, Distel, nennt Nativelle*) einen von ihm 
aus (Micu8 benedictua oder Centaurea henedicta dargestellten, krystallisir- 
baren ßitterstolf. Er bildet durchsichtige, wei.se, geruchlose, schmelz« 
bare Nadeln, welche sich an der Lnft nicht verftndem und in höherer 
Temperatur «ersetzt werden. Kaltes Wasser liVst wenig davon aol^ 
wwnas mehr. Bei Iftngarem Koehen setst die Auflösung einen sfthen 
EBrpcr ab. Alkohol IDst das Cnlein leicht, Aether waniger. Seina 
ZMammensetninf ist :ss Cm Hs« O15. 

Dieser Stoff soll sidi, nach S c r i b e, in allen Pflanzen aus der Ea- 
soilie der Cynnrncephalen Anden (rergl. d. Artikel Cardnibenedic* 
tenb Itter, Bd« II, 8. 88). Wp. 



*i Ooapt. rend. Bd. XV, StSi Joiire. U pr«kt. Ciieai. IM UIX, 
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910 Coccin. — CochemUc 

Coccin nennen Felletier und Caveutoti einen eiLrenthiii 
liehen, in der Cochenille gefundenen, stickstoflfhaltcnden Körper, der, 
nach ihnen, gleichsam das Fleisch des Insects bildet, und theiU mit 
Leim, theils mit Albumin und Fibrin Aehniiclikt-it, hat. Fe. 

Coccinsalpetersäure nennt Hersel ins eavooErd«- 
roann entdecktes Product der Einwirkung von Salpetersäure auf 
reesänre; Erdmann hat dieaer Sftnre den Nnai«n Kokkinon«&ore 
gegeben. Fk. 

Coccinsäare nennen Pelletier und Cnventoa eiiie in 
der Cochenille gefundene, aber nicht nüher untermchte, flfichtige, fette 
Sittpe« A. 

CoccuSSäure, CisHcO«, für sich unbekann^ ist das Badi- 

eal der TrtaitroeoccQse&nre^ Ci6|3.\Q^04f welche Warrea de 

la Bue als Oxydationsproduct der Carroins&ure (s. d. Art) mittelst Sal- 
petersiure erfaiät. F«. 

Cochenille 0- (S. Band II, S. 326.) Die Cultnr der Co- 
chenille wurde von der :4paniN'chcn Regierimg auf Teneriffa und Madeira 
eino'ef lilirt. sjiätt-r auch von den Franzosen in Algerien. AU Isahriin^rs« 
pflanze lür die Insecten wird theils dei rothblüthige Cactus cocoimeUi/er, 
theils der gelbbliithige Cactus OpunUa gebaut. Die Meinungen sind 
verschieden, ob die Farbe der Blüthe einen Linlluss, und welchen, auf 
dea Farbätoi} der Cochenille habe. Nach Manchen Lat der baltgehalt 
der Pflanze, die etwa 4 bis 5 Jahre lang zur Emähmng der Thiere 
dienen kann, allein von Einflnw, da die Farbe dodi woU errt im Tbiefw 
kfirper eneugt wird« Daa weibliehe laieot wird aaoh 100 hu 115 
Tligen hratfühig, es hat dann die GtdfiM einer Hondelane; die Farbe 
wird bei vielen Thieren dann dunkler, aUmUlg roth; maiuAe ThlcM xei- 
gen keine Farbenverändenmg, aber sind am HmterCheil breiter und 
aeigen einen banmwolleihnlichen Flaum. 

Die Mutterthiere werden, sobald die junge Brut unter ihnen sicht- 
bar ist, zu 4 bis 6 in kleine, 2 Zoll grofse Stückchen lockeren Kattun 
gebracht, und dieser auf der Unterseite der Pflanze befestigt ; die junge 
Brut krieeht durch die Maschen des Kattuns auf die Blätter und ver- 
theilt sich dort. 

Die Cochenille wird in Mexico durch Trocknen in der Sonne, oder 
in Oefen, oder durch Uebergiefsen mit heifsem Wasser getödtet. Man 
reinigt diu trockene Waare zuerst von Staub und anhängender Unrei- 
nigkeit durch Schütteln iu Säcken, um den weilten FImud abzureiben; 
dmh Abneben wird sodann der feine Staid» eatfemtt und hcraaeli wer> 
den die gröfseren Stücke von den kleineren aortiri 

In Mexico unterscheidet man hauptsächlich eine ordiDiire Coelia» 
BiUe, Qram syboet^^ die aich «nf wildem Caetna flbdet, imd die Qr m a 



') Literatur: I.etellier, Joum. Af Phami. et de Chim. l^lt Dir p. 423 ; 
PhAtm. CentralbL 1845. S. 267. — NoUtega, i'iunjn. Journ. aoü traiuact. VIII, 
p. 042; Phsra. Centnlbl. 1849. 8. 864. ~ Chevr«Ql, Compt. rsDd. de Vacad. 
XXVI, 875; Pharm. CentralbL 1846. S. 861. — Warren de U R«t, 
d«r ClMiB. vikd numn. LXIT, 8. 1 ; Phan». CeatnObl. 1848. g. 81. 
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CkKsheniile. dll 

ßmOi walek« raf eiiltlfirlein Cftotns gesogen wtrcl; von der leteteren an- 
lanehflidii man dw ZnccaHllih iralcSe sohon Brat eiMOgt hat» von einer 
•ehwenMn Sorte, die vor der Bnil getBdlH ward«. An der KtMe der 
Caoarisohen Inaeln kann man jihriieh 8 Ins 4 Ernten Italten, irenn man 

die Bmt in einer gesondaften PÜanzung neht. 

In Frankreich kommen im Qro&handel 4 Sorten Cochenille vor: 
die schwänlich grane, CoehtniU» roMetU^ gilt für die beste Sorte; ihr 

nahestehend ist die graue ranarische Cochenille ; dann foljQ^t drittens eine 
schwnrzgrane Sorte, die sogenannte Zacatilla Nro» 2; die vierte Sorte 
ist die schwarze Cochenille oder Zacatiila Nro. 3. Die algerisch o Co- 
chenille giebt eine mehr gelbliche Auflösung, die bei Zusatz von Alkali 
•och schön roth wird; ihr Fftrbevermögen ist etwa ♦/§ von dem der 
feinen Zacatilla. 

üm den Gelialt mehrerer Cochenillesorten an Farbstoff zu prüfen, 
wird je 1 Gramm Cooheoille gepulvert, mit 1000 Grammen Waaier 
mid SO Tnftm AUNnlflenng eum Stande im Wanarbada erwärmt; die 
mehr oder wanigar tiefe Faibe der L&enng giebt, bei gleichar Nfianea, 
den Gahalt an Farbstoff. Aach duroh Firben von Wolle mit diesen 
Anstflgen Iftsst sioh der Gebalt an Farbe ermessen. 

Meistens wird die silbergrane Cochenille für die bessere gehalten, 
foweilen soll aber auch die schw&rzere Sorte reich an Farbstoff seyn, 
in Bordeaux wird wenig;sten9 graue Sorte künstlich durch Behan- 
deln mit siedendem Wasser in schwarze verwandelt. Häufiger sucht 
man durch Bestäuben mit weilsen Pulvern, wie Kreide, Amylum, Talk- 
pulver, Schworspath und selbst Bieiweifs, der Cochenille ein silbergranes 
Ansehen zu ]5:eben. Es ist auch schon ganz gefälschte Cochenille im 
Handel vorgekonunen, aus» Erde, Sand und Glattpulver, mit aufgezoge- 
ner Cochenille mid Femamboklack gefärbt 

Dar Teibtaneh an Coohenüla ist sehr bedantead, dia Sinfchr in 
Bn^and kt von 800,000 Pfd. tm Jahre 1880 anf 21/3 MUKonan Ftod 
im Jahre lOiO gestiegen. 

Der weifse Stanb, mit welohem schon das lebende Inseet bedaokt 
ist, zeigt sich unter dem Mikroskop ans gekrümmten CJjUndem von 
gleichmäfsigem Durohraesser, vielleicht Excrementen, bestehend ; dieser 
Stanb I&sst tioh mit Aether entlemen« Beim Zerschneiden des lebenden 
Insects fliefst eine kleine Menge purpurrother Flüssigkeit au?, welche 
den Farbstoff in Isleinen Kömchen um einen o-röf^eren farblosen Kern 
gnipyjirt enthalt, and diese Gruppen schwimmen wieder in einer farb- 
losen Flüssigkeit. 

Der Farbstoff der Cochenille ist die Carminsäure (s. d. Art.), von 
Warren de ia Rne genauer untersucht. Aufserdeni ist in dem wäs- 
serigen Auszug der Cochenille eine stickstoffhaltige, krystalUsirbare 
Sabetana enlhaltan; vn diese abaosehsiden, wird aas den wisserigen 
Daooet der Ooehenüla dioOarminsiara snent daroh aageshtartas essig- 
ssma Blaioiyd gafillt, dia Mntterlange sodann mit SchweMwassar» 
statf behandelt» nm das aofgalOste Blei sn trennen, und dann abge- 
daaspft bis snr Sjmpsoonsistenz; es scheidet sich dabei ein krystalUni-' 
schar Körper als kreideartiga Ilasse ab, beim Concentriren der Muttar* 
lange wird noch mehr davon erhalten; der Best der Lauge trocknet zu 
einer weichen, nicht weiter untersnchten Masse ein, die etwa 10 bis 12 
Procent der Cochenille beträgt, von der ein Theil in Alkohol, der da- 
von bleibende Kückstand aber in Wasser löslich ist. 

iiyilimml mm HeaMitiffb. d. Obomie. 59 



Digitized by Google 



912 ' CocinoiL — Cociiißäure. 



Dar krystalUnisclie, kwM>HMilioh» KBrper ht eine StickstoffVerhin- 
dung, ibre empiriache ZuAammensetzung = Cig HuNO«; sie ist löalieh 
in Walser, ab«r unlöslich in Alkohol uad Aether; Salzsäure loa! aia 

und verdampft beim Erwärmen, ohne die Substanz zu Verändern; in 

Salpetersäure lf)-;t sie sich unter Gngentwickelung, beim Abdampfen 
bilden sich lange Krystalle von einor neuen Säure; beim Erhitzen mit 
Salpi-ters Lin e erfolgt eine voUatäudige /tordeUim^ oft unter Abacbei- 
dung voll Kühle. 

Die Substanz löät üch in Alkaiieu uud iu Ammoniak, Säuren 
acheidea sie aus dieser Auüöauog ab. Verbindungen der bubdianz 
koniten Dioht erhalleft Warden. . 

' Dem ganzan VarhAlten« wia dem Anaehan nwih .zeigt diaaa SbIh 
Staat grofsa Aehnliclikaii mil dam Tyrosin tod Liabig, d^aaan 2a- 
anmmansatmg abar aina Taraaliiadaiiat QisHsNC^, ist F«. 

• Cocinon, daa ZaraalnmgaiMradnot daa aoeinaaimn Kalka, a, 
.nntar Cooinaänra. 

*Cocin8äure, Co costalgsäure ist, nach Brom eis (s. 
Bd. n, S. 324), mit abweichenden Resultaten nanientiich von Saint- 
Evre und Görgey untersucht worden. Saint-Evre's Cocinaaure 
war = Ho . CäaUjiOjt: Görgey erhielt eine bei 56<> schmelzende 
Säure — HO . C30II29Ü8, welclie er aber nach unvollständiger Unter- 
suchung d<ä6 Silbersalzes für ein Gemenge von Myriäticinsäure (HO . 
CmH^tO«) und Falmitinaäure (HO . C99H31 O9) hielt; er aiaht daliar 
d«n mibarccktiglaft SeUnaa, daaa anch diaSänra von SAint-Evra-wolil 
am (aamaoge sej von Capiinsäwa (HO • Cyofiit Oi) vaA Laoroataaria- 
aftnra (HO . GmI^CH). Nach aiaavBailie nicht veröffentlichtar iltaiar 
Versuche ist die CocmaftQTa wahrscheinlich HO . C28Ht7 0s (I<*ehling). 
Oarh»rdt nimmt aia KU Ho. C^^^aOs^ Vielleicht, dass die so aalir 
abweichenden Resultate darin ihren Grund hahen, dass das GoeoaDOia* 
fa(t wechselnde Arten von Talgsäure enthält. 

Um reine Cocinsäure zu erlmlten, wird das Cocosnussfett verseift, 
die Säure wiederholt aus Alkohol krystallii^irt, dann mit Natron «re-^ät- 
itigt und die alkoholische Lösung dieses Salzes mit essigsaurem Biei- 
oxyd gelalit, der Niederschlag getrocknet, und durch Digeriren und 
Auawnsohen mit Aether von <^i->aurem Bleioxyd befreit; das rein zurück- 
bleibfude euciusaure Bleioxyd wird dann durch Kriiitzen mit Weinsäure 
und Wasser zersetzt , und die abgeschiedene fette Säur» noohmala aus 
AUkdM kryatallisirt (Saint*Evra> 

Dia ganz ganiohloaa Säura kryatalliairt ans dar slkoholischan L5- 
,aaig in staraförmig gruppirten Nadaln, lia achmilst hei ^4,7^; Iftagaia 
Zeit im Sctoalaan- erhalten, giabi aia nach dam Gaslahan im Vacuum 
aina harta, zarbraoUlcha M^a» iSia ▼arfluahtigt arnh nur in ^inam 
CteiiCram oosersatot. 

Daa eocmaanra Aathyloxyd« QsHsO .CnHuOb wird dmreh 



^) LiteraiaTt Salnt-Evre, AmiaL de Chim. «t 4e Phys. [8.] T. XX, p. 96; 
Anasi tf «, Ch cm. uad Pharm. LXIV, S. 341 ; GOrgej, Annal. der Chem. und 
Pbarmr LXTI, S. 308; Delffs, Annal. der PHya. voA Cham. UtJXXl, S. M7i 
Plutrin. CeotralbL 8. 705. 
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BinUitoii vmi-SaUs&aregaa in dl» aUu^Mysehe L&Niiig der Säure diar^ 

Pa« eoftinaatire Silberoxydy Ag O . €32 H^i 0$, durch Fäl- 
img-ani «iiMr wemgeistigen Lteung det Aminiittiifciiiwilrii» dargestellt, 
ichmilsl bei 55^ «id lUisI «i«h ieiclit in A«tller. 

. Der eociinmre Kelk mlSelieh in Waaaer u&d sehmikt bei 
demlieli luederer Tenperaliur. Der trockenen DeatiUelion unterworfen, 
lenetft er sich nnter Zorüekki^sung Ton koMenieineeii Kalk woat wenig 
Cofale, wilurend CocinoD, E^i O, nla blrngdbe FUeeigkeh ftberde- ' 
itillulf welcke nicht gnns rein erbeiteB «nide« 

Docch DeatÜlatton von neutralem eoeuMaianft Kalk ml Umkr[f- 
iCaUiiir«a.dai DaüiUale tm absolutem JUkohol bei Delffe ein festet, 
lei 58^- erat sehnrataeiidea Codnon erhalten; daeCoeinon aoU C21. lln O 
cyn, oder €42 Ho O«; darnach müaste also die.fiinre die Znaammen- 
lemmg« wekbeSaini^Evre ibr gtebt, gehallt baban, waaYonDalffs 
iidil weiter nnleraacbt ra seyn aeMnt. 

^Codein, Fonael: C^^^iNO« (Anderaon^. Dac ana Wäh- 
ler oder waaierbaltigem Aetber kryitalliairte Code&i entbilt i Aeq. 
97aaaer. 

Winkler >) mbfc «iir Darateliong 4eaaelb^ daa Opiom mit kal- 
m Waaser ans« £äUt mit Ammomak das Morphin, dami durch Chlor- 
»aloiam die Mekonaaare nnd snletat durob Bleiasaig die entfärbenden 
Seata o d t beüe. Die vom Bleiniederaehlag getrennte FtBasigkeit wird 
Utrirt, dnnsb Sehwefelsfiore daa fibrige Blei geflUlt, abermals filtrirt, 
laa Fiitmt mit einem Uebecschna» toh Aetekali vermiaobt, nnd die Mi- 
ebimg ao laaga mit der Iioft in Berttfaraqg gelassen , bis sieb kobten» 
amras Kali gebildet hak Schüttelt man nan das Qanae mit Aetheri so 
dst dieser des Codein« Uerek'} fftllt das Gemeage von chlorwa*» 
erstofisanrem Morphin nnd Codein dnrcb reines Netpon^ behaaddt den 
)(iederachlag lait kaltem Weingeiati sittigt die weingeiat^ge Lösung mi^ 
»obwefelsäure, desttllirt den ^kobol ab, und seist an dMajBückstande 
o lange kaltes Wasser, als noch eine Trübung erfolgt meraaf wird 
Utrirt, das Filtrat bis zur Syrupsconsist^s Terdunstet und der BÜok« 
tand in einer gearftumigeu Flasche mit überschttasiger Kalilauge und 
letber geschüttelt, welcher das Codein löst. Schon nach einigen Ston* 
ien scheidet sich ein grofser Xheil des Codeins aus der ätheriichen 
Jomfi^ ans und das noch Gelöste wird durch freiwilligea Verdunsten 
gewonnen. Das Codein wird durch Weingeist vom beigemengten Oele 
»elreit, welohea die Krystallisation sehr ▼erhindeiti 

Anderson schlägt aur JBotfernung des gröfsten Theiles des 
ii^miaks aus den Mutterlaugen, aus welchen das Morphin mittelst Am- 
Qoniak geijült wurde, vor, die Flüssigkeit vorher zur lOystaUisntion 
abzudampfen und die ausgeschiedenen Krystelle durch Pressen von der 
^lutterlaage zu trennen. Nachdem man durch mehrmaliges Umkrystal- 
isiren von Salmiak ziemlieh befreite KrystaUe erhalten hbt, löst man 
lieselben in heiisem Wasser und fügt eine conaenlnrte Lösung von 



Annal. der Cbem. nnd Pharm. Bd. LXXVII, S. 847; Liebig und Kupp Jaü 
»iUTicht, 1850. S. 424. 
*) B^Mrt f. PlMm. 44, 459. 
MmäL 4flr Vtmm. il, %n. 
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luriltliMlMUi Kali hinzu , wodurch das Codein zum Theil sogleich als 
eine Ölige , nach und nach erhärtende Kasse gefällt wird, während da 
anderer Theil beim Erkalten der Lösung sich in Krystallen abscheidet. 
Durch Abdampfen der Mutterlange erhält man eine weitere Krystalli- 
sation ; zuletzt, naciidem dieselbe auf ein sehr geringes Volum gebracht 
worden ist, scheiden sich beim Erkalten eine Masse seideglänzender 
Nadeln von Morphin aus, welches durch die ttberschässi^ KAliUuge in 
Lösung erhalten wiu'de. 

Die Krystalle von Codeün, welche man auf zuletzt beschriebene 
Art erhält, sind stets mehr oder weniger gefirlit. Man reinig sie 
durch LOmh in CMei wmtirtuflliiHi^ Kochen mHThierkoUe md noeh- 
oudigei Ftiloo mit knuCiMlMDi EriL Znletat IM nmm d imib e a , wm 
TiommDg TOD jeder Spur von MbipldBt in wft mmngqm AtAm, Et 
mam jedoch frei yoq Alkohol ttfa» iadeai bei Qe^nwmrt deaeelbea 
Mob dem Verdumlen des Aethen eine eyn^oitige FlÜMigMft bloib*| 
welche nicht zum Kryttallisiren zu bringen ist. Nimmt man dagegen 
WMierfreien Aether, so löst sich das Codein bedeutend schwieriger und 
nan erhält beim Verdimsten kleine Krystalle von wasserfreiem Codeln. 
— Das CodeSn fällt die Oxyde des Bleies, Kupfers, Eisens, Kobalts, 
Nickels und anderer Metalle aus ihren Lösungen. Durch Kali wird es 
aus seinen Lösungen abgeschieden, wobei jedoch, wegen seiner Los- 
lichkeit in Kalilauge, immer ein beträchtlicher Theil des Codeins in 
Lösung bleibt. In Ammoniak löst es sich in demselben Maafse wie in 
Wasser, und wird durch dieses Fällungsmittel aus seinen Salzen nieder- 
geschlagen; es fällt indess nicht augenblicklich, sondern setzt sich nach 
itnd nftoh in kleinen, dnr«hsioliiigen KrytMlm ab (A]idorso]i> 
Diroli Einwirkung von iteker SalpeloffBlare «nf Oodebi entstolii eine 
gelbe, hanertige, in eikoholischen FMieigkeiten mH rotker EmIm 19t- 
lioke Sliire, welflke noch idelit weiter nnterrooht IH (Andereon). 

VerwAndlungen des Codetns. 1) Dnroh Schwofeleftvro» 
Löst man Codein in einem Ueberscfants von mäfsig ooDoentriiter 
Schwefelsäure und digerirt die Lösung auf dem Sandbado« oo nimmt 
dieselbe nach und nach eine dunkele Farbe an und giebt nun mit koh- 
lensaurem Natron einen Niederschlag, wie die Codemsalze dieses nicht 
thun. Der so erhaltene Niederschlag ist modificirtes oder amor- 
phes CodcVn. Durch vorsichtige Regulirung der Temperatur kann 
dasselbe rein erhalten werden, doch ist es nicht sehr beständig. Nach- 
dem die Behandlung einige Zeit fortgesetzt worden ist, fällt man mit 
kohlensaurem Natron. Der erhaltene graue Niederschlag wird gewe- 
schen, in Alkohol gelöst und aus der Lösung mittelst Wasser wieder 
gefällt So gereinigt, bildet dM amorphe Gedeih «in graues IMver, 
nit mehr oder weniger grttnom Sohelii; ee IM dok aiekl In Waatfar, 
mll Lttehtigkett inilkokol md wkrd mn leliterer LSeong darekAotkw 
gefillt Bei lOO« C. tefamili« dMOlbe M einer aohwanen, hnslgeii 
ÜMse , löst sich in Sauren mit Leichl^keit und Mldet mit donsAeft 
amorphe Salze, welobe beim Verdunsten ea brennen Harzen eintrock* 
neu. Es zeigt ganz dieselbe Zusammensetzung, wie das Codein (Ander- 
son). Durch fortgfsetzte Behandlung mit Schwefelsäure erhält man ein 
tiefgrünes Pulver, welches Schwefel enthält und in seinen Haupteigen- 
schaften mit dem Sulfomorphid Arppe's und dem entsprechenden Sulfo- 
narcotid von Laurent und Gerhardt übereinstimmt (Anderson). 

2) Durch Alkalien. Durch Behandeln des Coddüis bei einer 
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mMgm Wime wak KaHkydnH, Kdilnik and KaCronkalk^ «rhitlft 
▲admon mafarM Üfielilige Basen, das McHkylamm md «ine Den«, 
ivelohe er Metacetfttntii oder Propylamin nennt (riebe d. Art). 

3) Darch Cyaogas wird das CbdeSn in eine neue Bnaii, das 
Bicyancodei'n, verwandelt. Cyangas wird, nach Anders^on, von 
einer gesHttig^ten , möglichst ^'oncentrirten Auflösung von Codein 
in Alkohol leicht absorbirt , indem die anfangs p;elbe, dann braune 
Flü^sigköit nach und nach den CTenich nach Blausäure annimmt uod 
Kryatalie absetzt, welche bei fortdaueriideui Einleiten von Cyangas an 
Bftenge zunehmen. Sie werden durch ümkrystallisiron aus einer Mi- 
- schnng von Alkohol und Aether gereinigt, indem man vorher, zur Ent- 
fernung von etwas unverändert gebliebenem Codein, von Neuem Cyan* 
§u in dw L5Mg leüel. 

Das so erha&eiM Bkyaiioodfl&i kiystaUUdrt in dflnBen, gliaseiidaii, 
sotthsnHigeB Blittohan; «s lösl rieh nur sohwniig la Wasser, Iriciiftar 
a«f Zniala von Alkohol ; beim Abdampfen einer Lösnog desselben wird 
«i «e f S oM » indem Eiystalle von Codein zorOokbleiben. Diiroh Gfalor- 
wMserttoffsänre wird es in ein krfstallinisoliea Sala verwandelt; es tritt 
indessen sehr bald eine ZersetiQDg ein ; denn auf Zusatz von Kali mir 
Flüssigkeit entweicht Ammoniak, und wenn das Salz 24 Stunden eich 
selbst überla^'^en bleibt, sn entvrickelt es Blausäure. Mit Schwefelsäure 
und Oicalsäiire giobt das liicyancodeiin gleichfalls schwer iösliehe Ver- 
bindungen , welche sieh ebenfalls, unter Entwickelung von Ammoniak 
ond Blausäure, schnell zt r^etzen. Die Analyse ergab die Formel: 

C40 Hjj Nj Ug = Cjj Hjj N Oj • 2 Cj 

Substitutionsproducte des Codeins. 

NitrooodfiSn« 

Formel: C^e jNOg (Anderson). 

Nach Anderson wird zur Darslelhing dieser Mitrobnie eine ver- 
dtnntti änipetersiinre von 1,060 specif. Gewicht m einem Kolben 
schwach, nicht bis zum Sieden, erhitzt und dann fein gepulvertes Co- 
dein zugefngt, während man da« Gemisch bei gelinder Temperatur er- 
hält, so lange, bis eine herausgenommene Probe mit Ammoniak einen 
Niederschlag giebt, welcher nach mehrmaligen Fnifuncren nicht mehr 
an Menge zunimmt. Die Flüssigkeit wird dann sogleich mit Ammo- 
niak gesättip:t und schnell bewegt, worauf ein dicker Niederschlag von 
Nitrocodeiu entsteht. Die Einwirkung geht sehr dchnell vor sich und ist 
in wenigen Minuten beendigt, so dass man sehr auf die Zeit Acht haben 
moss, nm den Ftankt richtig sn treffen, wo die Flfissigkeit mit Ammo» 
nink na sMgen ütL Enftwiofcelnng von rolhen Dimpfon ist immer em 
Mehen, dass die Einwirkung m writ gegangen nnd ein TheiJ des Co* 
dsina in eine nicht weiter nntersuehte rothe Substane umgewandelt iet. 
Ifen ihttt daher wohl, die Operation an onterbrechen, ehe die ganie 
Ifasse des Codrin» senetst ist. 

Beim Zusatz von Ammoniak ffiUt das Nitrocodein in kleinen, sil- 
berglänaenden Blättchen mit einem Stich ins Gelbe nieder. Man rei- 
nigt dasselbe durrh Lösen in Chlorwas^er-itoffsiinre, Kochen mit Thier- 

kdhle nnd wtederhoUes FäUen mit Ammoniak, wodurch aller Farbstoff 
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nnd dM elvra vorbandene iiiiv«ftoderte Cedaln entfernt wild. Hiertuf 
Üsst man es aus verdönntam Alkoliol odiT euMr Mteehang von AlkoM 

und Aether krystalli^iren. 

Das Nitrrcndoin krystalliairt aus Alkohol in Form von dünnen, 
seidoglänzenden , iieiirehiarbenen Nadeln , welche sich beim Trocknen 
zu ( in r seideglänzenden Masse verfilzen. Aus einer Mischung von 
Alkoiiul und Aether erhält maa e> durch freiwilliges Verdunsten in 
gelben, seideglänzendeu Kryatalien, welche sich unter dem Mikro- 
skope als vierseitige Prismen mit zweiflächiger Zuschärfuog erkennen 
Innen. Es löst sieb in geringer Menge m heUaem Weiser und scho- 
det sieh den« beim Brkelten in Ueiaen KrystnUen eb } in beifsem Al- 
kohol ist dasselbe leiebt IftsUeh nnd nar wenig in Aelfaer. Bei ^rai^ 
siehtigeni Erhitsen schmilst es sa einer gelben FIBssighsit» welehe beim 
SirhttUea sn einer krystallinisebett Heese eratenrli Bei hdberer Tsni- 
peratur wird es plötsUeh ohne Flmmm^ seieetil« und MntsfliMl eise 
dichte Kühle. 

Wird Nitrocodein im Wasserbade mit Schweielammoniom behan- 
delt, 80 nimmt dif^ Lö-^im^, unter Abscheidun? von Schwefel, nach und 
nach eine dunkele Farbe an. Nach beendigter Einwirkung giebt Am- 
moniak mit der filtrirtcn Flüssigkeit einen braunen , amorphen Nieder- 
schla/r, welcher nach Auflösung in Chlorvvasäerstoöiäure und Kochen 
mit Thierkohle dnrch Fällung mit Amnioniak eine hellgelbe lksis lie- 
fert. Diese Substanz ut üehr verschieden von Nitrocodein , aui>ieror- 
dentUeh löslich in Alkohotnnd wm daxens< eis MBorphea Pulver a^ 
gesetst. Nur sehr selten erhält ninn bimnne Kiystnlle. Anderioa 
hat dieselbe nicht näher ontersncht, ist aber der Ansicht« dass sie naeh 
dem, was wir Ton den übrige«, anf f^eiohe Weise entstandenen Bann 
wissen, die Formel Cj« HssN^Oe besitsen nnd den Namen Asocodsfn 
erhalten roüsste. — Mit SäuMn bildet das Nitrocodoin leicht iDsliche, 
neutral reagirende Salze , nus welchen Ammoniak oder Kali die Bsw 
eis kiystallinisches Pulver abscheiden. 

Chlorwn s^or ^toffsan res NitrocodeVn. Wird , nach Ander- 
son, erhalten durcli Autlrj-en von Nitrocodem in Chlorwas=;orstoff-'änre. 
Die L5sun«r liefert beim Kindampfen das Saia in Form, einer hftrsig^»M 
nicht krystaliisirbaren Masse. 

Oxalsaures Nitrocodein. Von Anderson dargestellt: kry- 
stidlisirt in schönen, gelben, kurzen Prisuieu ; leicht löslich in W asder. 

Schwefelsaures Nitrocodein: Cm I^^J NO«, RO . S0|. 

EbenfiOls von Anderson dai^gsstellt; kiystallisirt in knnen« strahUg 
gnqpiarlen Nadeln, nnd ist lekht iösUch in heibem Wasser. 

Nitrocodeinplatiuchlorid: Ca« jJJ'^^j NO«, H Gl + Pt€l, 

-f- 4 HO. Fällt, nach Anderson, aus der Ldsni^ des ehlorwasier* 
Stoffsanren Salzes auf Zusatz von Platinohlorid m, Fonn eines gelben, 
in Wasser nnd Alkohol nnlösUehen PnWers. 

Bromoodein. 

Formel: C^» j^^'^j NO«. Von Anderson dargestellt. fJm dss- 
•elbe gm erhalten, setzt man zu feingepulvertem Cod^ nach und nai^ 
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n kldBfln MMgea Brömwasser. Die Basis wird rasch gelöst and dia 
lüschtmg nimmt aiae eigenthümliche , charakteristisch rothe Faibe an. 
>obald sich die game Menge des CodeXns gelöst hat, fälH man dorefa 
immODiak alles Bromcodein in Form eines silberwairsen , noch etwas 
umriDdertes Codein enthaltenden FulTers.- - Durch mehrmaliges Wa- 
chen mit kaltem Wasser, Lösen in Chlor-^vn'^serstofisäure und FliUsB 
nit Ammoniak erhält man ee mletzt, aus Alkohol krystallisirt, rein. 

Es ist in kaltem Wasser kaum löslich, etwas mehr in heifsem and 
icheidet sich ans letzterem beim Erkalten in kleinen, zweiflächig zuge- 
;chärllen Prismen ab. In Alkohol löst es sich leiditi besonders in hei- 
sem, und lässt sich am besten aus einer Misobnng von gleichen Thet- 
en Alkohol und Wasser krystallisirt erhalten. Diese Kiystalle sind 
itets nur klein , aber blendend weifs. In Aether ist es kaum löslich, 
[n der Hitze schmilzt es zu einer farblosen Flüssigkeit, welche etwas 
Iber ihrem Schmelzpunkt zersetzt wird Das Bromcodein löst sich in 
calter Schwofelsäure und wird beim Erhitaen mit derselben dunkel ge- 
erbt. Von Salpetersäure wird es weniger nngegriffen alsCode'in selbst. 
Es Terbinbet sich, unter noch nicht ermittelten Umständen, bald mit 
1 Aeq. (M2 Froc), bald mit ö Aeq. (6,69 Froo.) Wasser. 

Bromwasserstoffsanres Bromcodefn: €3^, | NOe, HBr 

2 ffO. r)ic«?e<' Salz sind die bei der Bereitung des Bromcodefns 
irwalmten Krystall» ; es löst sich weni!:!: in kaltem, sehr leicht in heis- 
rem Wasser und wird aus letzterem in Form von kleinen, prismatischen 
liürjstallen abgesetzt (Anderson). 

Chlorwnsserstoff'^au r Bromcodein. Krystallisirt in stern- 
förmig [.Tuppirtcn Nailehi, denen des ohiorwasserstoffsanren Codeiins 
sehr ähnüch (Anderson). 

Bromcodeinplatinchlorid: Ose J^^^j NOe,B€l + FiGi^ 

[-t ein blassgelbe-!, in Waaser und Aikohol lüsÜches Pulver. Von An- 
derson dargeöteüt. ^ 

« 

Tribromcodän. 

Formel: C36 ||^,!^^| NO«. Von Andersoii dargestelH. Bei IIa- 

gerer Einwirkung von überschüssigem Brom wasser auf Bromcodein ent- 
steht ein hellgelber, zuletzt bleibender Niederschlag von bromwasser- 
stotlaaurem Tribromcodein , aus welchem man, nacli dem Waschen mit 
Wasser, Auflösen in verdünnter Chl<a wassorstofTsäure und Fällen mit 
Amiuüiiiak die Basis abscheidet. Sie winl durch Auflösen in Alkohol 
Qnd Zusatz von Wasser als ein amorphes, nach dein Trocknen graues 
Pulver erhalten, welches sich nicht in Wasser und Aether, aber leicht 
ia Alkohol löst Bei der Auflösung in Chlorwasserstoffsäure scheint 
sie eine llieilwcise Zei ^etzung zu erleiden. Beim Erhitzen auf Platin- 
blech wird das Tribruincodei'n braun ; bei seinem Schmelzpunkt zersetzt 
es sich vollkommen, wobei eine sehr schwer verbrennliche Kohle zu- 
rückbleibt. — Es iat liüi eine sehr scliwache Base; die Salze derselben 
bind äämmtlich m Wasser wenig löslich und amorph. 

Bromwasserstoffsanres Xribroroeodeiin: 2 (C|« j^r^l^^ 
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3 H Br. Dieses Salz «etzt aich bei der Bereitung de» Tribromco- 
deins »b als ein glänzend gelbes Pulver, welches vollkommen amorph 
und IQ kaltem Wasser nur weuig löälicii Lst; beim Erwärmen loat es 
•ich in gröDgerer Menge (Anderson)* 

ChlorwftuerttoffSAvre« Tribrooicodelii« Wiid dnrdi Ldaen 
der Buis in Iwiftcr, wdOurter CblorwuientoMm «rliatai «od 
•otst neh beim EtUten eis ein emorphea Polmer ab (AndereoaX 

Tribromcodeinplfttinchlorid; j^Jjj ^O», H^i + Pt€l,. 

Wird) nech Anderson, ans der chlorwasserstoIhMTCn JA&mg wtm 
Tnbromoodein durch Pletinchlorid in Form «inee hrMngelhen^ inWee» 
aer ond Alkohol ISiaUchen Pahren erbeltOL 



Chknroode&L 

Fonnel: Cge j^i^j ^Og. Naeh Anderson erbilt man dureh Be- 
bandeln von Codtin in wässeriger Auflösung mit Chlor eine tiefbraune, 
ÜMt Mbwane FlflMigkeifty eoa welelier dnreh Amwoniek «ne nmorphe, 
hanertige Baae gefäu wird. Besser gelingt die Deratellong desCMor> 
oodelna dnroh Anwendnng von eUoraaurem KnlL llian aetel ni einer 
eaf 60 bia 70^ C« erw&Earten Anflösong rim Codein in YetdÜnnter 
GUorwnaserstoflääure nach und nach chloiaanres Keli, bia in der L6- 
anng durch Ammoniak ein Ki^erschlag entsteht, worauf man über- 
sehfissiges Ammoniak zusetst; das Chloroodein wird alsdann als krystal- 
linisches, gewöhnlich etwas gelblich ^effirbtc^ Pulver gefällt. Das 
gute Gelingen di» ser Darstellung erfordert dieselbe Vorsicht, wie die 
Bereitung von Nitrocode'in. Von einer geringen Menge unzersetzten 
Codeins befreit man dasselbe durch Lösen in Chlorwasserstoffsaure, 
Kochen mit Thierkolile , Fällen mit Ammoniak und Ki/staUiftiren aas 
einer heifsen, weingeistigen Lösung. 

In seinen allgemeinen Eigenschaften hat das Chlorcodem so grofse 
AehaHchkeit mit dem Bromeode&i, dass man beide Idcbl mH einander 
▼erweehseln kann« Ks Idst sich in heilaem Waaser nur wenig und aetet 
sieh daraas beim Efrkalten in kleinen Prismen ab, walche, wie es aoheint« 
mÜ den BjystaUen des Bromeodelns isomoipb sind. Starker Alko- 
hol löst dasselbe , namentiicb in der Wärme , mit Leichtigkeit, Aether 
dagegen nur wenig; von Schwefelsäure wird ea in der Kälte obna 
Verändenmg gelöst. Beim Erhitzen tritt Sehwämmf ein. Belm Ko- 
chen mit Salpetersäure löst es sich unter Zersetzung; dabei entwickeln 
sich rothe Dämpfe neben eigentlnimlicben , sehr stechend riechenden 
Ciasen. Die krvst«llisirte Basis enthält 3 Aeq. (7,4Ö Proc.) Wasser« 
weiche bei lüQo C. fortgehen. 

Chi orwasserätoit saures ChlorcodeVn. Krystallisirt in oon- 
centrisch pfruppirten, in Wasser leicht löslichen Nadeln. 

ö c h w el e 1 ? a 11 r e 8 C Ii i o r c o d c i n. Setzt sich aua der heils ge- 
sättigten Lösung in atemförmig griippirten, kurzen Prismen ab, welche 
sieh leioht in Alkdioi ond Wasser IQaen. Das Sala eaMH 4 Aa«^ 
Waaser. 

Chlore odelnplatineklorid. Wird als ein gelber, m Wasser 
kaom t5sHcher Niederschlag erhalten. 

Dnreh Einwirkong des Jods auf Gode&i eihielt Anderson eine 
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rub iwo ih , im nfleelirteii tief vioWtt ist imd einen itinnmiWimllrlMm , 
iaii metallisohen Glans besitzt. Er bexeielmet dieselbe als Trijod- 
codeiBf hat sie jedoob noch nicht genauer untersucht. Die Krystalle 
sind unlöslich in Wasser und Aether, aber löslich in Alkohol mit roth- 

brauner Farbe ; von concentrirter Schwefel<?äiire wird die Verbindung 
beim Erwärm nn mit tiet brauner Farbe aulgelöst ; Salpetersänre greift 
nie nur langsam an ; kochende Kalilauge nimjut das «fod aul, unter Zu- 
rOcklassung von Codein. Qt, 

Codeinsalze. Chlorwass^rdtoflsaures Codei'n, 
CMfifiNOs, H€l + 4H0. Wird erhalten dnrch S&ttigen tob hei- 
fier, yerdimnlir CUorwaiMntotb&iira mk GoMn» War di« Latvng 
ocmMBtrifC, so «ntenrt iie b«ini Efkaltin beinahe TolblSiidig ; ans yer- 
dflnatann Löaiiiig«D Mtet aioli da« BaIs in atanif Ifanmg grv^pirten, knr- 
aen Nadaln ab, walofae sieh anler dam Mlkioibopa ala ▼ievNitigfl Plria* 
men mit zwetfSeInger Zuschärfung zu erkennen geben. LdaHl^ in 
SO TUn. Wasser von 15,5o q,^ mehr in siedendem. Das Codefn 
wird ans der kalt gesättigten Lösung durch Kali sogleich gefällt; Am- 
moniaX triebt keinen Niederschlag, aber nach einiger Zeit scheiden sich ' 
jbrblose Krvstalle nus. Bei 100^ C. entweicht 1 Aeq. Wa^P<»r , die 
übrigen 8 Aeq. geiit n erst bei 12 1*^ C. fort, wobei das Salz sugleich 
Starte verliert und alkalische lieactiou annimmt. 

Jod wa.48er8toff8aure 8 Codein: Q-)« H.^i tV Oß, HI -f- 2 HO. 
Man erhält dasselbe durch Auflösen von Codein in heifser Jodwasser- 
stoffsäure; beim Erkalten der Lösung scheidet es sich in langen, glän- 
xandan Naddn ab, wakba oioh liamlieh idnrar in kaHam, leiebfear da- 
gegao in siadendoni Waaaar Uta«i. Dia ocmeantrirta L5sang wird 
dofdi Ammoniak nneh^inigar Zeit gafiUt. Yerliait M 100<» C. kein 
Waaaer. 

Ozalsaures Codeint Cf«^iNO«,HO . C,Os + 8HO. Satst 

«eh beim Erkalten der heifs gesättigten Lösung in kurzen Prismen und 
biawattan in Sehuppen ab. LöeUch in 80 Thln. Wasser bei 15,0» C. 
und ungefähr in der Hälfte seines Gewichts bei 100 » C. Es verliert 
bei lOOö C, no\n Krystallwasscr , bräunt sich bei 121* C. und wird bei 
noch höherer Tempeintnr gänzlich zersetzt, 

Phosphorsaurea Codein: C,JL,NOc,HO; 2Hü.P05-r > ^ O. 
Beim S&ttigen von dreibasischer PJiosphorsäure mit Codein erhalten. 
Die Lösung krystallisirt, auch nach »tarkem Eindam[)leii, für sich nicht; 
erat auf Zusatz von starkeiii Alkohol scheidet sich daa Salz in schönen 
Schuppen oder kurzen Prismen ab. Löst sich leicht in Wasser und 
kann damna nicht krystalfinri arhalten werden; bei 100^ C. verliert es 
aafa KrystaUwiiiar. 

Salpaiarsnnraa Codafn: C^^NOe« ftO . NO». Wif4 er- 
hnHan, indani man, mitar aoi^SItiger Varmaidnng einaa Uebarrohiuaee* 
Sn^atersSiira von 1,060 specif Gewiebt an ge|mlvertem Codein fögt. 
L6at aiab leicht in kochendem Waaaar und setzt sich beim Erkalten in 
Hlffly^ prismatischen Krystallen ab. Auf Platinblech erhitzt, schmilat 
M und giebt beim Erkalten einr braune , harzartige Masse ; bei einer 
hfSheren Temperntnr wird e^ söhn eil aeraetat and binterläaat eine com* 
pmcte^ schwer verbrenn liclie Kohle. 

öchwef elcyauwasserstoffsauret Codein: C|e HsiNUg, 
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RO|NS| -j-'HkO. Entsteht beim MiselMB «ker I<5aiiiig Ton cUop- 
w&sser8toflß»arem Code'ia mit einer Lösung von Schwefelcyankalinin in 

Form von schönen^ sternförmig gnippirfeaNadela. Schmilit bei 100^ GL 

Hnd verliert dabei sein Krv*tallwas.ser. 

Schwefelsaures Codeio: Cgg »21 NO«, H ü . SO3 -I- 5 H 0. 
Krvstallisirt in sternloiinig gnippirtcn Nadeln, oder beim irciwilli^en 
Verdunsten in glatten, vierseitigen Prismen; löst sich in 30 Thln. kal- 
tem Wasser und sehr leiciu m der Wärme. Verliert bei 100^ C. sein 
Krjstallwasser. 

Ueberchlorsanres Codein. Durch Sittigen von remem Go- 
deSn mit w&saeriger üeberehlonSnre eiluilten. £e faHdet ieideglfap 
■endet» bOsefaelftmig wdnigte BjTetallnadelnr, iel in WMser n&d AI- 
kobol sehr leUht löslieh und explodiri beim Eriiitzen (Bödecker).. 

CodefnplatincUorid: GbeM^,NO^, ft€l -f PtGl, + iftO. 
Entlieht beim Ywsetzen einer mäiGrig conoentririen Lösung von chlor- 
wasserstoflFsaurem Codein mit einer Lösung von Platinchlorid als ein 
blassgelber, pulveriger Niederschlag, welcher nach und nach dunkler 
und kl v;,taiiini3ch wird; löslich in heifsem Wasser, unter theilweiser 
Zersetzung, besonders bei überschüssigem Platinchlorid. Da« luft- 
• trockene Salz verliert bei 100^ C. 3 Aeq. Wasser, das vierte bei 121° 
anter theilweiser Zersetzung. 

Daä Codein liefert noch eine Menge krystalli&irbarer Salze; du 
chromsaure Salz wird mit Leichtigkeit in schönen , gelben Nadeln er» 
halten. Mit Quecksilberchlorid bildet das Codein einen mifsen Nie- 
derschlag , welcher in Wasser nnd ükobol löslich ist und sieh ans dsr 
heilsen Lösoag beim Erkalten in sternförmig gn^ipirten EiystaUen sl^ 
scheidet Mit Palladtnmchlorfir erhält man einen gelben Niederschlag, 
der beim Kochen, unter Ab>rlindnng von Palladium zersetzt wud. 
Welnsanres und «^anwasserstoffisaores Codetn sind nicht krystallisiibsr» 

Gr. 

C ol 1 n (1 i 11 in . von xokkaSrjg.^ klebrig. Mit diesem Namen hal 
man, wegen ihrer Klei)kralt, eine Auflösung von Schiefsbaumwoiie in 
Aether belegt (vergl. den Art. S c h i e f s b a u m wo 1 1 e). Man erbilt 
sie, indem man 1 Tbl. SchiefsbauT 11 wolle mit 16 Thln. Schwefeläther 
einige Minuten in einer verschliefsbai cn Flasche schüttelt, dann 1 Thl. 
absoluten Alkohol hiitzufügt und das Schütteln so lange fortsetzt, bis 
Alles ia einen farblosen, klaren Symp verwandelt ist 'Lassaigns 
schreibt vor, 16 Thle. Schiefsbaumwoiie mit 429 Thln. Aelher an sekit- 
teln, und wenn man so eine Gallerte erhalten hat, noch 286 TUe» 
Aether hinznmthnn. Malgaigne nimmt anf 8 Thle. SchielsbanmwcUs 
125 Thle. Aether und 8 Thle. Alkohol. Etwa ungelöst gablSsbeae 
Substanz lasst man absetzen. 

Das CoUodium stellt eine farblose, klare Flüssigkeit dar Ton der 
Consistenz des Gummi- oder Traganth - Schleims. Der Aether verdim- 
stet mit Leichtigkeit von derselben und hinterlässt einen wcifsen, durch- 
scheinenden Hnokstand, der weder bei -f- 100^, noch durch starkes 
Reihen. Drücken oder Stofsen explodirt. Von Wasser und Alkohol 
wird er nicht angegriiren, nur in Aether lost er sich auf. Dieser beim 
Verdunsten des Aethers bleibende Rückstand besitzt ciue aulserordenl« 
liehe Klebkraft, und daraui' beruht die Anwendung des CoUodiums IB 
der Chirurgie und Technik. Wunden, mit CoUodium bestrioheii, er- 
halten nicht nnr alsbald eine dichte Badadmg, sondm da es sich 
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bfim-Vwintleii ta ▲•ibcn eluM nMtnmensMt, so imtoi «oeli die 
Wnodr&nder zusammengehaltei», iria ireim «• genäht wäreo. Zum ' 
Verbinden von Wunden beanlit man auch Zeug, welches mit Collodium 
getrinkft iit^ SoubeUftii- hftt Zeuge durch Ueberstreiekeii oiH CoUo- 

diom wasserdicht gemacht Sie bleiben dabei Tollkomroen biegsam. 
Tum TTeberziehen von Landkarten und dergl. eignet aich das Collodium 
rrleicliialls. Nach Oruel kann man j^ich sehr schön mit Inlerterenz- 
larben schillernde Pjallons von Collodiumhaut bereiten, wenn man das- 
selbe in einen km /Jialsigen Kolben giefsl, alle Wände damit gehörig 
benelst und das Ueberflüssige wieder ansfliefsen lä^st. Dann treibt 
man den Aether durch einen LulUtrom aus dem Kolben und zieht den 
atf dem Olase gebildeten Uebersog, welcher sieh leksht M»ldat, mit Vor* 
nehi herana. 

Uatar dem Namea CoUodium omAofidak bat IlUcb ein Präparat 
fltatt BUeeiipfleflten in Anwendung gebnebt, welebea man doreb 

Auflösen von 24 Gran Schiefsbaum wolle Ul 2 Unzen eines mit 16 Thln. 
Schwefeläther und. 8 Thln. Essigilher tm 16 Tbbk Ganthnrideniialvir 
bveilaten Anfing» erhält. Wj^. 

*Colocynthin fvergl. Bd. IT, S. S32). Lebourdais hat zu 
den bis jetzt gebräuehlicheu Darsteiiungsmethoden des Coloquintenbit- 
ters noch die folgende hinzugefügt: Ein mit essigsaurem Bleioxyd aus- 
gefällter Cülotjiiuitenaufgusä wird mit Thierkuhle l»elianiIolt, welche 
daraus sowohl den Farbstoff aU das bittere Priucip auiuimmt. Lässit 
man alsdann auf die Kohle so binge einen Strahl Wesaer fliefsen, als 
diesM noeb einen bitteren Geachnwok «nnmirot,.ao wird blob de« Colo- 
iSTnthin wieder nugewaaeheni der Ferbatoff bleibt in der Koble sordek. 
Dtn darcbgelsnfenen Weaier entneht man nnn jenes enf« Nene mit 
Kohle nod kocht dieae mit Weingeirt aus, weloher du Golocyntbin 
bom Erkalten in kleinen, wenenförmigen .Grnppeo absettt Wp 

* C o I u mb in (ygU Bd.II, & 5d5). Znaammensetinng: C4i^tO|4 

(ßddecker). 

Nach Bödecker ist das nach Wittstock's Angaben bereitete 
Columbin nicht ganz frei von Fett. Rein wird C3 auf l^dgende Art 
erhalten : ^lan bereitet sich ein Extract der Coluuibowurzel mit Wein- 
geist von 75 Proc, trocknet dasselbe möglichst aus und löst es in 
Wasser. Diese Auflösung schüttelt man zu wiederholten Malen mit 
tineni ihr gleichen Vobim Aether, nimmt mit dem Heber ab, filtrirt 
vd deettlUrt den gröfiten Tbeil desselben. Das Colnmbin kiyslaUisirt 
bald ans und bbtsrlässt eine ölige Mntterlange, welche man abgiefst. 
Za weiterer Beinignng spQlt man das noch gelb gefärbte Colnmbin mit 
kaltem Aether ab, prcast es zwischen Fliefapapier und löst es in 
kochendem, absolutem Aether «nf. Nachdem diese^Aofldtung bis auf 
eb Viertel ihres Volums destillirt worden ist, scheidet sich das Colum» 
bin gröfstentheils vollkommen weifs ab, während das Fett mit dem 
Reste des Columbins im Aether gelost bleibt Durch wiederholte«' üm- 
krystaliisiren erhält man es endlich ganz frei von Fett, was man daran 
erkennt, dass eine Auflösung in Essigsäure keine Oeltröpfchen mehr 
''iU'^.ji.-iieidet. 



^ AoiuO. d«T Clma. and Pi^arm. Bd. LXIX, S. 87. 
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iMl«n. Mgülhilyo worden ideht davon ||«filll Kalilauge erhitzt, 
IM 68 sich unverftnäert auf, weiui Watier genug vorhandea ]«(• In 
anderen Falle wird es in eine braune, hnmin&hnlMlin Snbetaoz -^mmwut 

delt, welcbe sich durch Säuren abscheiden lässt. 

Die Colnmbowur^ßl enthält aiifser dem Cohim^in auch Rerberiu. 
gebunden an pinr (n;jenthüni!i('hi- Sätirr, die Cohimbosäiiro. liiideokfM 
hat es wahrscheinlich gernaclit, dftss das Alkaioid, wie die Same, aus 
dem ColuDibin durch Zutritt von Ammoniak gebildet werden. Wp. 

C olu mbosäure , eine cigenthtimliche Säure, von Bd de cker 
ans der Columbowurzel dargestellt i). ZmounflnuetBang: C^t^nOu 
(bei + 1^^^ getrodcnet). 

Man gewiiiiit dia Cofaunbottara aiaf folgendaAiC: 0ia Mba» was* 
Mfige AMmg des mit Wsiagdsl ber«ile(eii ttoakaiiMi Estnets d« 
Gokiroliowimal, oder ein Ansing deMalben mil KaUnvaaser giabt aaf 
iBnaats ron Säuren zuerst einen amorphen, mehr oder weniger rein gelb 
gefärbten Niederschlag. Gpftlerhin scheiden sich Verbindungen des 
gleichfalls in der Wurzel enthaltenen Alkaloids, des Berberins, an». 
Jener Niederschlag wird nun, um eine Beimischung des letzteren zu 
entfernen, mit Wasser gewaschen und dfiraiif mit kochendem Aetiier 
behandelt, welcher Columbin liaraiu^ aiifnimmt. Dann löst man ihn in 
verdünnter Kalilauge auf und leitet Kohl« n«iäure hinein, welche Flocken 
einer dunkelbraunen Substanz niedersclilagt. Man filtrirt und setzt 
Salzsäure in geringem Ueberschusse hinzu, wodurch ein starker weifser 
Niederschlag entsteht, der sich beim Auswaschen aui dorn Filter in ein 
blass strohgelbes, amorphes Pulvar Terwandelt; dies ist die C<^andMK 
siara. Sie reagirt auf feneliles Laokmusp^ier stark saner^ sduieeb 
aiber bitter. In icaltem Aeiber mrd in Wasser Ist sie Ibsft gar mekt 
lÖsUobt leichter in Esaigsinre, am besten In Alkohol IHa AdlSsong 
ist hellgelb. Kalte SalpeterÄre wirkt nicht darauf ^ concentriita 
Schwefelsäure scheint sia ohne Zersetzung «otelösen, indem Wasser 
einen Niederschlag mit den ursprünglichen Eigenschaften de r Säure ni 
der Auflösung hervorbringt. Verdünnte Kalilauge löst die Substanz 
leicht mit hell bräunlichgelber Färbung. Die alkoholische AuflÖsun^r 
gicbt Tnit essigsaurem Kupferoxyd keinen Niederschlag, aber von essig- 
saurem Bleiozyd wird sie stark gefällt Wp. 

*Coniiil''^). Zusammensetzung nach Gerhardt = CißHisN, 
nach Blyth = C^t^i^N. Nach R. Wagner lässt sich das Couiin. 
wenn man von der Gerhardt acheii Formel CigHisN und der von 
Blyth beobachteten Bildung von Bnttersänre aasgeht, als Dibut^rril- 



Znr Darstellnng des Goniins ans d«n FMSchten von CbnnMi maev' 
latum verf&hrt man, nach Barruel, auf folgende Art: man aztrshiit 
die fein gepulverten Saamen in einem Verdrftngangsapparai mtt'dem 



*) Annal. dar Chtm, und' Phann. Bd. XUX, S. 87. 

») Jahrpsber. von T.iebig und Kopp f. 1849. S. 387 ; f, ISftO, S. 4»»} f. iW*- 
S. 680} Aonal. der Ckeia. und Pharm. Bd. LZZ, 6. 78, 
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vinMiMi Güvieiito SSgrädigen Alkolwli, deüflliit sodami Um um 
im Wasserbade bU auf ^/g ab (wobei sich eine merkliche Quantitii 
r—ilw mit verttkMgt) and behandelt die sorflokUeibende dlar^e, 
sowie auch die nntere wässerige Schicht mit dem gleichen Grewiefate 

Kalibydrat, welches in 1^ 2 Thln. Wasser gelöst ist. Schüttelt man 
das alkaUHche Gemenge drei- bis viermal mit. Acther, so scheidet sich 
das Coniin dciraus ab; der decantirte Aether wird mit »eschniolzet)ein 
Chlorcalcium entwässert und nach 488tiindigeni Stehen aus dem ab,!j;t*- 
sehiedenen Aether durch Verdunstung das unreine Coniin gewonnen, 
welches uiigelühr 4 i'roc. des Saamens ausmacht. Die alkalische Flüs- 
sigkeit, woraus das Conün durch Aether abgeschit^deu wurde, entwi- 
cMt, wenn dieselbe mit Schwefeldhire angesäuert wird, beim Yerdam- 
pftn «ine dMtlioh nadi Selleri« riaelMnd« Sobctam. 

Dms folie. In 4dr MiMhitiig aaiaer BMtaodÜheile, wie et toheiiil 
wMltMMa Conllii htA naoli dar EntwftMinmg dnrok Xalihydn* keineB 
constMitea Siadepankt; die grdssle Atage der Base deatilUrt bei 168* 
— 170^ öber, eine höhere Tempenrtnr «ckeint eine Zernettung dersel^ 
ben zu bedingen. Nach BI yth Hegt daher der Siedepunkt des Coniins 
«wischen 168<^ und 171<>, während derselbe, nach Geiger, bei 
■ach Christison bei 188** und nach Ortigosa bei 212<> liegt. 

Das frisch destillirte Coniin i.sst ein dtirch.^iciitigR^ , farbloses Oel 
von U,ö78 .^ppcif". Gewicht* I^h ist bei jeder Temperatur flüchtig; nein 
Geruch i?!t äulserst durchdringend und widrig und iialtet seiir lange ; 
bringt m?in einen Tropfen des Gels mit der Haut in Berühruntf. so 
verbreitet da?n-^elbe beim Erwärmen noch Tage lang einen starken Ge- 
hich nach Mäusen. Iklit den Dämpfen vou Salpetersäure, Chlurwasser- 
guMkan und E«8igs&ire bildet das Conütt diehte weifie NebeL Et 
IM sieh Tollititidlg moi m Alkobel, Aelfaer, Aeeloii und Oelen, aber 
vm in geriiigw Menge Ib SehwvfelboUentoff. Die elkefisobe BeiH 
etfoD der weeeerbeUigeii Beae Isl «elil dauernd; die biwiiie Firtnmg 
von Ourcoiii» wecbwfaidet beim Erwlrmeii aogleioh, gebüntea Leek» 
niQipapicr röthet sich allm&lig wieder. Eiweifa wird von Coniin raaeb 
eoegnUrt; Schwefel löst sich darin sehr leicht m einer dunkeloraage- 
gelben Flüssigkeit, ans welcher sich derselbe beim Verdampfen in Kry- 
stallen abscheidet. Auf Phosphor scheint das Coniin keine Einwirkung 
ausmdben. Das Coniin ist f ine stärkere Basis a.h die Metailoxyde der 
Schwefel^vasserstoff- und Schwelelamraonium -Gruppe, so dass es Ku- 
pfer-, Blei-, Zinkoryd, Mangnno x ydul , Eisenoxydul und Thonerde aus 
ihren Salzen abscheidet, auf die filkaU.sclien Erden aber ohne Wirkung 
iöL Aua einer Lijsung von salpetersaurem Silberoxyd lallt es Sil- 
beroxyd, welches im Ueberachuss von Coniin sehr leicht löslich ist. 
Ghlortilber Ibst sich in Oonün ebenao leiobi wie in Anmoiiiak md 
wird Mia dieaer Umg dnrob SelpeteraSare wieder gef&Ufc (Blyth). 

Verwendlvngen dea Coniina. l)Cblor« Brom und 
Jod eenetaen des Oonün aebr raaeb. Dea 2Saaemmenbringen tor 
Coniin mit Chlorgea iat von der Bildung dlebier weifser Nebel beglei- 
lel, welehe einen entfernten Geruch nach Citronen teigen. Bei fort- 
geaetaCem Einleiten des Gases nimmt die Flüssigkeit, unter gleiebzeiti- 
g«r, bedeutender Temperaturerhöhung, eine blutrotlic Farbe an, wird 
darauf wieder farblos und allmälig: dickf-r, bis zuletzt die Kntwickelung 
der weifsen Dämpfe mifhört und ''ich die ganze Menge de«« Oels in 
eine weüae, krystaUinisohe Masse verwandelt hat. Diese Verbiudung 
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ist Mfar flOefaftig, Utei ilek in AUbohd nnd oad Uüttt uok aai der 

Lösung wieder krystalliliiC erkelten. Aach in Wmer Ut dieselb* 
leicht lösliolk md seigl an der Oberfläche desselben eine lieftiig die» 

hende Bewegung. — Brom, in sehr bedeutendem Ueberschusa ni reinem 
Conün gesetzt, verwandelt dasselbe in eine gummiartige Masse; läast 
man da^ef^cn Brom auf das unter 168^ dcstiliirte Oel einwirken, so 
resultirt eine blutrothe Flüssigkeit. Liii<st man eine Mischung \on Brom 
mit Coniin, welches zwischen 98^ — 132° übe rde still irt wurzle, ti 
ötunden über Sehwefelsäiiro ini luftleeren Räume stehen, so wird eine 
durch überschüssiges Bruni dunkel getarbte Masse erhalten, ans deren 
wässeriger Lösung , nachdem dieselbe kurze Zsit mit Thierkohle ge- 
kocht wDrde, sieh bei hinliagli^r CoBoeniratiim durohiieb^e, £ul>- 
loM Kryftalle al»chttd«D, welobe «eh ia WMet imi Alkohol l«eht 
ISmü and bei 100« lobiMlMD* Blyth giobt fir dieao YociMsdimg 
dio Fona^ CirfiiT^rl^. — £iao mlkoboli«ebo Ldaimg von Jod ItoM 
mit Conün einen dunkelbrauattt Niederschlags woleher in WaBser, Al- 
kohol und Aether löslich ist, ans welchen Lösungan die Verbindung in 
iorblosen Krystallen ansehidGit. — 2) Durch Sauerstoff. Eins der 
gewöhnlichsten Zersetzungsproducte durch oxydirende Mittel ist die 
Buttersäure; sie bildet sich schon beim blofsen Abdampfender 
Bromverbindung mit einem Ueber^c hnsse von Brom im Va« uurn, ferner 
beim Verdam|tien des schwefelsauren ( oniins bis zur Syiupacunsialenz, 
sowie auch bei der Destillation von Cjoniin mit starivcr Salpetersäure 
oder Chromsäuie. Blyth erklärt die Bildung derselben nach der 
Gleichung: 0,7 tin N -f ö O = 'IC^HtOs + HsN + CO,, oder nach 
der Gerhard t'aebon Fonn^: CicHi:,N + 4M0 + iO&srSQgHaOi 
ilgN, in wolehem loUteren Falle '^eKohientioroeotwiekolnng oavo- 
•eatUch wira. ^ Da» dnieb Eiowiriraag ▼on SauarMofiga«} aal CoaSn 
odar bai der Deetillation de« lolsCifan ontor Laftsmritft Mk bildende 
btttora Harz besitzt im reinen Zoftande die Farbe «oft Ztegalmebl md 
ist von gallertartiger Consistenz. Es brennt mii rafiiendor Flamme 
and TMbrettet dabei den Geruch von Buttertänraw Das Harz löst sich 
schwierig in Wasser und Aether , leicht dagegen in Alkohol. Diese 
Substanz scheint geliwach basische Ki^enschaften zn besitzen, enthält 
Stickstoff, scheinbar in derselben McitL'^c wie Conün uml bildet daher 
möglicher Weise ein Miltelgtied z%vischen Couiia und dem gewöhn- 
lichsten Zersetzungsproducte derselben, der Bnttersäure. — 3) Durch 
PI at i n chl o ri d. Das Endnroduct der Einwirkung von Platinchlorid 
auf Conün ist, wie dies bei niehrereu und vielleicht bei allen Alkaloi- 
den der Fall ist, Ammoniumplatinchlofftr (Blyth). 

Conün - Qaeekjiilbarchlorid: CitHitN + 4 Hg Gl 
(Blyth). Diese Verbindung eoteteht beim Vennischen aiaar wassa* 
rigen L^snng von Qoeokatlbefcfalorid mit einer alkoholischen IijtonDg 
^n Oonün; sie scheidet sich als m schwach citrongelbes Pulver ab, 
ist tinlÖstieh in Wasser und Aetlier und nur wenig löslich, in Alkohol 
Sie zersetzt sich mit der gröfsten Leichtigkeit (Blytb). 

Schwefelsaures Conün. Wird durch Sättigen von Conün 
mit verdünnter Schwefelsäure erhalten. Die Lösung nimmt beim Ver- 
dunsten eine bräunliche Farbe an und hinterlässt eine dicke, gummi- 
artijjo Mas<?c mit bpuren von Krystallisation. Auf Zusatz von Kali- 
lauge s( liei(i(-t sich das Comin wieder aus« Wird das Abdamplen CQ 
weit fortgesetzt, so tritt Versetzung ein. Qr. 



Digitized by Google 



Copalin. — ComoviiL d2b 

' Copalin ote fotailen Gop»l hat man «in ta dan MdMtSk 
dis UwMi Tbones der Higbgtato^iUf M London geAmdsnoi, in nn- 
fOgolillftfng rundlichen Stücken vorkommendes Harz genannt ist 
bftrtgUiiiaeiid, durchsichtige gelblich braun; beim Erhitzen schmilzt es, 
wbteitet einen harzigen, aromatischen Geruch, entzündet sich und 
verbrennt, ohne Asche zu liinterlassen. Es wird von dem Messer leicht 
geritzt \md besitzt ein specit. Gewicht von 1,046. Von Kalilauo^ wird 
e«i nicht aufgi löit. Nach seineiTi Fuiuijrt hat man es auch Highgate- 
üesin genannt. Manche Mineralogen zählen es zu dem Ketinit. 
Kenngott erhielt aus Ostindien ein als fossilen Copal bezeichnetes 
Haii;, welchejj in Seinen l^igenachaiteu mit deiu von HighgaLe völlig 
übereinBÜmmte und ein specü*. Gewicht von 1,053 hatte; es enthielt Ein- 
aufläse vcm «Ipenartigen PflaDcan und 3bieetan« Na«k «liiar Analyle 
von Dnfloa enthielt es 85,78 Proo. Sobknatoff« 11,50 Proc Wasser- 
stoff ond 2,77 Fm. Sanerstoff. FKlsohliober Weise wird aosk biswsi- 
Isn das Haia der Copalbiwae, welobes herabflielst tmd sieh an dar 
Worael in der Erde ^tf^if"^*; foaailer Copnl genannL . V, 

Copula, Paarling s. gepaarte Verbindungen 
Bd. in, S. 439. 

*C oriaiideröl (a. Bd. II, S. oGh), Das durch Destillation 
der Samen von Coriandrwn sativnvi mit Wasser erhaltene ätherische 
Oel ist von Kawulier untersuch; worden. Eine toitiunOel gab ilim 
die Zoäammensetzung Ci© 11» 0, das ist die Zui>ammensetzuDg des Bor- 
neocamphers, oder einea Hydrats von Terpentinöl (CioHa)» oder ▼on 
eineiB isomeren KoUenwasserstoff. 

Das Coriandjuröl ist. blasdgelblieli bis fast larbkw; es aaigt, sebr 
noii«entri^ den Geruob und Gresehmaek das Samens; in sehr Terdfimi* 
leai Zustande ist sein Geruch dem des Pomeraosenblüthenöb etwas 
•hnlieb. Das Oel liat ein spaoat Gewielii von 0^71 M U«» es siedet 
M 1500. 

Unter Abkühlung sait Salzsäuregas behandelt, bildet sich eine salz- 
säurehaltige Verbindung: ifi^^ + 4- HO oder C^ttssO 

-(-2HC1. 

Wiederholt mit wasserfreier Phosphors äure behandelt, wird dem 
Oel Wasser entzogen, und es destillirt ein gelblich gefärbtes, widrig 
rieciu iKles (Jel über, welches die Zusammensetzung Cio^lsi wie das 
Xerpetitiuui, hat. 

Line andere Portion Corianderöl, welches ftst alle Elgensohaftfln 
dsa vorigen zeigte , enthielt weniger Wasserstoff und Sauerstoff; seine 
Zaaammensetsnng lässt sich dorch die Formel Cso^eeOs oder Cm 9m 
-|- 2 HO aosdrOcken. Es scheini danach, dasa sieh hier der dem Ter» 
paatinai isomere Kohlenwasserstoff (pio i^) mit Tersehiedenen Mengen 
Wasser wbindsn kann (Knw alier . * 

CornOVin ist der Name eines eigenthümlichen Harzes, 
welches Tromms dorf) aus der Rindo eines in Ostindien Coroa oder 
Chmava genannten Baumes dargestellt hat. £s ist brauagelb, von öli- 



t) Sitznr^'^Uricht der k. k. Acad. der Wn— MObaiUa IX, S. SIS. 
^ Trommtdorft N. J. JUX 2, 116« 
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gtat OoMMtoMi gmohbs; aekmMkl kia i nid biliar wifirt smmt. 
In alMoltiteiD Alkolwl md AMm tH «i l«Mifc IStUA, nkh* abtf ia 
Oelen. Hy. 

*Corydalill. Zu den pchon bekannten Dar8telliing«<imetboden 
des Corydalins (Bd. II, S. H70) hat Ruickoldt noch eine andere hin- 
zugefügt^). Sie besteht \i\ Folgendem: Die ^röi>lich zerstofsen© Badtr 
aristolochiae cavae wird wiederholt mit kaltem Wasser nrngetü^en. 
welches ein Procent Salzsäure enthält. Die vereinigten Auszü^l^ Vasst 
man eine Zeitlang mit Kalkhydrat m Berührung, filtrirt dann und ver- 
setzt das Filtrat mit kohlensaurem Natron, wodurch noch ein geringer, 
griinUohweifaer Niedirtolikg oitildil Sowohl dieteiv ab to Kalkiio- 
dmoblag geben, oMh dmii §m gol roofcna< w otdm tM^ «i hrfftga 
Alkohol GoiydsUn ab, wolehos bein Vordmiitai doiMUMli als grOn- 
Uohbmine, spcftde Mat»e smilokhlaibt. Diato wifd dadnroh gafdoig«, 
da«8 man sie in verdünnter Salzsäure IM, kohlenaanrem Natron 
fallt und den Niederschlag nochmals mit Alkohol behandelt. Beiai 
VerdoDSten der Lösung hinterbleibt da« CorydaUn ala •ehnmtiiggrtoei, 
etwas spröde, undurchsichtige Masse. 

T>er mit Kalkhydrat nnd kohlensaurem Nniron gefällte Auszug der 
Wurzel entiiiilt noch Corydalin, da Gerbsäure einen starken Nieder- 
schlag darin hervorbringt. Man versetzt lim deshalb mit Bab^ätire 
und dampit auf ein geringeres Volum ab. Dabei scheidet sich eine 
grünliche, harzartige Masse ab, welche man ahtiltrirt. Das Filtrat 
set^t nacli einigen Tagen Kryätalle ab, die sich in heiisem Alko- 
hol gröIstentheiU sa aiaor rdtUichgrünen Flüssigkeit löm^ mm 
wokher beim EikaUen aalnaurss Corydalln antohiefit. Bain wc Mem 
Verdaasten der alkokoliMshen BioHerlaqg« erhilt man wie^^rum Kf^ 
Halle, die aber tron dar entan vanafaMan eiad. Das obenarwIfeBla 
Han leheini ein lom Theil zersetates CorydaHn an aeyn. Es IM lieh 
iit wdOnnter Salzsäure, mit Hinterlassun||^ «inoa Mdiwarzen, krftmlidwi 
K5rpers. Die AuflOaong wird von Wasser vorf!bergehend schwarz g^ 
trübt; mit kohlensaurem Natron giebt sie einen Niederschlag vonCory- 
dalin , welches auf die oben aagogobana Weise »it Alkohol an reini- 
gen ist. 

Am ei ntac listen erhalt mnn das C-orydalin durch Fällen des mit 
«alz^anrem Wasser bereiteten Au^zn^s der Radie aristoloch. eavae mit 
kolilenaaurem Natron und Behandlung des Niederschlags mit Alkohol, 
bei dessen allinäliger V'erdunsUing das Corydaiin zuweilen in Krystal» 
len anscliiefst. 

Nach Rvlokoldl's AnAlyso hat das CorfdaBn folgende Zsmbi* 
menaetnmg: G4sl^N0|f AtomgawKhi ss 606,S886. (VaigUdoha 
die Analyse von Fr. Ddbarai&er Bd. I, S. 709). 

Das sakaaura CoiydaUn bildet, naeh Waokantoder, gvada, 
rhombisehaPrismen mit ebeoar, glasgltezender Endfliehe. Es ist gelb- 
grOn, spröde und aohmeckt bitter« Erst bei ziemlich erhöhter Temp^ 
ratur schmilzt es, wird dann schwarz und entwickelt unter Aufblähen 
eigenthümlich riechende Dämpfe. In Alkohol von 96Proc. ist es leicht 
lö.alioh, scheidet sich aber nach einigen Ta^^en als gniugelbes Krystall- 
puiver wieder au«. Dampft man die Auflösung rasch ab, so erhilt man 
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Mm Bjyitolki aonten vnotphB K5roer. Amsh ia Wasser ist da^ 
•felsMim Gorydalin leiohl töalkh« Die Ax^Bmg ist voUkonimeii nea- 
Imlf wwul man aber «i&eo TrojifeB davon auf Lackmuspapier vav- 
dmutaoliMt» ao aeigt atch eina achwaehe Rdtimiig. Ana der wiaaerigen 

Lösung wird das CorydaUn von Ammoniak aogleich gafilU« der 
Niederaohlag wird aber eiat bei einem Ueberschusse von Ammoniak 
permanent nnd nimmt dann aohon auf dem Filter, beaondera im Sonnen* 

Uchte, eine gelblichgraue oder grünliche Farbe an. Aetznatron im 
üeberachuss löst das Coi7dalin leicht wieder aul". Durch längerea 

Kochen oiuer solchen Lösung scheint eine Zer8etz\mg des Corydalins 
einzutreten, Bei -f- 100° verliert das aaizaaure Corydalin 12,5 Froc. 
Wasser, bei -f- 14ö — 170^ entweichen noch 3,017 Proc. Das kry- 
stiillisirte Salz enthält 10,781 Proc. Chlorwassei-atoÜsaure, wornach die 
Formel Cjoftao^^w den Vorzug zu verdienen acheint, obwohl dar- 
nach das Atomgewicht etwaa grülser werdtiu wurde. Wp. 

Gotar nin KttnatUuche veg^tabiiiaehe Salzbase, fast gleich- 
^itig von Wo hl er und Blytb entdeckt, welche mit der Opianaäuie 
aoi dem Naccottn gebildet wird. 

Formel: G|«ii|aNO^ (Wöhler), C,»ili,NOe (Blyth), GMÜiftNÖ« 
<La«reat)* Die kiyataUiairte Baae enthält 2 Aeq. Eryatallwaaaer. 

Daa Cotamin entsteht , wenn man Narcotin bei Gegenwart einer 
üMUire ojydir enden Einflüssen aaaaetst; letaleres zerfällt dabei in Cotar- 
nin, Opiansäore und Kohlensäure; die neu gebildete Basis enthält den 
Stickstoff des Narcotins. Zum Behufe der Darstellung des Cotarnins 
koclit man (»ine Autlösung von Narcotin in verdünnter Schwefelsäure 
mit Bieisuperoxyd oder mit Braunstein so lange als sich noch Kohlen- 
säure entwickelt, filtrirt heii^j, lässt erkalten und trennt die ausgeschie- 
denen Krystalle von Opiansäure von der rothgelben Flüssigkeit, aus 
welcher man die Basis durch Platin- oder Quecksilberchlorid als Dop- 
pehtiiz erhalt. Diesea wird fein zerrieben, mit Wasser zum Sieden er- 
hitzt und durch Schwefelwasserstoffjgas zersetzt. Die erhaltene gelbe 
LOenng TOn chlorwasseratofianrun Cotamin versetzt man darauf mit 
Barythydrat, vefdampft aar Trookne und sieht daa Cofanun durch Al- 
kohol ana (WOhler). Nach Blyth kann die Baaia aua dem Platin- 
doppelaalae ont Leiehtigkeit dnreh aiedendea Schwefelammonium abge- 
adiieden wctden. Zo dieaem Zwecke erhitzt man das Doppelsalz zu* 
erst mit Ammoniak und zeraetst.die aiedende Flüssigkeit durch Scbwe- 
felweaaeiatoffgas. Daa erhaltene Gemenge wird im Waaaerbade sorg- 
faltig zur Trockne abgedampft und mit destillirtem Waaaer behandelt, 
dem man etwas Chlorwasserstoffsäure, zur Zersetzung des gebildeten Dop- 
pelsalzes von Schwel elplatin nnd Schwefelaramonium , zugesetzt hat. 
Die beim Filtriren erhaltene d inkelbraune Flüssigkeit muss bis zur Ent- 
lernung der letzten Spuren von Anmioniak verdampft werden, worauf 
die Basis durch Zusatz von Kali gefällt wird. Löst man dun Nieder- 
schlag nochmals in verdünnter Ciiiürwa^serstoffsäure, behandelt die 
Lösung mit Thierkohle und fällt von ^'euem mit Kali, so erhält man 
das Cotamin rein. 

Das Cotamin atellt im reinen Znalanda fiwbloae , atemf dnnig ver- 



*) lilicratnr: Annai. der Chem. uud i'hatm. Bd. L b. 19 uad 86; Aaiuü. d« 
CMm. et Pliya. [8.] T. SO, p. ST«. 

SuppkoMDt warn BaodiPBilei^ d. Ohsnb» 59 
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^nigto Nadeln dar, welche bei lOO^C. oluie Zeftetenng, aber unter 

VerluBt des Krystallwassers, m einer braunen Masse schmelzen. Es 
ist nur wenig löälich in kaltem, etwas mehr in heifsem Wasser. In AI* 

kohol lost sich dasselbe zu einer braunen Flüssigkeit, aus welcher e» 

nicht wieder in krystalHnl^rlior Gestalt erhalten werden kann. Von 
Aether und AiiimoniHk wird es leicht gelöst, in Kali dagecfen i^t es un- 
löslich. Concentrirte Salpetersäure löst es mit dunkelrother Farbe auf. 

Es schmeckt sehr bitter , reagirt schwach aikalisch und wird 
sowohl durch Gerbsäure, aU durch Quecksilber- und Piatinchiorid ge- 
fällt. Eiseiiüxydr^alze veränJcrii seine Farbe nicht. Die wässerig 
Lösung fällt Kupierosyd- uad Kisenoxydsalze. Ch. 

Cotarninsalze. Sie werden dnreh AnflQnmg der Basis 
in ▼erdflnnten Säuren erhalten und sind sebr leiebt löslieb. 

Chlorwasserstoffsanres Cotaroin: Qt^BiyNOe« li€l-)-5fiO 
(Blytb). Dureh Auflösen des Cotamins in verdünnter Chlorwasser» 
sto0säure erhalten. Beim langsamen Verdunsten derFlfissigkeit scbiefirt 
das Salz in langen, seideartigen Kiystallen an , welche in Wasser sehr 
löslicb sind. Bei 100<>C. getrocknet, verliert dasselbe sein Kiystatt- 
wasser. 

Cotarningoldohlor id hat eine prachtvoll dunkelrothe Farbe. 

Co t n r n i 11 p ] a t i II i- hlor i d. Durch Zersetzung des chlorwasserstoff- 
saureu baize^ mit natinchlorid, sowie durch Fallen mit Platinchlorid 
aus der rothgelben Flüssigkeit, aus welcher sich die Opiansäure abge- 
setzt hat, erhalten. Krystallisirt, nach Blyth, in langen, rothen Pris- 
men, welche in Wasser nur wenig löslich sind; sie lassen sich mit Am- 
moniak zum bieden erhitzen, ohne zersetzt zu werden. Wühler erhielt 
das Doppelsalz als einen citronengelben, krystallinischen Niederschlag 
beim kalten Fällen; aus der beifsen Lösung aber setste es sieb beim 
Erkalten in kleinen, runden, durebsicbtigen Wirxeben tob röthlieb- 
gelber Farbe ab. Es scbeint sieb bei wiederholtem Auflösen in heifiMD 
Wasser za yerandem« 

Cotarninquecksilberchlorid: C2$Hi|N05, H€l -j- 2 HgGl 
(Wöhler). Wie das Platindoppelsals erhalten, scheidet sich als ein 
dicker, blassgelber Niederschlag ab, welcher bald durchaus krystaUi- 
nisch wird. Mit warmen , etwas verdünnten Lösungen entsteht kein 
Niederschlag, beim Erkalten aber setzt sich das Doppelsalz als eine 
voluminöse Masse von feinen, blas-^jrelben Priemen ab. Bei wieder- 
holtem rjinkrystalli.siren scheint es gieicliialls eine Veränderung in der 
Zusammensetzung zu erleiden. . *<• Chr, 

•C o u m a r i u. C u iii a r in. Co u m a r y 1 i g e S ii u r e 
Tonkastearopten. Tonkacampher Bd. II, 6. ü71). Diese aroma- 
tische Subetanx ist neuerdings wiederholt untersucht worden ; Delalande 
und Bleibtreu sind nur theilweise xu denselben Besullaten gelangt, 
dagegen haben sie unter anderen auch hbisicfatlieh derZusammensetcung 



*) Litoratar: Delalande, Annal. de Cbiin. et de Fbjc [8.] VI, |». M; 
Annal. der Cbem. und Pharm. XLV, S. 882. Bletbtreti, Anuol. der Chem. and 
Phum. liX, S. 177; Pharm. C^tralbl. 1846. S. 849. Kossmann, Journ. de 
Pharm, et do Cbim. [3.] V, p. 898; Pharm. Centraibl. 1844. S. 432. Gobie;, 
Journ ilc Pharm, et de Cbim. [8.] XVII, p. 848} AiuiaL der Chnu vnd Pkaint 
UULYI, S. 864-, PiMum. CentralbL 1880. S. 4(60. 
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abweichende Resultate eriiaiteD ; Delalande hatte die Formel CigHyO* 
•nfgesteUt, Bleibtrea hat die Zasammensetzuog richtiger zaCigH^O« 
•ogmoaiiDeD» eine Fonnel, die Gerhardi, ohne aber selbst Ver- 
foebe aageatelU xn haben, sohon nach D e la 1 an de ' s Tertnchen annahoi» 

iyofaer in den Tonkebohnen ist das Goomarin non aneh in den 
Waldmeister (Ätpenüa odoraid) aafgefnnden, was Bleibtren raent 
dnreh genauere Untersuchung bewiesen hat, obgleich es frflher sohon 
von Kossmann angegeben war, der aber die reinere Subatans nicht 
aneljrsirt hatte. Coumarin findet sich auch ferner in dem Anthoxam' 
dumodoratum (Bleibtreu), und Tielleicht auch in denFahamblfttlem 
(von Angraecum fragrans, einer zur Familie der Orchideen gehörenden 
Pflanze) von der Insel St. Maurice (Gobley); die diesen Blättern 
erhaltene Substanz schmolz jedoch bei l*200i]nd enthielt 76,1 Kohlen- 
8tofi und 4,1 Wasserstoff, während das Coumarin 73,9 Kohlenstort und 
4,1 Waaserstoff enthält. Dass die auf den Vanillonschoten sich fin- 
dende krystaliiaische iSubiLanz auch Coumarin sey, ist einstweilen nur 
eine VermuthuDg (von Gobley), die noch zu beweisen isi. 

Aas Tonkabohnen ist das C^aniarin am einfachsten darzustellen ; die 
Mfichniltenen Bohnen werden nüt 90procentigem Alkohol digerirt md die * 
Flüssigkeit abdestiUirt ; ans dem syrupartigen Rflckstand scheidet sieh das 
Stearopten kiTStallinisch ab; es biancht nnr durch Umkryslallisiren ge- 
feinigt so werden* Um ans Ätpemla odurata Conmarin damisteUen, 
wird das lufttrockene , kurz vor oder während der Blüthe gesaounelte 
Eraat mit 8dgrädigem Alkohol digerirt, die Flüssigkeit abgepresst 
und abdestiUirt; schon aus den lotsten mehr wässerigen Thellen des 
Destillats scheiden sich nach einiger Zeit wenige Krystallflocken ab ; 
das Coumarin ist aber hauptsächlich in demDestillationsrfickjJtnnde ent- 
halten, dieser wird mit Wasser ausgekocht, die Losung tiltrirt und mit 
Aether gesciiüttelt ; die abgesonderte ätherische Fliwsigkeit hinterlasst 
beim Abdampfen eine gelbe Substauz, in welcher sich nach einiger 
Zeit viele Krystalle abscheiden. Diese Kaddii werden in kochendem 
Wasser gelöst und daraus vviederliuU luukrystallisirt, bis sie rein 
Wttfs sind. 

' Pas Geomarin krystallisirt in nadelfl^nnigen , rectangolftren Pris- 
men, die wahrscheinlich dem rhombischen Systeme angehdren (de la 
ProTostaye); sie sind hart, knirschen swischen denZihnen,schmeken 
bei 50* (nach Gobley schmilit das Coumarin ansMeUlotns,wie aus dsn 
Mbamblittern erst bei 120«); die Substans siedet bei 270^ und destU- 
lirt unverändert Über. 

In verdünnten wässerigen SSoren löst sich das Conmarin etwas 
leichter als in Wasser, ohne zersetzt zu werden ; von concentrirter kalter 
oder siedender Salzsäure wird es auch nicht zersetzt. Das Conmarin löst 
pich in verdünnter, schwach erwärmter Kalilauge mit gelblicher Farbe ; 
die Lösung ist genichlos, Säuren fällen das Coumarin unverÜTi lert .aus 
derselben. Metali^alze bewirken in der Lösung des Coumarins keine 
Kiederschlage. 

Verwandlungen des Couiuarins. 1) Durch cuncentrirte 
Schwefeisäure wird das Coumariu in der Wärme sogleich «ersetzt, 
anter Abscheidung von Kolile» 

2) Dnroh Salpetersänre. Wird das Conmarin in kalter, con- 
centrirter Salpetersftnre von 1,5 specif, Gewicht gebracht, so löst es 
sieh schon in der Kilte, ohne starke Entwickelnng Ton salpeteriger Sliir^ 
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th%T unter Erwinniiiig der Flflangkeit, es bikUft lieli Mer IJitiocoaiD»- 

rin: Ci8 j^04^* (Blcibtreu; Cigj^Q^O* hatte früher D^lnUnde 

aogeg«ben)| wird die Flüssigkeit erwärmt, so bildet sich, selbst bei Ab- 
wenduug von verdünnter Salpetersäure, Pikrinsäure. — Zur Darstellung 
des NitrocotiTuarins mu^s man daher das Coumarin in die knlte Säure 
so langsam brin;:» n, da^s die Flüssigkeit sich nicht stark erwärmt ; 'ie 
wird dann mit Wasser versetzt, worauf Nitrocoumarinsä^ire als ein 
schuell zu Boden sinkender , käsiger Niederschlag sich abscheide 
welcher mit kaltem Wasser abgewaschen und aus siedendem Alkohol 
kryätallLsirt wird. Das 2sitrocouniarin bildet kleine, weil:)e, seideglän- 
zende Nadeln, es löst sich nemlieh aehwer in siedendem Wasser, Alko- 
hol oder Aeth«r ; die KrjrstelUsstio» der concMürirten FMidgkelf be> 
ginnt, so wie ddi die Fltaigkeit nur mn einige Gnde untei^b dci 
Siedepimktei abMUft. Ea echmibEt bei 170« und tabtunirt bei höherer 
Temperelor in weilaen, perlnmtteiglinienden Kiyalallen. In Keli IQit 
flieh das Nitrocoomerin mit gelbrother Farbe ; Säuren aehlegen ans dar 
Löstmg die unveränderte Verbindung kryateUinisch nieder. Aach beim 
fiieden mit einer weingeiatigeu KaliKtoong wird es nicht «ersetzt UBi 
sehr ooncentrirter wässeriger Kalilösung erhitzt, wird es zerlegt unter 
Ammoniakentwickelimg, der Rückstand färbt sich zuletzt dunkelblau; in 
Wasser £::elöst und mit Säure aecaetzty scheidet aich ein kermeseitigM 

Pulver aus. 

Iii Ammoniak lüst sich die Nitroverbindun i: ; wird der Ueberschnss 
von Ammoniak durch Krvvurjueii entfernt, so lailt essigsaurem Bleioxyd 
die Lösung pomeranzengelb, iulpetersaures Silberoxyd röthlichgelb; die 
Niederschläge sind im Alkohol und besonders in Aetber schwierig lös- 
Üch; sie lösen sich aber auch schwer selbst in siedendem Wasser, 
welchea aioh dadnrch jedoch gelb f SrU. Dieae IGederachläge aind 
Terbindongen Ton Nitroooimiarin mit Bleioxyd oder Bilberoz]^^, 

In 
O4, das Silberaab, welchea unter der 

Lnftporope getrocknet werden mnaa, weil ea aich bei 100<^ schon sef^ 

tn 
J^Q O4. 

Das Nitrocoumarin durch Kalihydrat analog dem Coumarin in 
eine Nitrocoumarinsäure zu verwandeln, ist norh nicht gelungen. 

Wird eine weingeistige Lr);=5ung von Nitrocoumarin zuerst mitAm- 
moniakgas, dann mit Scliwefchvas&erstoff gesättigt, so scheidet sich kein 
Schwelel ab; wird die Lösung verdampft, so bleibt eine schleimig zähe, 
lauchartig riechende Masse, die nach längerer Zeit eine harzartige Be- 
schaffenheit annimmt. 

3) Chlor oder Brom bringen bei ihrer Einwirkung auf Comiafin 
weilae, krystalliniadie Verbindimgen herror, die niidit weiter vnta^ 
sucht sind. 

4) Durch Jod. Eine weingebtige Jodlöanng Terwandelt daa 
•Coomarin in eine bronse&rbige Snbetans. 

5) Durch Antimonanperohlorid. Wird eine Aiiffltoimg des 
Anümonauperchlorids in Salzsäure mit Gownarin versetst und erhitzt, 
so entwickeln sich kleine Gasbläschen, und beim Erkalten scheidet sich 
eine gelbe, krystallinische Substanz ab , deren empirische Formel nach 
nieht genan atimmenden Analysen au C^t4i«0^^1a^ von Delalande 
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iiig»g«tM inrd, ▼ieUelohft % (CisHiO«) + gb€l»R€l kL Dar Körper 
l iw e l rt Bich in der Wänne, bei Einw^kong Ton Wiuier wird er flfiasig 
und es scheiden sich weiTse Nadeln ab ; ob diese ODTeittoderte« Coama- 
rin aiod, ist nicfal «ntenaehl. 

6) Dorch Ealihydrat Die Wirkung des Kalis ist sehr ver* 
aebieden je nach der Concentration. Zuerst lost Kalilauge das Gou- 
marin mit gelber Farbe ohne Zersetzung. Wird es aber mit sehr con- 
eentrirter w&sseriger Kalilauge gekocht, so bildet sich Coamarin- 

s&nre, die auf Zusatz von Salzsäure niederfällt. Die Conmarinsäure 
entstellt auch beim Kochen einer weingeistigen Lösung von Kali mit 
Cournarin, es bleibt aber ein grofser Theil desselben unzraetzt. Die. 
Couinarinsäure ist: HO . C,fl¥f7 0r, (Delalande und Bleibtreu) 

Das Cournarin geht durch Aufnahme der Elemente des Wpq^era 
in Coumarinsäure über (Bleib t reu). Delalande hntte angegeben, 
das3 sich Wasserstoff entwickle , was aber nach andci tn Angaben erst 
bei weiterer Zersetzung der Fall ist. Die unreine Coumarinsäure, wie 
sie durch Fällung der alkalischen Lösung erhalten ist, enthalt Spuren 
▼on Salicylsäure und färbt nur in Folge der Gegenwart dieser Säure 
Eisenoxydsalce Tiolett; durch wiederholtes Ümkrjstallisiren der sieden- 
den, wSflserlgon Lösung wird sie rein erhalten, und seigi dann diese 
Reaction ni<£t mehr. 

Die Conmarinsiore bildet weifse, spröde Krystalle, schmeckt bitter, 
IBsi sich in siedendem Wasser, und auch in Alkohol nndAether, scbmilst 
bd 190^, bei höherer Temperatur sublimiren weifse, glänzende Kry- 
stelte, deren D&mpfe wie BensoSsSnre riechen; es bleibt dabei ein 
bnnner, harziger Bfickstand snrflck. 

JAe Oonmarins&ure reihet Lackmas nnd serlegt die kohlensauren 
Salse unter Entwickelnng von KohlensSnre. Wird eine neutrale ammo- 
nSakalische Lösung von Coumarinsäure mit salpetersaurem Silberozyd 
gefiUt, so entsteht ein hellgelber Niederschlag von coumarinsaurem 
Silbero^d, AgO . CisfiyOt; dieses Sala bleibt an der Luft auch bei 
100^ ouTerfindert. 

Wird eine Lösung Ton Coumarinsäure in Aberschüssigem Anuio- 
niak mit salpetersaurem Silberoxyd gefällt, so entsteht ein pomeran- 
lengelber Niederschlag, der sich an der Luft bräunt und bei 100^ so- 
gleich zersetzt. 

Die Coumarinsäure erleidet bei tortgesetztem Kochen mit Kalihy- 
drat, oder leichter beim Schmelzen damit, eine weitergehende Zerset- 
zung: es bildet sich unter Entwicklung von Wasserstoff Salicylsäure 
und kohlensaures Kali; die Zersetzung, welche hier vorgeht, labst sich 
doroh folgendes Schema ausdrücken : 

HO. Cis^iOt + 5 (KQ . HO) -f 2 H O = KjO .^ uHa Qt , 

fjft wmyy f ff f^^n^fft Salicylsüore 

4-4(KO . C0,)4- 10». 

Bei fortgesetstaro Kochen von Conmarin mit Kalilauge entsteht 
daher neben Coumarinsiare auch schon 'etwas Salicylsäure ; diese 
letctore firbt die Eisenozydsalce violett und*ihre Entstehung allün ist 
Ursache, dass sich etwas Wasserstoff entwickelt Bei fortgc« tzter 
Einwirkung von Kalihydrat auf Salicylsäure wird^auch diese theil^rei-a 
sersetet, und es entwickelt sich ein brennbares Gaa, Phenylhy.ürat 
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(üMsli Blaibtrea); hwrbei zerfällt: KO . Ci^l^Of + KO . fiO 
in 2£0 . GO| + HO . Ci,%0. Fe. 

Coum arinsäurc oder Coumarylal^aret ZeneUoagapio- 
duct dea Cournftrins (ß, d. Art*). 

Goumarylige Säure syn. mit Goumariit' 

Cratägin ist der Name eines von Leroy aua der jnngea 
Zweigrinde des Weif^dorn^ (Cratnegus 0^}acantha) dargestellten Bitter- 
stoffs. Es kry>talli'irt ähnlich dem Traubenzucker, ht graiiweifs, von 
sehr bitterern Geschmack; in Wasser löst es sich leicht^ woniger in AI« 
kohol, in Aethcr gar nicht. Mit Alkalien und Säuren geht es keine 
Verbindung ein und enthält keinen äticksto£ Wp, 

CrodoniuiDy von Crodo, einer Thlbnngisciien Gottheit, 
nMmte Trommidorn) ein lUfOM Metall, weichet er als aohwefelflMh 
rea Sala in einet engUacbm SehwefeUMnre gefunden m haben meinte, 
von dem eich aber spiter ergebe daes et niehti alt Hagneeia, mh ein 
wenig Kjnpf eroaqrd war. Hfn 

^Crotonin. Weppen>) hat nacbgewieeen« dass das vea 
Brandes (Handwb. n, S. 372) aus dem Crotonsamen erhaUeneCroto» 
nin wohl nichts Anderes ist i als eine Verbindong Ton Magnesia nit 
einer fetten Säore. Or, 

Grotonöl 8. Fette Bd. m, S. 99. 

*CnbeT)m. Zur Darstellung desselben kann man auch das al- 
koholisclie Kxiract do:? Cnbcbenöl"* mit schwachem Weingeist in der 
Wärme behandeln, wobei sich das Cubebin auäöst, das Harz hingegen 
sarückbleibt. Gr. 

Camanilid, syn. Anilocuminamtd. Poimel; C^8|fl<^0^ 
(Cahoors)« Siehe 8nppL Art« Anilide* Qr, 

Cumarin s. Couinarin. 

^Climen, syn. mit Cnmol, Cumin, Cnm jlwasierstof/ 
(Frankland). Formel: CigHij = Cig Hu . H. 

Ist von Mansfield im Steinkohlenthc^r , von Cahours') dnrch 
Behandlnnn^ de? rolicn TTolzp^eistes mit concentrirter Schwefelsäure neben 
anderen fült litigen Kolilcnwasser^toffeu erhalten, welche er durch irac- 
tionirte Destillation über wasserlreier Phosphorpäure trennte. Es geht 
bei 1480 über. Um dem Cumol den widerwartig^en emp}T*eomftti- 
schen Geruch zu benehmen, destillirt man das Oel mit Clirooiöaure, 
wodurch es selbst keine Veränderung erfahrt. 

Beim Sachen mit eoncentrirter Salpetersäure wird das Cumol schnell 

schweren OelfNitrocnmoH), Cts |^ q^, verwanddi^welches 



5 Tromsd. N. J. d. Ph. m, J. IV, 1. 180. 

Aaosl. der Chen. hnd Phsnit. Bd. LXX, 8. 964. 
•) Xnn&t der Chem. und Pharm. Bd. LXXVI, S 285. 
0 ijuuO. der Chna. and PbsrBL Bd. LXin, 8. SOS. 
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M liagma Koeheii mder ▼enchwindet und in «uw gelbliche ErystaU- 
aiMse übergehl, welche bis «if einen kleinen Bdcketand. Binitrooumol, 

Cie JjiJq , in Ammuniak löslich ist. Aus dieser arnmoniakalischQQ 

Ldsung fallt ChlorwasserstoflTsäure einen weiTsen Niederschlag, die Ni- 

trobenzoSsänrc , welche aber nur dann rein erhalten wird, wenn man 
da? Cumol mit rauchender SalpettTSänro mehrere Tage lang destillirt hat. 
Bei Anwendung von so verdünntor bal[)etersäure . dass sich beim Sie- 
den der Mischung niemals rothe Dämpfe entwickeln, verwandelt sich 
das Cumol in Benzoesäure (Abel). Qr^ 

m 

Cumidin^), Künstliclxc orgaaiäche Base, von Nicholson 
entdeckt. Fcrmel: CigHitN. 

Dm Comidin bildel eich tau dem Nitrocnmcl, CtsHuNO«, in 
gjws analoger Weise, wie des Anilin ans dem Nitrobenzol. Zar Dar- 
•tellmig desselben löst man, nach Nicholson, das Cumol in ranchen- 
der Salpetersanre anf , schlägt darauf dorch Zusats von Wasser das 
Nitrocnmol als em schweres Oel nieder nnd sättigt die alkoholische 
Lösnng desselben anerst mit Ammoniak, und darauf mit Schwefelwas- 
sersloff'gas* Wenn nach Verlauf von einigen Tagen, unter Abschei- 
dnng einer ziamUohen Menge Schwefels, der Gernch nach SchwefeU 
waaserätoffgas verschwunden ist, wird die Operation wiederholt, und 
die gesättigte Flüssigkeit, um die Zcrsetztmg des Schwcfelwasscrstoff- 
gases zu beschleunigen, der Destillation unterworfen. Mit dieser Be- 
handhing fährt man fort, bis alles Nitrocnmol verschwimden ist. Ans 
dem liückätande der letzten Destillation zieht man mit Chlorwa^ser- 
•toffsäure das Ciimidin aus und bringt die Lösung durch Verdampfen 
rom Krystallisiren. Durch Eijiwirkung von Kali auf (iie siedende 
wässerige Lösung des so erhaltenen chlorwaaserstofiaauren Cumidins 
scheidet sich die Base sogleich in ölartigen Tropfen aus , welche sich 
auf der (^rfläche der Flüssigkeit 2a einer Schicht sammeln. Znr 
Beinignng des Cnmidins fibersättigt man das Destillat mit einer con- 
centrirten Usang von Oxalsäure , verdampft snr Trockne, löst den 
BAckstand in siedendem Alkohol nnd entfärbt dieLdsnng mitBlnfkohle. 
Beim Erkalten krystallisirt das reine oxalsaure Salz in farblosen Ta- 
{th-\ . aiia dessen Lösung das Cumidin durch Kali als ein blassgelbes, 
auf der Flüssigkeit schwimmendes Oel abgeschieden wird. Man nimmt 
dasselbe mit der Pipette ab, trocknet es über Chlorcalciom nnd erhält 
ea durch nochmalige ra<?rhe Destillation vollkommen rein. 

Die Bildung des Cumidins aus dem Nitrocumol erklärt sich ans 

derGleichnng C,« j^'^^ j + «HS = C„fii,N + 4H0 + 6S. 

Das Cumidin ist ein blassgelbes, das Licht ^tark brechendes und 
zerstreuendes Oel vun eigentliiimlichem Geruch und brennendem Ge- 
schmack. In einer Kältemischung von Eis und Kochsalz erstarrt das 
Ottl ta einer Masse von quadratischen Tafeln, welche bei wenig erhöh- 
ter Temperatur sdmell trieder flfissig werden. Die Base I5st sich sehr 
leicht in Alkohol Aether, Holsgeist, Schwefelkohlenstoff nnd den fetten 
Oden« nnr wenig aber in Wasser. Sie ist ohne Wirkung anf Pflan- 



*) AsosL im Chm, vad Pharm. Bd. £ZV, S, 58; Jalmsbw. von Lieb lg «ad 
tepp f. 1847 B. 184«. S. 668. 
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Msfittban, ▼erdampit M gewöhnlicher Tompeiiiiir, tviewohi «nr hof- 
Mm , nnd maefaA auf Papier einen nach einiger Zeit wieder venchwhi> 
denden öligen Fleck. Daa specif. Gewicht itt 0,9526 ; der Siedepaakt 
liegt bei 225o C, während er der Theorie nach bei 239<» C. liegen 
sollte. An der Lnft verändert das Cumidin sehr rasch seine Farbe, 
wird gelb und endlich dunkelroth. Dieser Farbenwechsel erfolgt noch 
schneller bei höherer Temp^rat^ir. Der DÄmpf des Cimiidins ist ent- 
zündlich und verbrannt mit gelber, stark rafsender Flamme. — Dasi 
Cumidin färbt Fichtenholz, wie Anilin und Toluidin , zei^t »ib-T 
mit nnterchlorigsaurem Kalk nicht die das Anilin charakterisirende 
Keaciion. 

Kalium verwandelt sich beim Erhitzen in einer Atmosphäre von 
Cnmidindampf in Cyankalium. Concentrirte Salpetersäure lost die 
Base mit PurpuriSube; aufZnsata von Wasser sohligt sieh eine flockige 
Substanz nieder^ welche den Chaiakter einer Stoe sn besiteen sehebt 
XVoekene Chromsftare wirkt heftig aof die Base ein, das Oeansob 
erbitst sich, entsflndet sieh aber niät wie beim Anilin« Brom ver> 
wandelt das Cnmidin unter sehr heftiger Beaoüon, wobei eine bedeo* 
iende Temperaturerhöhung und Kntwickelung von Brom wasserstoffsäure 
stattfiiirlef , in eine feste, in Wasser unlösliehct in Alkohol und Aether 
lösliche Masse, welehe aas Alkohol in langen, weiiken Nadeln krystal- 

lisirt Nicholson hält dieselbe für Trihromcumidin : C|j, N. 

Eine Mischung von chlorsaurem Kali und C h 1 or wass e r stoff- 
säure verwandelt das Cumidin in eiiio biaTine, zähe Masse, welche in 
hohem Grade den Geruch der Chlorophcnissuure besitzt. Alkohol löst 
dieselbe mit Zurückiassung eines krystallinischen, dem Chloranil in 
Jeder Beziehung gleichenden Körpers. In einer Atmosphäre von 
Chi ork o hl en Stoff verwandelt sich das Cnmidin unter Wärmeent- 
wiekelnng in eine K^yatallniasse, wel<^ ans der alkoholischen I^sung 
in langen Nadeln aoschiftst. Aas einer L5siing Ton Cnmidin in 
Schwefelkohlenstoff entwickelt sieh Sdiwefblwasserstoifgas in 
reichUcher Menge. Wasser solilSgt ans dieser LOsnng nach langer 
Zeit ein öliges Liquidum nieder, welches sn dner festen, ans Alki^^^^ 
in langen Nadeln krystallisirenden Masse erstarrt. Nicholson halt 
die beiden letzteren Verbindungen fär Carbocumidid, CisfinNCOi 
und Sulfocarbocumidid, CigHuNCS. — Bei der Destillation Ton oral- 
saurem Cnmidin geht eine schwach krystallinische Masse Qber, wel- 
che sich nur wenig in Alkohol löst und wahxscheinlioh Oxalcacmidid, 
<^sfiii^C,Os, ist (Nicholson). 



Abkömmlinge des Cumidins* 

Nitrocumidini), C,g jjoj N? von Cahours entdeckt Aof 
dieselbe Weise, wie das Cnmidin ans dem Nitroonmol erhalten wird, 

stellt man, nach Cahour«, aus dem Binitrocumoi^ Cj, |^q^» die dm 



*) Oompt. rm4 ZXVI, p. 81»; Plim. CniMibL 1848. S. Hl. . ' 



Digitized by Google 



985 



Nitraniliii correspondirende Base, da» Nitrocumidin, dar. Es bildet 
gelbliche, unter 100<> C. schmelzende Scluippcn, weiche beim Erkalten 
zu einer strahligen Masse erstarren. Es liisi sic^h nicht in Wasser, mit 
Leichtigkeit aber in Alkohol und Aether, und erleidet bei der Desiilla- 
Üon nur ein« thdlwoise Zenetzong. £• zeigt eine schwach alkalische 
BcMtioiit nenMisirt aber die S&uran v<d]alXiidig. 

Brom sereetst das yitroemnidiii in einen kiystallinitolieD, wie es 
■eheiiil, mohi basiielieii Kftrper. MU' Bensoylehlorid Terwandelt sieh 
die Base in einon, aus heifsem Alkohol in Nadeln krystalliaiiendenlCdT^ 
per ▼«! der Zusammensetzung: C^sHisN^Os^CtiHsO,, Ci8}lit?i|04, 
welcher dem Beuzamid und Benaamlid analog ist. Mit Chlorcinnamyl 
and CUoreofflyl hal Cahonrs entsprechende Yerbindnngea erhalten. 

C hlor wa 886 r s tof } s au r e 3 Nitroc uuaidin, Cjg jji^Q | ^i 

3av/ie daa Salpeter- und oxalsaure Nitrocumiffin krvstalli- 
siren io Nadeln, deren Auflösung sich an der Luft grünlich blau i'ärbt. 

Schwefelsaares Niirocamidin, Cig j^Q«! ^1^0.80, 

HO, krjätallidirt in langen, glänzenden Prismen. 

CyanCUmidin , von Hofmann 0 dargestellt Formel: 
CioHuNt =5 CigilitNGy. Eine mit Cyangas gesättigte alkoholische 
Ldsung von Cumidln setzt sehr bald das Cyancumidin in langen Nadeln 

ab, welche durch Umkrystallisiren aus Alkohol leicht rein erhalten wer- 
den, — Das chhjrwasserston'daiire Cyancumidin ist in dem Grade schwe- 
rer löslich, dass daa iilltrat desselben durch Kali nicht getrübt wird. 

Gr. 

Camidinsalze. Obgleich sich das Comidin gegen Fflanzen- 

farben indifferent zeigt, so spricht sich der. basische Charakter dessel- 
ben deutlich p-enu^ darin aus, dass ea mit Säuren sehr leicht krystalli- 
nische Verbindungen eingeht. Alle Curnidinsalze , ausgenommen die 
Doppelverbindungen mit einigen jn^ tallisclitri Chloriden, sind im frisch 
bereiteten Zustande farblos , manche jedoch färben sich an der Luft 
oder beim Trocknen in höherer Temperatur röthlich. Sie sind in 
Wasser und noch leichter in Alkohol lü^lich; Alkalien scheiden aus 
den Lösungen die Base ab. D^e Cnmidinsalze reagiren sauer und sind 

Eine alkoholische OonidinlSiang wird von Qoldchlorid violsit 
gefilit; der Niedendila); Ulst sich in mehr Alkohol auf. Qaecksüher--« 
cUorid nnd QaecksiSbercyanid cfMogcn weÜke , kiTsftalBnische Nieder* 
söhlige, welche dnrch siedendes Wasser sorsetzt werden. Sdiwefel- 
saores Kupfeio^d bewirkt einen grflnen Niederschlag. 

Chlorwassorstoffsaures Onmidin: C]gHisN, ft^l. Die 
Darstelhaig desselben wurde oben angiigeben. Durch Krystallisation 
ans w&sseriger oder alkoholischer Lösung erhält man dasselbe in gro- 
(sen^ färb- und geruchlosen Prismen. Die feuchten Krystalle färben 
gicli an flcr Luft röthlich. Bei lOO" C'. « rleidet das balz noch keine 
Veränderung, in hoher Temperatur aber schmilzt und sublimirt 
dasselbe. 



*) Atmmi. dex Ciiea. und Ph*rm. Bd. IXVI, S. ISS. 
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Palladiumchlorid -Doppelsalz. Von dem folgenden im 
Aeuljieren nicht za unterBcheiden. 

PUtinoblorid-DoppeliAU; CisHisN, EGi + FtGl^. Yecw 
«etat man die warne wftsserige Ldenng des chlorwMieratoffiuuinik Oa- 
midiBs mit abersohüwigem Platioehloiid, so Inrystallisirt die Doppehrev* 
bindang beim Erkalten in langen^ gelben Nadeln, weUdM dnnäi Wa- 
schen mit wenig Wasser rein erhalten werden. Dordi kochendes Was- 
ser wird diese Verbindung zersetzt. Setzt mnn zu einer grofsen Menge 
des Platinchlorid-Doppelsalzes einige Tropfen Alkohol, so wird dasselbe 
aufgelöst, nach einiger Zeit jedoch scheidet es sich wieder in Gestalt 
dnnkelrother Oeltropfen ab, welche nach dem Verdunsten des Alkohols 
zu einer Krystallmasse von prachtvoller, orangegelber Farbe erstarren. 
Bei lOO^^C. färbt sich das Salz dunkler, ohne weitere Veränderung; 
bei hoher Teniperntiir wird es unter Snblimation von chlorwasser- 
•toffdaurem Cumidin und Zurücklassung metallischen Platins zerstört. 

Salpetersaures Cumidin: CigÄigN, f?0. NOß. Wird durch 
Auflösen von CumiJiu in verdünnter Salpetersäure erhalten. Beim 
Erkalten gesteht die ganze Flüssigkeit zu langen, farblosen Kiystallna- 
dein. Das Sali wird bei lOCH^ C. nicht serietst 

Schwefelsaures Co ni3N,H0.S0|. Durch Auf. 

lösen der Base in siedender Schwefelsänre erhalten; mit ThierkoMa 
ans der wSsserigen Lösung umkiystalliairt, erhilt man dasselbe rein. 
Bs löst flieh nur wenig in Wasser^ viel leichter in Alkohol, und beaitst 
einen unangenehmen, bitteren Geschmack. Bei 100<> C. wird der GrC- 
mch der Base bemerkbar, während das Sals gleichzeitig eine rötbliche 
Färbung annimmt. 

Die übrigen Salze sind nicht näher untersucht. Das bromwasser- 
gtoffsanrp, jodwasscrstoflT-^nnre, fluorwasser'toft^anre, pho^phorsanre, Oxal- 
säure und weinsaure Cnmi<liii krystalliairen mit Leichtigkeit. Mit Ozal- 
sänre bildet das Cumidin ein neutrales und ein saures bals. Or, 

Cumin s. Cumen. 

Guminftmid. Zersetzungsproduct des cnminsanreQ AmmO' 
niaks; von Field^) dargestellt. Formel: C^o NO, = NH« O . 
CsoHnOj — 2110. Entsteht beim Erbitsen von cnminsanreni Am* 
moniak, wobei GrnninsSnre sublimirt und ein anderer Thetl des Salus 
sieh aersetst, unter Ausscheidnng emes weifsen, krjstallinisclMn KSr- 
pers, des Cuminamids. Man kann auch das ohminsaure Ammoniak in 
einer starken, sngeschmolzenen Glasröhre in einem Oelbade allmälig 
bis nahe zum Siedepunkt des Oels erhitzen ; nach dem Abkühlen ist die 
Masse fest und krystallinisch , unlöslich in kaltem Wasser und Ammo- 
niak, sehr loslich in heif^om Wasser. Durch Umkrystallisiren aus hei- 
fsem Wasser, welcliem man etwns Ammoniak 7nsetst, um etwa beige- 
mengte Cuminsäure wegzunehmen, erhält man es rein. — Zur Darstel- 
lung gröfserer Mengen von Cuminamid bedient man sich, statt zuge- 
schmolzener Rühren, einer Retorte, in welcher das cuminsäure Ammo- 
niak längere Zeit im hallifliissigen Zustande eraalten wird. — Ger- 
hardt erhielt das Cuminamid durch Behandlung der wasserfreien Cu- 
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mins&nr« und d«r wmwerfreien Comimtoe - BmuioiMim mit Am* 

Dat Caroinamid krystallisirt, wie das Benzamid, in swei Fonnen^ 
je Diob dem Zustande der Flüssigkeit, ans welcher es ansehieftt; 
aas concentrirter Lösung schnell krystaUisirt, erhält man dasselbe in 
Gestalt von sehr glänzenden Tafeln ; aus verdünnter Lösung schiefst 
es nach längerer Zeit in langen, undurchsichtigen Nadeln an. Das 
Cuminamid 1^ sich in kaltem und heifsem Alkohol in jedem Verhält 
oiss, ebenso in Aether. Starke Alkalien und Säuren verändern dasselbe 
licht in der Kälte; selbst langes, anhaltendes Kochen damit ist kaum 
linreichend, um die fiir die Amide charakteriBtische Umwandlung in 
Ammoniak nnd Säora her^onnbringen. Cfr* 

CuminOCyminsäureO (A cide cumino - cimmique). So 
lennt Persoz die eine von den beiden Sauren, welche er neben Essig- 
säure durch Einwirkung eines Gemisches von 0,5 Thln. chromsaurem 
Kali, 1,1 Thln. Schwefelsäure und 4,0 Thln. Wasser auf Rijmisch-Küm- 
nelöl erhielt (die aiKlere Säure ist die Cyminsäure). Zu ihrer Dar- 
itellung erhitzt man die Fl ispigkeit , aus welcher die Cyminsäure be- 
reits aijskrjstailisirt ist, zum Sieden, wobei .^ich die Cuminocyminsäure 
inter Aufbrausen als eine weifse, krv?t,illioische Substanz absclieidet. 
MC ist in Wasser, Weingeist, Aether und den meisten Flüssigkeiten un- 
üblich, schwerer als Wasser, und verdiichtigt sich ohne voriier flüssig 
u werden. Sie kann mit Schwcfel'^äure gekocht werden, ohneSchwär- 
nng derselben, Ihr physikalisches Verhalten ändert sich jedoch hier- 
ei in der Art, da^s sie nachher ftir einige Augenblicke in Wasser lös- 
ich ist. In ihren übrigen Reactionen stimmt sie mit der Cyminsäure 
ad Cuminsäure überein (s. diese). Gr, 

*CuminoI, syn. mit Cum in 51, Cuminyl oxydhydrat, 
iaminylijl, Cuminylwasserstoff. Formel: C^,, Hi , O,. 

Beim Erwärmen des Cuminols mit verdünnter Salpetersäure ent- 
eht, neben viel Harz, die der^Nitrobenzoesäure entsprechende Nitro- 
iminsäure. 

Chlorcnminol. Formel: C^oRia^lai d. i. Römisch -Kümmelöl, 
I welchem der Sauerstoff durch Chlor ersetzt ist. Es entsteht , nach 
ahours^), bei der Destillation vonRömisch-Küuunelöl mitPhosphor- 
ilorid, neben Phosphoroxychlorid. Farblose, bei 255^ bis 2600C. de- 
kUirende Fliiosigkeit; schwerer als VV asser, unlöslich darin, in Alko- 
>1 und Aether aber leicht löslich. Mit einer weingeistigen Aullösung 
)Ti Schwefelwasserstoff-Schwefelkalium bildet das Chlorcuminol Chlor- 
1.1 ium und einen klebrigen, unangenehm riechenden Korper. 

Cuniiiiol • Kalium: CjoHnOsK. Wird, nach Chio?:za*), 
lialten, indem man Cuminol mit Kalium in einem kleinen, mit 
&ckel versehenen Platintiegel erhitzt. Man reinigt das Pro<liiet . in- 
;iTi man dasselbe zwischen Fliefspapier auspresst und es einigü Zuit 
I luftleeren Räume über concentrirter Schwefelsäure stehen lässt, 



^> Compt. rendns T. Zm» p. 488; Anaal. der Ghem. and Pharm. Bd. XLiV, 
811. 

*) Amul. de Chim. et de Phys. [8.] T. XX, p. 869 ; Anoal. der Cham, and 

arm. Bd LXX, S 11 ' 

^ Asnal. der Cbem. und Fbarm. Bd. liXXXiV, S. 108. 
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welch« dM der Binwiikimg dee EBUnns entgangene Oamfed neeh ab- 
torbirti Ifii CumylchlorOr saflaiiiiDeDgebrw£i, wkd die Haaie flQaaig 
ottd giebt dunit eine bomogeoe Mieohiing, welche bei gelinder Tcni- 
perBtererhAbuig eine teigige BeeefaeiTenheit minunmt, wobei eiehGUot" 
kaUmn ebacheldet Durch Bebendeln der BCesee mit Wauer, dann ndi 
einer LOaiing tod kohlensaurem Kali und Blllfltet durch Schuttein mit 
Aetfaer erh&lt man im ätheriachen Auazng Onn^l (siehe dieaen Alt. 
Sappl.). — Bei der Einwirkung von Chlorbenzoyl auf die aus dem 
Cnminol sich ableitende Kaliumverbindung erhält man ein unkrystaUi- 
«irbares Oel, ähnlich dem Cumyl, welches sich leicht in letztere? ver- 
wandeln lässt dnrch Erhitzen mit einer Lösung von kohlensaurem Kali, 
üebrigens .scheint auch schon da>t Wan^ser allein diese Umwandlung zu 
bewirken, welche von Iteiner Ga«;ent\\ ickelung begleitet ist. — • Durch 
Behandlung des Cuminol - Kaiin mit Chlorace^l (C4 O2 €l) und 
kohlensaurem Kali erhält man nur CumvI. 

Bertagnini^) hat neuerdings mehrere Verbindungen des Cuminoli 
mit sweifeeb-acbtrefligsaiiTen Alkalien dergeetellti deren cbemiBdie Gön- 
atitation bie jetst noch nicht festgestellt Ist Mui ' kann dieselben ent- 
weder betmohten eis entstanden durch bloise Vereinigung des Oeni- 
nok mit den sweifeelMchwelligsenren Alkalien und l&TstalliselaonnrM- 
ser, oder man kann annehmen« dess sie gepaarte SSnren enthalten, be- 
stehend aus der schwefligen Säure und dem Comxnol. In diesem Falle 
wttrden 2 Aeq. schwefliger Säure durch Verbindung mit 1 Aeq. Cumi- 
nol an dem Hydrate einer einbasischen Säure, welche durch Vereioi- 
gnng mit 1 Aeq. alkalischer Basis und mit Krystallwasser die in Rede 
stehenden Yfrbindnnfrcn liefert. Die von Re d t cnbac her und Til- 
ley mit zweilach-achwetiitr^aurera Ammoniak und /i^ewöhnlichem oder 
Oenanthyl- Aldehyd erhnhcnen wasserfreien Verbindungen zeigen eine 
der zweiten Aurtassuugsweise entsprechende Zusamraensetzunp. 

Cnminol und zweifach*sch wefligsanres Ammoiualt: 
H4NO.2SO2; C30H12O2 + 3aq. oder H4NO . Cgo Hn Sa + 4 aq. 
Diese Verbindung bildet sich beim Vermischen von Kümmelöl mit 
sweifach-schwefligsaurem Ammoniak nnd scheidef sich beim ümsehflt» 
teln augenblicklieh als eine faystellinische Masse ans^ welche ans einer 
siedenden alkoholischen Lösung nach einiger Zeit in schönen, sassm» 
mengewaehsenen Nadeln anikrjstallisirt Die ErystaUe nehmen selbst 
in einer aogeschroolsenen Glasröhre, im Dunkeln aufbewahrt, nach IIa* 
gerer Zeit eine gelbliche Färbung an. 

Cuminol nnd zweifach-sch wef Ii gsaures Kali: KO. 2S0|: 
C20Ä12 Oj 4- 8 aq. oder KO . Cjo Hu S, O5 + 4 aq. Wird Kümmelol 
mit einer nicht sehr concentrirten LSsnnp von zweifach -schwefligMU* 
rem Kali gelinde erwärmt, 80 löst sich ein grofser Theil des Curainols, 
indem dasselbe mit dem schwefliorsanron Kali ^isammentrift ; beim Er- 
kalten scheidet sich alsdann die obif^e Ver])indung in glänzenden Blätt- 
chen aus. Der in dem zweüach-schwetügsauren Kali unlösliche Theil 
des KömmelMs ist Cvmol, 

Die so erhaltene Verbindung ist im Wasser nicht ohne ZersetEOOg 
löslich. Die Gegenwart von sweifaeh-scbwefligsaurem Alkali in den 
Wasser Tcriiindert jedoch die Zersetsnng, so dass die Erystalle alsdson 
selbst in der WSrme ohne Zersetmng gelöst werden können. — Beim 



*) ioasL 4«r Gkam. «bA Pkam. Bfl. LUXV, 9. J7S. 
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Erwämen der Verbindung in einem B5hrchen entwickelt «ich schwef- 
lige Säure und Cuminol; letsteres setzt aich in BerÜhnmg mit der La& 

in welTse Krjställchen von Cnminsäure um. 

Cuminol und zweifach-schwefligsaures Natron: NaO . 

2 SOo; C.r.HiaO, 4- 3aq. oder NaO . Cjo O, ~f- 4 aq Sehüt- 

telt man d:i8 KÜmmelÖl mit einnr Lösung von zweiiach- schweüigsau- 
rem Katron, so finde t die Abächeidung einer butterartigen Masse statt, 
welche nach Verlauf von einigen Stunden groijere Conaistenz erhält 
und aus obiger VcrbindanjE^ mit etwas aufgesogenem Cymol besteht. 
Löst mau diese Ma^se io öiedendem, sehr verdünntem Alkohol , so kry- 
atallisirt die Verbindung beim Erkalten in zusammengewachsenen Na> 
ddii MU. Dorek mehnnaliges UmkrTStallisiren erhUt man dioielb« 

Sie bildet weifse, glfinseode Nadeln, welche last gibudich geraehloft 
lind, oie Idst sich in der Kftlte und mdir noch in der WäroHe in Wat- 
•er, welches etwas schwefligsaarea Sala enihilll; die Lösong erleidet 

sehr leicht Zersetznng beim Erhitzen , sowie durch Sinren und Basen* 
In kaltem Alkohol und Aether, sowie in concentrirten Lösungen Ton 
achwefligsanren Saben ist die Verbindung unlöslich ; Jod und Brom zer> 
setzen ihre Lösung, unter Bildung von Schwefelsäure mid Ausscheidung 

des Cuminols, welches bei Ueberschiiss von Brom in eine krystallisir- 
bare , leicht schmelzbare Substanz verwandelt, die sich mit schwef- 
ligsauren Salzen verbindet und wahrscheinlich Cumylbromür ist. — 
Die Krystalle nehmen erst nach längerer Zeit an der Luft eine gelb- 
liche Farbe an. Beim Erwärmen entwickelt sich öchwetiif?;e Säure und 
Cuminol und es bleibt ein Rückstand von schwefligsaurem SaU mit et- 
was beigemengter Kohle. — Bertagnini ist der Meinung, dass diese 
Verbindimg aar Trennmig des Cjmols ?om Oominol geeignet sey. 

Or. 

*Glimm8äare (CQminjrls&nre). Onminaiurehydrttt 
Die CamtnüSnie aersetat sich, nach Cshonra^), bei ftO^ bis 60^ C. 
«alt Phoiphcrehlorid onler reichlicher Entwickelong von Cblorwassei^ 

stofTsäure ; es destillirt daHn Phosphoroxychlorid und zwischen 250^ 
imd 260^ C. eine farblose, leicht bewegliche Flüssigkeit, das Chlor- 
cumyl, CjoHnOjGl. Dasselbe siedet zwischen 258® und 260® C., 
hat ein specif. Gewicht von 1,070 bei 15° C, zersetzt sich an feuchter 
Ltift , rascher aber beim Kochen mit Kali in Chlorwasserstoffsäure nnd 
Cu min säure, liefert mit Alkohol Cuminsäureäther , mit Ammoniak 
Clüorammoniuni und (Juminaraid (s. d. Artikel), mit Anilin Cnroin- 
anilid (s. d. Art. Supplement Seite 226). Cuminsäure löst sich bei 
gelinder Warrae in rauchender Salpetersäure; beim Kochen entwickeln 
sich rothe Dämpfe; fährt man einige Minuten lang damit fort und 
giebt dann Wasser zu, so scheidet sich Nitrocuniinsäure ^, 

fiO«C|o I^Q^I 0|f als ein schweres« gelbes» bald erstanrendes Oel ab, 

wMbM man mit Wasser wSscht mid ans Alkohol nrnkiTStallisirt Sie 
wird In gelblich weüsen Kiystallschappen erhalten, ist nnlöslicfa in Was- 
aar, leicht löslich in Alkohol and Aether, and bildet mit den Alkalien 
kiystalKsirbare Salae. Das Ammonink«^ Kali- und Natnmsala erhält man 



*y Aiunü. 4er Chem. nnd Phmnn Bd. LXX, S. 45. 
0 Aaasl «• Cbbu. et d« CS.J JJLV p. S«. 
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durch Auflöjjen der Säure in der betreiTenden Base, das SilberoxydsaU 
durch Versetzen des Amraoniaksalzcs mit salpetersaurem Silberoxyd. 
Setzt man, nach Cahours^), geschmolzene Cumiasäure in kleinen Por- 
tionen zu einer schwach erwärmten Mischung von Schwefel- und Sal- 
petersäure, 90 verschwindet die Cuuiiuiiaure ohae Gaatentwickelung oder 
fituniiiacUe Xveacliun. Beim Erhitzen der Flüssigkeit tritt Entwickelmig 
rother Dämpfe und pIdtzUch Trabung ein ; in der Flüssigkeit hat mk 

dann Binitrocmninsäore« ftO.CMj^l^o«! ^ glfagendtn, kiy^ 

ataUtnisehen FUttem ansgMcliiedoD) welche gewuehen, und dinii m» 
Alkohol mnkiystallittrt, gUuuende Blftttehan giebt Dleia Vetbindini 
itt jedoch keine Säure. 

Wasserfreie Cnmingäiire. Von Gerhardt darge- 
stellt 3). Zusammenaetiiiiig : Cn Oj. Man bereitet diese 
Verbindung, indem man in einem Koll)en gleiche Theilo getrock- 
netes cuminsaures Natron und Cumylchlorid erhitzt. Durch Erwär- 
men der resultirenden 8yrupartig"*'n Masse mit Wasser löst man deo 
grössten Theil des Chlornatriums und zieht die wasserfreie Cuminsäore 
mit Aether aus. Da indessen nicht immer alles Chlornatrium durck 
heifses Wasser giUist wird, so ist die ätherische Lösung gewöhnlich 
milchig und klärt sich nicht vollständig; auch scheidet sich beim Ver- 
dunsten derselben eine gewisse Menge Chlornatrium ab, von welcher 
man die wasserfreie Coroioeäare dadaroh reinigt, dass maa äm Blhst 
ftaad nochmals mit Aether auszieht, filtrirt imd von Neuem abdam^ 

Nach dem Verdwisten des Aethers bleibt alsdann die wasterfinie 
Cnminsänre als ein dickes, farbloses oder schwach gefttfbtes Od sa> 
rQck. Sie iat geschmacklos, riecht «ehr schwach, an den Gerach dv 
Aether der fetten Säuren erlnneind« Von der BenzoMiire*Cuminsäaie 
nnterscheidet sie sich dadurch, dass sie mit der Zeit theilweiae ÜMt 
wird. Das Oel erfüllt sich, nach und nach mit kleinen , glänzenden 
Rhomben, ähnlich denen der wasserfreien Benzoesäure. An feuchter 
Luft erfüllt sich die wafi^erfreie Cnminsaure mit glänzenden Blättchen 
von Cuminsäurehydrat und wird zuletzt ganz in letztere umgewandelt. 
Durch Behandlung mit Ammoniak geht die wasserfreie CuminsäQra 
vollständig in Cuminamid über. 

Cuminsäure-Benzoesäure, wasserfreie: C^oHnOj -f-Ci^HjOs. 
Von Geriiaidt dargestellt. Die Darstellung dieser Verbindung ge- 
schieht nach demselben Verfahren, wie die der wasserfreien Cumiih 
ifture, mit Anwendung von 20 Thln. cominsaarem Natron nnd 15 ThbL 
ChlorbensojL Unter betrftchtlicher Wftrmoentwickelung wird dicMasM 
saent flüssig; erhitst maa aUdann bis mm Terschwindcn des Gemchei 
nach Ghlorbensoyl und liUst erkalten, so erhili man eine gvmchlcfe, 
schwach gefärbte Masse von syrupartiger Consisteng. Durch Behsn- 
deln mit heilsem Wasser entfernt man das Chlornatrium und erhält dann 
die Cuminsfture-Benzoisiure in Form eines dicken Ods, welches zur 
Reinigung mit kohlensaurem Natron und Wasser gewasohi& und mit 
alkoholfreiem Aether geschüttelt wird. 

Nach dem Verdunsten des Aethers, sowie der Feuchtigkeit in ge- 



*) Annal. de Chim. et do Phya, [3.] T. XXV, p. 86. 

') Anna), der Chcm. und PhArm. Bd. LXXXm, S« 114, Bd. LXZXTH, 8. (7{ 
▲amL d» Chim. et Piij». [8.J T. XXXVU, p. 28k 
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linder Wärme stellt die Cnminmure-Benzogsäure ein dickflüssiges, einem 
fetten Oele ähnliciiea, achwach gefärbtes und geruchloses Liquidum 
dar. Bei der Destillation wird dieselbe zersetzt in eine saare butterar- 
tige Masäe, welche »ich ini Hals der Retorte verdichtet; beim Erhitzen 
in einem offenen Gefäfse dagegen scheint sie sich unzeroetzt zu ver- 
flüehtigeLi. 6ic Ut schwerer ald Wasser und sinkt darin zu Boden, ohne 
aeh mit dieaer Fliiasigkeit zu nii^icheri. Daa specif. Gewicht ist 1,115 
bfd C. Im feuchten Zustande aufbewahrt, wird sie mit der Zeil 
Bauer. AlkaUea ztmeiatn die Candmiftiire-BeiuoSBäim in cnminsMurefl 
and bensoSaanree AlkalL In Ammoniak vertheiltf Terwandelt aie sich 
in CnminaBid und Bensamid oder benzotanrea Ammoniak. 

Cuminsaare-EsBigsftnre, wasaerfreie: C|eH|i 0^ + ^4 ^fO^- 
Von Gerhardt dargeHelit Man erhält dle»elbe darch blofses Zuaam* 
menbringen von cuminsaofem Natron nnd Chloraoetyl, und SchCttteln 
mit alkoholfreiem Aether. 

Sie bildet ein neutrales Oel, ist schwerer als Wasser und riecht an* 
genehm nach spanischem Wein. Durch Alkalien wird sie in cuminsau- 
res uüd essigsaures Sak zerlegt. Im feuchten Zustande geht sie in Cu- 
minsäurehydrat über, wäiirend das Oel zugleich den Geruch nach Es- 
sigsäure entwickelt. 3ei der DestiUatiou geht wa93erlreie. .^igsäure 
über. Qf, 

Cumol 87D. mit Cumen. 

Cumonitril c,oHnN = NH4O . CjoHnO, — 4H0. 
Wird cnminiaafoe Ammoniak zum Sehmelien erhitat nnd die getehmol- 
aene Matse in lebhaftem Kochen erhalten, so destilltren, nach Field, 
mit dem Wasser Th>plen eines schwach gelblichen Oels über; geht too 
diesem Od weniger Aber, so trennt man das Uebergegangene Ton dem 
wässerigen DeslUlat, setst letzteres wieder ni dem Bftckstand in der 
R et ort e and wiederholt dieses Verfahren. Das erhaltene Od wäscht 
man zoerst mit Ammoniak, darauf mit Chlorwasserstodsäure, zuletzt 
mit Wasser, trocknet über Chlorcalcium und rectißcirt es. Das in der 
MiUe der Rectification Uebergehende zeigt den Siedepunkt ^89<> C. bei 
7ä8™",5 Barometerstand; es ist das Cnmonitnl. 

Dieses ist eine farblose, das Licht stark brechende, stark nnd an- 
geneiiru riechende nnd hrcmuiid schmeckende Flüssigkeit, etwas löslich 
in Wasser, in jedem Verhaitui>.^ in Alkohol und Aether. Specif. Gew. 
= 0,765 bei 14« C. Der Dampf brennt mit beller, stark rufsender 
Flamme. Starke Salpetersäure wirkt nur weiiig daiaui ein; nach dem 
Kochen mit derselbcu setzen sich nach einigen Tagen Krystalle von 
CiMsimtinre ab. Beim Erhitaen mit Kaliom färbt sich das Gumonitril 
donklar^ unter Bildung einer anderen ölartigen Verbindung; die mit 
Wasser behandelte ICasse giebt bei der gewöhnlichen Ft&fung auf Cyan 
eiaen reichlichen Niederschlag yon Berliaeiblan. Alkoholische Kali- 
Iflauog wirkt nicht uaariltelbar auf das Gumonitril eb, aber nach ein oder 
zwei Tagen erstarrt die Flflssigkeit zu einer krjstallinischen Masse, einem 
Qemange von Cnminamid und GumonitriL Gr. 

^CumyL Formel: Gs^UiiO^. Von GhioazaS) dargestellt 



^) Annal. der CbMB. «ad Pbam. Bd. LZT, 8. 49. 

*} Aimal d« Ckm, nad Phsrn. Bd. LXZZIY» 8. 10t. 
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Wird erhalten durch Einwirkung von Cumylchlorür auf Cuminol-KaUunL; 
die Masse wird zuerst flüssig, bei gelinder Temperaturerhöhung teigig, 
unter Abscheidung von Chlorkaiiom. Behandelt man dieselbe zuerst 
mit Wasser, darauf mit einer Losung von kohlensaurem Kali, und 
schüttelt 'zuletri mit Aelher, so enthält die obenauf schwimmende aüie- 
rische iSehicht das Cumyl in LöauBg. 

Das Cuiiiyl ist flin diekM Ottl, Mliir«rar als]|WMer; in diu Xlll» 
beiitit 9B mir einen sobwachen Qemeh ; bei gelindem ErwbRNn aber 
entwickelt dasselbe einen angenehmen Genieb, en den der GcnniMi 
erinnernd. E» eotillndet sieh mir sebwierig und biemit ndt nSmukt 
Flanune; entairt in einer K&ltemiiehmig atu yocthsal« nnd Eis und 
bildet dann eine ganz farblose, unkrystaUinisohe Masse« Ziemlich lös- 
lich in siedendem Alkohol, in kaltem nur sehr wenig. Siedet über 
800^ C. und zersetzt sich dabei in Cuminsäure und andere, weniger 
sauerstoffhaltige Producte, während in der Retorte ein schwarzer, kob^ 
liger Rückstand bleibt. Mit einer kleinen Menge Kalihydrfit erhitzt, 
verwandelt sich das Cumyl in cnmirisaures Kali, wahrend sich zugleich 
der starke, charaktehsüsche Geruch des Cuminols entwickelt, Qr, 

Cumylchlorid s. Cuminsäure« 

Cyamelursäure^). Zusammensetzung: 3H0.Ci,N,HQi 
(Henneberg); SRO . Ci^NgHO (Gerhardt). Von Henneberg 
entdeckt. Zersetsungsprodnet des Xellnns dnreh, Xnlilaiigo, 

Man stellt die Cyamelonlinre am besten ans dem eyaneliinami 
Kali dar« letsfeeres wird erhalten, wenn man 1 ThL MeUanksünni, 
10 TUe. Xalilaage von 1,2 speeiil Gewiefat and 20 Thle» Wasser ia 
der Siedhitae verdampft , und dabei das Wasser so Inqge emenert, bis 
"die concentrirte Masse nicht mehr käsig ist, sondern zu einem Brei von 
Krystallnadeln erstarrt« Das MeUankalium wird hierbei voUsfetadigi 
unter Ammoniakentwickelung, serlegt. Die Krystalle werden zuerst 
mit Kalilauge, darauf mit Weingeist ausgewaschen und aus kochendem 
Wasser mnkrystalliairt. Beim Erkalten krystallisirt das Kalisaii m 
farblosen, glasglänzendeu , bis '/g Zoll langen prismatischen Nadeln 
aus. Um hieraus die Cyauielur -saure abzuscheiden, ver'etTit man die 
Lösung des Kalisalzes mit ChlorwaaserstoJisäure , wobei jene in 
Form eines weiideii Pulvers niedert ällt. Zur Reinigung der Saure loot 
man dieses Pulver, unter Zusatz von einigen Tropfen Ciilorwasswätoff- 
sinre, in kochendem Wasser, worauf' sich die Cjamelursäure beim Er- 
kalten anf dem Boden nnd am Bande des Geflbes in weifeen, kiy- 
stsllinisehen Krusten aasscheidet, ans welchen einselne Krystalle is 
Prismen mit pyramidaler Endignng hervorragen (Henneberg> 

Die ()yamelnrBänre löst sieh in nngef fihr 420 Thln. Wasser von 
170 C, leichter in heilsem. Die trockene Säore fftrbt beim Reiben 
awischen den Fingern stark ab, rttthet Lackmus ziemlich stari^ and 
treibt beim £rwfirmen Kohlens&ure ans. Die krystallisirte Säure ent- 
hält 5 Aeq. Krystallwasser, welches bei 100^ — 120^ 0. voUitändig 
entweicht. Beim Kochen der Cyamelursfinre mit Salpetersäure entsteht 
ein kiystallinisches Prodnct, welches Henneberg ffir Cyannrsänre 



0 AnnaL der Cb6m. nnd Pbam. Bd. T.XXm, & 998; Jabceibw* vea Litblf 
ud Kopp t 1860. & m, ... 
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hält. Setzt man die trockt iie 8äure für sich einer noäl'sigen Glühhitze 

aii>:, -«o nimmt sie eine gelbe Farbe an ; gleichzeitig entweiciien Dämpfe 

von Cyanaänre und es bildet sich ein weifees, wahrscheinlich ebenfalls 

aii^ Cjansäure b^siehendei Sablkiial; der gelbd Bttckstaad ut Mdlaa. 

. Cfr. 

C y a m e 1 U r S a n r e Salze. Die Cyamelursäure ist eine drei- 
ba.<ische Siiuie, deren ncutrnle Salze daher auf 1 Satire 3 Aeq. 

Ba-'is eitthaltcn, von wclciim jcducu in den üaui'cn Sal/.iMi 2 Aet|. durch 
Wasser \ ertreten sind. Cuncenirirte MiueraUäuren /^ciieiden aus den 
S&Izen die C\ aineliü'säure ab. 

C V am e lu rsau r e s Ammoniak. Ks krystalli^irt in Nadeln, 
welche in Wasser »ehr leicht l?53lich sind und zerlaiit au der Luft, 
uiitei iiiidiing eines sauren Salzes. 

Cyamelursaurer Baryt, 3Bft() . Gi^NtHO; -J- HO. Wird 
erhaltc:n durch Kochen einer verdünnten Lösung des cyamelursauren 
Kalis mit einem Ueberschnsse von Chlorbaryum. Es bildet locker über 
einander liegende, mikroskopische Nadebi, welche in Wasser nur sehr 
schwer löslich sind. Das Krystallwasser entweicht zum gröfsten Theil 
bei 100^ nur eine geringe Menge scheint erst bei höherer Tempe- 
ratur foiiragehen. 

Cyamelnraanres Eisenoxyd bildet einen gelben, volominö- 
sen, amorphen Niederschlag, ähnlich dem phosphorsanren Elsenoxyde^ 

Oyamelur saures Kali (neutrales), 3 KO . C12N7HO3 -\- 
6 HO. Wird anf oben angegebenem Wege erhalten. Es reagirt stark 
alkalisch, schmeckt anfangs laugenartig, dann bitter und kratsend, löst 
dch in 74 Thln. Wasser von 18<» C. und in 1 ^ 2 Thln. kochenden 
Wassers, nicht aber in Weingeist. Seine Lösang fallt die Erden und 
Metalloxydo aus ihren Lösungen. Ucber SeUwefelsaure und bei 100^ 
bis 120<^ C. verliert da^ lufttrockene Salz 6 Aeq. Wasser. Es schmilst 
in schwacher Glühhitze, ani'angs unter Entwiokelung .ammoniakaliscfaer» 
spater sAQ^er Dämpfe. 

K O / 

Saures Salz, 2H()I Ci2N7ff03 -|- 4 HO. Setzt man zu ei- 
ner malsig concentrirten, am l)esten etwas erwärmten Löstmg des vori- 
gen Salzes Essi^säin-r. so selieidet sich diesem saure SaU m dünnen, 
im Sonnenlicate irisircndcu ßlättchen aua. Aus einer kochenden Lö^ 
mug krystallisirt dasselbe beim langsamen Eirkahen in conceiiliiMhai 
Drusen von Kryslallnadeln, Dieses Salz ist in Wasser etwas luchter 
löslich als die Säure ; es reagirt sauer. Beim Glfihen dea trockenen 
Salzes treten dieselben Erscheinungen ein, wie beim OlUhen, der Säure; 
nur kommt hier der gelbe BÖckstaad zum Flusse. Das Krystallwasseff 
entweicht bei _ im C. 

Gyamelursaures Kupfer Oxyd ist blänlich weüs, körnig kij- 
staUinisch ; löslich in Ammoniak« 

Gyamelursaures Natron. Krystallisirt in Nadeln und ist in 
Wasser sehr leicht löslich. 

Gyamelursaures Silberoxyd, S AgO.GisN^HOt + 2H0. 
Eäne weifse, leicht zerreibbare Masse, welche bei 130^ C. noeh eine 
geringe Menge Wasaers zurückhält. Beim Glühen bleibt metallisehes 
Silber zurück. ör. 

BttpfkoMOt tum HaadwOrtirb. d. ClMmi«. 
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^CyaiL Di« Vermicke ron FowaesO a^wi« too BaBt»ii imd 
PUy fair>) habeo die Bfiigliehkoift d«r Bfieogtmg des Cyuu aof demSüdL- 
atoff der Lnft aoTterZweifel gestellt) indem 1S0 bgobeohteton, dm Itohlemm» 
res Kali, inmg gemengt mit Kohle nnd erhitst in einem glAhend lieil« sn- 
geftthrten Strome von Stickgas, bei einer Temperator, bei der das Ka- 
lium ledneirt wird, sich vollständig in CjaokaUnm % • rwandelt. ^ Er^ 
httst man^naehKemp*), ein inniges Gemenge ¥on 6 Thln. voltkomro^ 
trookenem Ferrocyankalium mit 9 Thln. Qneeksilberchlorid in einer 
Glasretorto, »o entwickelt sich Cyangas, gleichzeitig destillirt Queck- 
silber über und in der Rc forte bleibt ein 4^"*^^**'' Kückatand, ein Ge» 
menge von Clilorkalinm und Cyaneisen. 

Verpufl^ man ein Genu-n/je von SauerstoflTja^s mit ( vangas im 
Kudiometer, so zeigt nicli, dass die Verbrenumig stets unvollkummen 
bleibt. VolUtundig geht dieselbe aber von sLatteo, wenn man dem 
Gasgemenge eine gewisse Menge Knallgas kinKuitigt, Gr. 

^Cyail) quantitative Bestimmung. Liebig^) bedient sieb 
snr Bestimmung des Blaoritouregehaltes in einer alkalischen Flüssigkeit ei- 
ner titrirten Silberlösung, welche nach folgendem Verhältnisse bereitet 
wird. Es werden 63 Gran geschmoUenes salpetersaures Silberoxyd in 
5937 Oran Wasser aufrrelöst und in dieser Weise 6000 Gran einer 
Fl4i<sifrk,eit trlKiUen, von welciier 300 Gran einem Gran wasserfreier 
BlaunaiHt.' enUju'ochen. Diese Methode beruht darauf, dass eine mit 
Kali und einigen Tropfen einer Koch.salziösung vergetzte blau»äur. hal- 
tige Flüssigkeit Cyankalium enthält, in welchem bilbcruxyd oder CJilur- 
silber bis zu dem Punkte löslich sind, wo sich die aus gleichen Aequi- 
valenten pTankalinm und Cyansilber bestehende Doppelverbindnng ge- 
bildet hat, welche durch flberschflssiges Alkali keine Ze»et»mg erfährt. 
WeUs man nun, wie Tiel der titrirten Silberldsung man dem Volum 
oder Gewichte nach einer alkalt- und blansinrehaltigett Flfimigkeit 
hat zusetzen müssen, bis zur Entitehung des Niederschlages, so kennt 
man damit den G^^- oder Blansänregehalt der FlfiMigkeit. 

Kommen Cyanwasaerstoffsinre und Chlorwasserstoffsäure gemein- 
schaftlich in einer Lösung vor, so bestimmt man die Mengen beider auf 
folgende Wei-ie: In einem bestimmten Tlifile der Antlövimpr fällt man 
durch Salpeters« n res Silberoxyd gemeinschnitlicli ( yansilber ua«l Chlor- 
silber, und bestill. mt nach dem Trocknen bei 100*^ C. das Gewicht 
beider. Zu einem anderen bestimmten Tlieiie setzt man eine Auflosiing 
von Borax, dampft zur Trockne ab und erhitzt den trockenen Rück- 
stand, aber nicht bis zum Schmelzen des Salzes. Die Cyanwasserstoff- 
sion ift dadurch vollständig verflüchtigt worden, aber die ChlnnrnsBer» 
stoflkSare hat sieh so Chloniatrium yerbandeo und kaim ihrer Menge 
nach ale Chlorsilber bestimmt weiHfan. — Heiseh*) entwickelt das 
Cyan, su seiner qnantatativen Bestimnnmg im G]ranqueokailber, in der 
Form von Blausiore, indem er die C^^whaiidnng in einem Grasent- 
wickelnngsapparat mit Zink, Wasser und SeWefelsSore in Berfihnmg 



') Journul f. prnkt Chem. Bd. SS, S* 4H. 

-) Kl.eiKUfit'lbrtt Ufl. 42, S. 897. 

^) Annal. d«r Obern, und Pharm. Bd. XL\1II, S. 160. 
*) Anaal. der Ghem. md Phem. Bd. ULXVII, A. 102. 

') Ch«m. 80«. Qn, J. Ilp p, Sit, und Liebig und ILopp JabmbnMt» 184S. 
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bringt und die entwickelte Blausäure in salpetersaures Silberoxyd leitet; 
daa gefällte Cyanöilber wird dann getrocknet uiid gewogen. 

In vielen Cyaa Verbindungen l&6it sich das Cyan auf die ^\ ei^e 
bestimmen, dMs man eg durch Chlorwaaserstoffääure austreibt. Das 
mit dem Cyan Terbandeii geweaene Metall Ueibt dum als CSilor- 
notsn sarflck, «u deaaen Gewicht «ich daa dea MetaUa ergiebt 

CjAiiverbmdttiigeii, welche der Etswirkung derSttoren widentehes« 
kÖBDCD durch Behandlung mit Chlorgaa sersetst werden. Man eridtst 
entweder die trockene Cyanverbindong in einem Strome von Chlorgaa, 
oder man dampft mit Königswasser zur Trockne ab. Sind die Metnlie 
in iluen Verbindungen mit Chlor dann leicht durch WaaserstoüQ^ ve- 
ducirbar, so können ate dadurch auch Leicht ihrer gftnacn Menge nach 
beatimmt werden. 

Die Menge des Kry^tallwasser?» in den Cyanverbindungen lässt 
sicli in vielen Fällen sehr leicht wie bei anderen Salzen durch gelindes 
Erhitzen oder durch Trocknen im luftleereu Kauine über Schwefelsäure 
bestimmen, in anderen Fällen aber sehr genau zugleich bei der Be- 
stimmung ded Cyans durch VerbrcDuung mit Kupferoxyd tinden. 

In den cyansauren Salzen wird die Menge des Cyans wie in den 
Clfanverbindongen beatimmt Die Menge der Baaia iat hier udeaaen 
linchler so ermitteln, ala die Menge dea MetaUa in den C^anTcrfain- 
dongen, da die CyanaSnrc im Allgemeinen die Abacheidnng and qnnn- 
titntiTe Beatimmnng der Baaeii dnreh gewöhnliche Beagentieii nicht 
verhindert. WÖhler hat die Menge der Baaia in den cyaaaanren Sai- 
ten ala Clilormetall beatiron^t, indem er eine gewogene Menge der 
oyansauren Verbindnag mit Chlorwasserstoffsäure behandelte* Hat 
man aber ein festes cyansaures Salz zu untersuchen, so kann man über 
eine gewogene Menge desselben trockenem Chlorwaaaeratoffgaa leitMl, 
während es durcli eine Spirituslampe • rliitzt wird 

Da die Cyan^iiuie in ihren in Wasser aulioslicheu Verbindungen 
leicht iu Ammoniak und Kuhlensäure zerfällt, und die mit der Cyan- 
sänre verbundenen Ba.sen dadurch in kohlensaure SaLze ve^\^-aIld^lt 
werden, su kann luan^ nach Wöhler, auch diese Eigenscha.it bei der 
Unter.iuchuog derselben benutzen. £a wird das Sab in einem Platin* 
ticgei angefenditet, gelinde eingetrocknet nnd geglOht; man wiederholt 
diea noch einmal nnd erhält daon, onler Entwickclung von Ammoniak, 
die Bnaia daa cynnaanren Saltea an KohlenaKorc gebonden* Or, 

•Cyanäthyl s. Aethylcyaniir, S. 72. 

• C y a n a in i d , €y . N Hj oder N J Das bequemste Verfahren, 

lUD diese Verbindung darzustellen, besteht, nach CloSz und Caniz- 
zaro darin, einen Strom von gasförmigem Cyanchlorid in eine Auf- 
lösung von Ammouiakgas in wasserfreien Aethcr zu leiten; es scheidet 
sich Salmiak ah, welchen man durch Filtriitju trennt: bei dem 
Ab(h'.stiilirt'ii (ic- Aethers im Wasserbade erhalt man als Rickdtand 
VMllknrntiieu reine-. Cy;iii;iMii(l. Dieses i>t weifs, krystalliüirbar j schmilzt 
bei lU C, kann aber noch weit uuter dieser Temperatur flüssig bleiben. 
Gegen 150<> C. wird es pl&tslioh, unter atarker WfirmMBUrickclnng, 
lest, behält dabei dieaolbe Znaammenaelmuig, zeigt nber mm gans die 

*) AnaaL dbr Ohen. «id Phan. Bd. LKXViU, 8. 
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Eigeosobafteo de« Melamini. An tdrocken^r Lvft veraadeii ea aklr 
nicht; Wa^sder löst m mit Leichtigkeit; Aikohd und wasserfreier Aether 
lösen ea ohne Zersetzung; von den AlkaHen aber wird es zersetst. 
Mit einigen Säuren^ nauietitUcli äalpetersäurei» hildet es krystallisifbare 
Yerbindnngeo. ■ Gr, 

Cyauathylamid, fiy .C4Ue^»r = C,|^'y| Diese von 

CloSc nnd Ganizsaro entdec!cte Vei1>indung entsteht dorch Ein* 
Wirkung von Chiorcyati auf Aethylamin. Gr. 

Oyaaaniyiamid, <3y.Ciottis^*===:C,o;i-'?^!N. Entsteht nach 

CloSz und Canizzaro^) durch Einwirkung von Chlorcyan auf 
Ainylamin. #r». 

Cy all I.H Ül' Ulli I r.yBro. ViHi öcrutla^ entUerkt. h\U\>-i 
sich, wenn man 8 Tille. Hroiu mit 1 Thl. wa^-tM iroier CH'anwns>er>toÖ- 
A&nre fnisiamniunbi'idgt; be^^it^it eineo mäu^enhiiliciieii Geruch. i,'r. 

Cyanbromid-Ammotiiak. Exfstirt, nach Bineau, in 
zwei Verhttitnisseu : a) Flüssiges, (>Nlla %Br, wird erhalten, 
wenn' man Bromcyan in Ainmoiiiakga.'« bringt und yoUstttndig damit 
sättigt. li«s bildet eine fiurblose, nach Ammoniak riechende Flüssigkeit, 
die schon an der Lul't einen Theii di'sselben vcrli(;rt , wobei sie über* 
geht in b) die feste Verbiiuhing: 2 Nlij -)- ^yBr. Biese bildet ein 
weifse«? Pulvor oder farbloso Nadebi. ist geruchlo.-* . scbniockt änfserst 
scharf, löst «ich leicht iu Walser, verändert Bich nicht an dor Luft; sie 
schmilzt bei Hnfangcn<KMn (»liih^Mi. k^Miiiut Im Sieden, ontwick«'U dabei 

Ammoniak, dann Amnioniombromür und im Rückstand« bleibt Hellan. 

Gr. 

*(' y anc Ii 1 or'ul. Buuij ') erhielt dtiroh Kiuwirkung des 
Chbu "! an? r'ine Im v Uen 1 ^'csiittigte Lösung von (-^ anquecksilber iui di- 
recteu buuiu uliciiti' nacii einiger Zeit Tropfen eine;* aclnveren, gelben 
(Jeb. Es bildet sicii aul.serdeni iderbel Q'^^ckailberchlorid, iSaizääiire 
und Salmiak, die gcl^i^t bleiben; Chlore van, Stickstoff mid Kohlensäure 
eotweichen. Chlor^-yaugu.-) bildet sich ebenfalls, wenn man Chlorgas 
in eine Lösung von Cyankalium leitete 

Nach Wurtz^) leitet man zur Darsteüunpr reinen Gyanoklorids 
einen langsamen Strom von Chlor;4ac> in verdiinnto Cyanwa^serstoff- 
saure, welche surgi Itig auf O'H'. erkaltet wird. Alsbald scheidet aich 
aus der Fiüs.iigkoit eine specitis«-!! kicliteie Schicht von Cyanchlorid* 
Cyanwasserntolf au^. U'eun kein Chlor molir absorbirt wird, so ver- 
einigt man die in der Vorla/ro <'on(lensirte Flüssigkeit mit der au?; der 
Klaii-äiire abi^eschiiMh'uen Schifht. wii^clit -^i^ mit ei«ka!f(^m \Va^^^er 
und beliaiidelt dai'auf init cirji'rn l Udjerdciiu.^.^e \ <)ii rotiitMii (|ucck- 
siiberoxyd, wobei man da.s Geiäis durch eine bLälteniisehung gut abzu- 



') Annal. der Chem» und Pharm. Bd. LXXVIU, S. 380. 

"} Annal. de (J him. et de l'hys, [3.] T. XX, Ü. 446 ; Annal. der Ciiem. aad 
PliMnii. Bd. f JOV, 8. 805. 

*) Compt. read. T. XXIV, p. 486 nad Anasl. der Chmn. und Pharm. Bd. LXIV» 
S. dOS} Bd. LXXIX, ä, 280. 
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kühleu iiat, damit die Einwirkuog des ehloiiiaUigeii Prodactes auf da» 
Qaeoksilberoxyd nicht sn heilig wird , was leicht gescliehen kann und 

wodurch eine tlicilweise Rodiiction des letzteren «Hblgt. Das Queck* 
silberoxvd zerlegt liierbei die obige Verbindung in Chlorcyan, Cyan- 
qiierk^tlber \md W-isser. Üiirfh 7.mnt7 von Chlorcalcinm wird das 
Clilorc an l'^i trockjift : brl (h^r ii{K']ilu'iiL''iMi I)t^<tillation läs8t man die 
DäfTijue durch eine mit Clil^nTaiciiun '/ofi'illfi' R;">|ire streifhon. Dns so 
gereinigte Ciilorcj^iMi verdichtet jsich in einem uut 0*^ C. erkalteten Kol- 
ben leicht. 

Im reinen Zustan<le i.st i'r oine sehr bcvvegüohe, vollkommen farb- 
lose Flüssigkeit, welche einen ini höchsten Grade zu Thränen reizen- 
den Greruch besitzt und sehwerer als Waeser ist, in welchem es sieh 
nur sehr wenig ldl9t. Es krystalütiit' be^ 5 — anter Nall und sie- 
det bei *|- 15^,50. Sein Dampf ist meht entaifliidlieh. Genau nach 
obigem Verfaliren dargestellt, Iäs»t es sich jahrelang ohne Veränderung 
aufbewahren and bleibt yollkommen klar, ohne in die feste Modifiea- 
tion C(iN>|4il9 äbereiigehen. Leitet man dageiren einen Ueberschuss 
▼on Cldor in verdünnte lllausünre, imd de^tillirt die sich abscheidende, 
gewi'thnlich «reib gefärbte Flüssigkeit einfach ab, ohne tiie zu waschen 
nnd mit Qnecksilberoxyd zn behandeln , so erliält man ein unreines 
Prodnct . welohe^ «ifh leicht in Krv?«talle von festem Chlorcvan ver- 
wandelt. I-iicnsi) vi-rlirilt <icii das durch Rehnnflbin'.r v( i; troekonem 
Cyrnnjiu-ck-silittT iiiit Clilor^^as erhaltene Cyanchluriil. Nach U'nrtz 
kann niaii dini so <!;.rgt;Hteliten iniroinen Präparate durch ^^ {^schen 
die Kifrenscliail nehmen, siüli in die isomere Modilicatioa Q iNjj illj zu 
verwandeln. 

In dem gtdben, unreinen Oele bilden s»ich, nach Buuis, im trocke- 
nen wie im feuchten Zustande nach einiger Zeit Krystalle von andert- 
halb Chlorkohlenstoff; er stellt für dieses Oel die Formel C^^ ' 
auf. Bei gelindem Erwärmen fängt dasselbe an zu kochen, unter £nt- 
wickelung von Stickstoff und etwas Kohlensäure; zugleich geht eine 
farblo.'<e Fl'is.^iL'keit über, weldie bei ruhigen» f^tehen Krystalle von 
ChlorkohlenstoflP, (^l^, absetzt* Auel 'i Flüssigkeit ist schwerer 
als W&;4<;cr und von starkem, angreifendem Gerüche: sie löst sich nicht 
in Wa ser. aber in Alkohol und noeli leicliter in Aether, siedet jroirfn 
?^f)^ f.. iloi'I» bleibt der Siedepunkt nicht constant. Sic i>t nach der 
i-' i riaei Cjo ^-2 ^-^1 zusamnienge^^'t'/t ( Ro u i .« ). — Salputorsaurc' wirkt 
aui da« er.^ti-re i.>ei, C,; Cl; , bei gelindem Krwaiiueu iiiilsernt heftig 
ein, Tuter starkem iSicdeii entwickeln sich Stick-itoff, KoUlmsauiu und 
saijiuiDge Daniuu-, vcro(i«»at luii anderen, gelben, stark riechenden 
Dampfen. Durch Destillation erhält mau Ki'ystalle von Chlorkohlen-» 
stoif, C^fd^, sowie eine farblose, sehr flüchtige Flüssigkeit, welche 
einen weit stärkeren Geruch als die vorhergehenden Substanzen besitzt. 
Bouis fand ihre Zusammensetzung s= C^N^OliOs. 

Die wSfiserige Lösung des reinen Chlorcjans wird durch Silber- 
aalee niobt gefällt. Bei Zusatz von etwae Kalilauge und Salpetersäure 
findet ein Aufbrausen tatt; die n( utralisirtc Flüssigkeit fällt nun Stip 
bersalze, vielleicht in Folge einer Zersetzung der Flüssigkeit in Cyan« 
säure und Chlorwa->t'r?tnn>äure. 

Das Cyanclilorid löst si' b in jedem Verhältniss in Alkohol : liber- 
lä*st man dic.se Lösung melircro Tnp;f reihst. m> -ct/iMi sich bald 

Krystalle von CUrümannnouinm ab, deren McBga mehr and mehr zu- 
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nimmt. Verschliefst man wftCMrigen, mit Clüorc3ran gesättigten Alko- 
hol hermetisch in einen Kolben and setzt diesen dem Sonnenlichte aus, 
oder taucht ihn in (An auf 80*^0. erw?irmte?< Wasserbarl, so erfüllt sich 
die ganze Flüssigkeit mit den genannten Kryatallen ; der starke Oernoh 
nach Chlorocyan verschwindet und an seiner Stelle tritt ein eigentiiüm- 
licher, ätherartigt r auf. Die Flüssigkeit enthält ein© kleine Mefijre 
Chloräthyl, Urethan und KohlensäiireJither (Wurtz). Durch Einwir- 
kung von Chlorcyan auf Amylalkohol bilden sich , unter Abscheidung 
vüu Chlorammonium, Chloramyl und Amylurethan (Wurtz). Lässt 
man Chloroyan auf Holzgeist •iawirken, so finde! gleichfalle eSne Ab- 
lohaidung von CUomnmooiui i statt, und bei der DectiUatioii des Fil- 
tnles geht iwisohen 140^ vnd 190^ eine FlfisngiEeit Ober, m weleher 
flieh BSystatle von Urethy]«! sbsetKea (EobeTarri»). Dutch Ein- 
wirkoDg dee ChloreTaas auf Toluidiii eoteteht, nach Wilson, Melo- 

Gr. 



Cyanchlorid- Aethy loxy d — Chlorcyanather — 

'2 C4H5O . €y€l; von Aini^ entdeckt. Wird dargestellt, indem 
man trockenes Chlorgas in absoluten Alkohol, welclier Cyanquecksilber 
enthält, streichen lässt, das Product in einer erkälteten Röhre auilangt 
und mit Wasser vermischt. Es besitzt ein specif. Gewicht von 1,12, ist 
unlöslich in Wasser, löst sich dagegen leicht in Alkohol und Aether, 
kocht unter 50° C. und zersetzt sich durch Kochen mit Wasser. Gr. 

Cyanchlorid- Antimonchlorid entsteht, nachKlein»)t 

wenn man gasförmiges Cyanchlorid in Antimonchlorid leitet; hierbei 

erwärmt sich die Flüssigkeit gelinde, wird tn'ibe und erfiillt sich all- 
mälig mit feinen Kry-tnllen. Nach der Sättigung bildet die Verbindung 
eine fein krv-^talliiiiHcln' weiinö Masse. Sie lässt sich nur 7.um Thoil 
unzersetzt sublimiren, indeuj der preiste Theil des Cyanch Icrids ent- 
weicht. Von Wasser wird sie sfif^riej^h «ersetzt; mit Anuiumiakgas 
vereinigt sie sich unter Erwärniuug zu einem gelben, pulverigen Kürper. 

Cfr, 

Cyanchlorid^Gyanwasserstoff — Chlorcyan- 

Wasserstoff — s. Cyanwasserstoff. 

Cyanchlorid-Eisenchlorid, ebenfalls von Klein 

dargestellt. Sublimirtes Eisenchlorid nimmt das Cyanchloridgas auf 

und «schmilzt dabei zu einer schwarzen Mn^^e. Reim Erwärmen schmilst 
sie unter Aufblähen und Verlust von Cyaiichloridgas. Bernerkens- 
werth ist es, dass iiierbei auch festes Cyanchlorid in Krystallen sab- 
Umirt erhalten wird. Gr. 

Cyanchlorid-Methyloxyd, 2CsH30.€y€l, IKesa 

von Aim^ entdeckte Yerbindiing wird, wie dae Cyanehlorid- 
Aethylozyd, durch Einwirkung von Chlorcyan auf Holigeiit er* 
halten. Das specif. Gewiobt derselben betrigt 1,85; ihrl^edepankiliegt 
anch nnter 50® C. Or. 

Cyaucumidiu a. Cumidin. 



Anual. der Ohem. oad Pharm. Bd. LZXIV, S. 87. 
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Hin 



Cy anjodid-Ammoniak, Gyl-|-NH,, von Biueau 

entdeckt, bildet sich durch Zusaimnenbringen von Cjaujodid mit Am- 
moniakgas. Die VerbiDdung iat Üüsaig, siedet bei 50" C. , entwickelt 
▼iel Ammoniak und wird fest, krystalliniAch. Per feste Körper schmilzt 
in der Hitse, unter Entwick«luDg von AmmonUk, Wasser, Jod und 
Jodammonium; Im Bildiiteade bleibt ein gelber Körper, Mellon* 

Gr. 

Cyanomethylamid, Gy.CjH^N^zCaj^lN, von Cloe» 

und Canizzaro entdeokl, entBteht doreb Eiawtrknng Ton Chlorcjan 
m£ lieihylanun« Of, 

Cyanoxydhy drat wird von Völckel d»w Oxamid ge- 
naont, da sieb dieses s=z NH, -|- 0,0, auch als CsNHO + HO 
beinfibten lasse. Gr. 

Cyanoxysulfid, C8N4S6 -f- 2 HS, nennt Völckcl den 
gelben Körper, welctier durch Chlor aus Schwefelcjankalium, bei Ge> 
genwart von Wasser erhalten wird. Qr, 

* C }■ u 11 s ci u r e Salze. Diese Verbindungen entstehen durch 
Oxydaliuli der Cyanmctalle, oder durch Behaudlüüg des Cyans mit 
Starken Basen, in welchem letzteren Falle sie in Gemeinschaft mit 
Cyaometallen eneagt werden. Die eyansanren Salle der Alkalien 
sind mHOslicb in Wasser t sowie ancb die der alballscbea Erden und 
vieler Metalloxyde* F&Üt man jedoch die AuflOsnngen der In Wasser 
oiddsllcben Salsa mebrerer MetaUozyde mit einer Anfl5sung iron eyan* 
saurem Alkall, so erbftlt man statt eines unlöilidien eyansanren Hetali- 
oxyds ein kohlensaures Salz. Die Auflösungen der eyansanren Alka- 
lien zersetzen sich sehr bald nach ihrer Bereitung in Ammoniak und 
zweifach -kohlensaures Alkali; bei Ausschluss von Feuchtigkeit können 
jedoch die eyansanren Alkalien, ohne sich zu sersetaen, geglQht 
werden. 

Cyunsaureü A ethy I o xyd*)- t'4''50 . GyO -f- 2 aq. Von 
Wo hier und Liebip; zuerst beobachtet beim Sättigen von Alkohol 
oder Aether mit den Dampfen des Cyansäurehydrats neben dem Cya- 
nursttureäther. 

DestUUrt man cyansatures Kali mit ätherscbwefelsanrera Kali, so 
bUdet sieh, naob Wurtz^), neben cyanorsaorem AeChylojcyd anch 
cjaiisaiires Aethylozjrd. Da die erstere Terbindoog sehr flftebtig ist, 
dia letvtere dagegen erst bei sehr hober Temperatnr siedet, so lassen 
sich beide lei^t von einander trennen. Darob mehrmalige Destillation 
ttbor Chloroalcium gereinigt, ist das cyansanre Aethyloj^d eine leicht 
befwegliche, stark lichtbrechende Flüssigkeit, von äufserst angreifendem, 
Ell Tluränen reizendem Gcniche. £s ist leichter als Wasser; seine 
Dampfdichte = 2,4. Mit Wasser in Berührnng gebracht, entwickelt 
eich Kohlensaure und man erhält einen neuen, in Wasser und Al- 
kohol löslichen, krystaUinischeu Körper von der Zusammensetzung: 



') Aiinal. der Chetn. und l'harm Hd. UV. S. 370. 
Annai. <ler Ckem. imd i'iiarm. Ud. LXXl, 6. 327. 
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950 Cyansaure Salze. 

Cjausanres Aethy loxyd- Amiuuniak — ^^(etacety Ikarn« 
6toff — C^ilf^O . €y() + NHs. Dim von Warti») entdeckte 
Varbindung entsteht beim Behandeln de^ cyanaanran Aethyloxydi mit 
flÖ«8igem Ammoniak, wobei sieb ersteres nnter Warroeentwickelnng 
auflSflt. Beim Verdampfen der FUissigkeit erhält man aehöne, prim»- 
tüohe Kryatalle, die ^ehr leicht schroelsen und von Wawer, wie tod 
Alkohol leicht autgenommen werden. 

. Cyansatires Aniyloxyd: C,„Hn • ^-y Wurt«*) 
dargestellt «lurcli Destillntion von t Thlii. ams latlicrschwel'eUaurein 
Kali mit 1 Tlil. cvansaiiiPT i T(ali. Das I)e-*(in:it i-( i.lai tit: tmd, wenn 
eine namiiaitc MiM}<je eyansaures Amyloxyd dario i^iithaltea idtj ziam" 
lieh flüssig; es siedet bei lUO** C. 

Cyansaurc.s A my loxyd - Anmiuniak — Aniy Ihar» .-»toll 
— C]f,Hn() . r.yO -|- N!I;5. Von AVurtz entdeckt; entsteht durch 
Auriöscn von cyan<<;:nreni Amyloxyd in wässeri^'cuj Ammoniak, in Form 
von länglichen Blättciien. 

'Cyanaattres Kali. Man bereitet sich dieses SaU nach 
Clemm*) am zweckmälslgstcn, indem man der geschmolzenen und 
etwas erkalteten, aber noch flüssigen Masse von 8 Thln. Blutlaugensali: 
und 8 Thln. kohlensaurem Kali nach und nach mit der Vorsicht 1«'» 
Thle. Mennige zusetzt, dass die Temperatur sich nicht zu hoch steigert. 
Man setzt den Tiegel alsdann nochmals ins Feuer, rührt um^ gietst 
aus und lässt erkalten. Will man da.s babs zu irnmstutr verwenden, 
so laugt man geradezu mit kaltem Wasser aus , löst in dem letzten 
Wnscjiwasser das sehwefulsaure AimHonink { bri obigem Vi rliältniss 
8 Theile), dam]>f*t die LjeTTiiscUti'U 1* iii.süigkeiten ab un«l venaiiri wie 
gewöhnlich. VoruarnJeiic^ HiiuiaiigcDsa!?' entfernt man Iciclii iu (\^ \ 
weingeistigen Lösung dmrii m o -icaUgen Zueatz von aciiwefelsaureui 
Eisenoxyd und Abgielsen der klaren Lösung vun den» gebildeten Ber- 
liuerblau. 8 Tlilt . wasscrlreies lilutlaugtiusalz Uelern su 1 bL> o TUle. 
HanistoC 

Cyansaures Methyloxyd, C.^ 11^ (> . Gy O. Diese von 
Wurtz^) entdeckte Verbindung wird erhalten durch Destillation von 
cyansaurem Kali' mit methyloxydschwefelsaurem Kalt Es ist ein £üch* 
tiger Körper, welchen man durch Destillation von dem gleichseitig 
gebildeten, weit weniger flüchtigen cyanursauren Methyiojcyd treuuen 
kann. 

Cyansaures Methyloxyd - Ammoniak ^) — Acetyl- 
harnstoff - CoH;,0 . CsO -J- N II^. Von Wurtz entdeckt. Ent- 
steht diu'ch Auflösen v^m tyansaiu'ein .'\iethyloxyd in wässerigen! Ani- 
moniak und krvstalliairf aus dieser Lö^nn;:^ uns. In Berülirnug mit 
Wasser zeriälib es in Kohlensäure und einen lestcu, kry-.tal Ii -ir baren 
Körper, welcher mit der ^immoniakverbindung des cyansauren Acüiyl- 
oxyds isomer ist. 

Cy ansäure -Chlor Waas erstolfääure, HO . CyÜ -f- 11 €l, 



<) Annsl. der Chem. und Phsrai. Bd. LXXt» 8. SiS und 890. 

■) Instit. IHIO. S. 268 und Lichif; und Kopp .lahresber 1»49, S. 428. 
") T.icbitr und Kopp Jaluesber. 1847 und 184S. S. 476 und Annal. d«r Ohe«, 
uud Fh«rui Bd LXVI, Ö. 3ö2. 

Aanal. der Cfaem. und Fhann. Bd. LXXI, 8. 828« 
*) Ebendaselbet 8. 829. 
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bildet «oh, DMsh Wöhldr^), wenn man ojraosanxes Kali, oder noch 
betsar cytmuam^ Silb«roxyd irockon mit ChloKwassentoffgw behan- 
delt, 68 destillirt als eine tiiirblofie Flüssigkeit Über, welche an der 
Luü raucht, einen heitigen. an den beider Säuren erinnernden Geruch 
besitz^ und bei gewöbnlioher Tempemtur alUnälig erstarrt, indem Koh- 
lensäure und . Chlor wa38crätc)0'däure entweichen und Sairoiak nebdt 
Cyanamelid zurückbleiben. In der Wärme verwandelt sich diese Ver- 
bindniifr in Clilorwasser.'toffsäuri' inid Cyanamerul ; mit Wasser zusam- 
friengobrai'.ht . entwickelt sie Koiiicnsäun- und ijaliniak bleibt zurück ; 
mit Alkohol setzt sie «ich in Cblorwasserato£friäure und Cyauursaure- 
äther um, Or. 

C} antoluidin s. Toluidin. 

^Cyanursäure. Wöhler«) hilt in Folge der oftheren 
ünlenBiieimng ibrer Salze die Cyanureiiire für eine sweibMUche Säure 
s 2 HO • QNsHO«, lür eine gepaarte Gyan^änre,' worin der mit 
Cyan^iäurehydrat oder der uulöslteben Cyansäure i«ooiere Paarling — 
GfÜ^Of , dag BerxelinsUche Urenoxyd ^ mit 2 Aeq. Gyansiare 
verbunden ist. 

Erhitzt man, nacii de Vry^), olilom-asMeritoffsauren Harnitoff 
Mi 145® C, so aertallt er in »Salmiak und in reine Cyannrsfture. 

Cyanursanres Aetliyloxyd — Cyanursäure - Acther — 
3 Hr, O , flvjOr,. wird, iiat'h Wurtz^), erhalten durch Dostilia- 
tiüii von c\ .iDsauren Kali mit ätherschwe'V l^anreui ivail. Diese Ver- 
bindunjT verdiciitet sich im Ifalse der ivctortc; und in der Vorlage 
zu einer krvstallini>cheii .Mas-se. welche durch llinkrvsüillisiren aus 
Alkohol in öchoacn Kry^taihn rein erhalten wird. Der Cyanur- 
säurcäther schmilzt bei 85 "C. zu einer iarbloaen Flüajiigkeit von grö- 
faerem apeoif. Gewichte, ala das Wasser, siedet bei 276^0., und Ter- 
dampft aniereetst. Er ist wenig löslich in Wasser, leicht in Alkohol 
ond Aethcr. 

Naoh Limpricht^) enthalt jedoch diese Verbindnng weder 
Cyanursänre noch Aethyloxyd, da bei der Behandlang derselben mit 

Kalilauge nicht Cyanursänre nnd Alkohol, sondern Kohlensäure und 
Aelbylamin erhalten werden. Der Bildung dieser t'roducit« geht noch 
die einea andern Körpern voran. Kocht man nämlich den Cyannr-iinre- 
äther anstatt mit Kalilauge mit Barytwasser, so ninnnt derselbe '3 Aeq. 
Wasst-r anl . £ri« lit H Aeq. Kohlensaure an den Hnr\'t nh mh<1 e- bleibt 
ein teriienimarti^^er Iviirper von der Zut^uinnienset/ung L,5ll,s X : Orj, 
weicher bei ITO'^C. zum Thell iniveriindert »ibergelit, zum Theil al>er 
sie)» in l Aeq. Aethylamin und einen andern, wenii^er flüchtigen Kör- 
per umsetzt, Ci5Hi^X |()^ zerfVdlt in C4 H7 N -|- C^ Hn Oß. Der 
letztere Körper zeigt weder .-au re noch alkali.sche Eigenschatten, schmilzt 
bei 106<»C. nnd sablimirt bei etwa 250^ C. Mit KaliUuge gekocht 
moimt er Wasser anf und arerfällt in Kohlensänre nnd Aethylamin. 



') Anna». .!cr Chcm. und Pb«rin ßd. XLV, S. 357. 

niinl. der Clu-m, und l'tiarm. Od. LXII. S. 211. 
*) Annal. der Cbuoi. und rimmi. Bd. LXl, S. 24U. 
*y Compt. xwd, T. XXTI, p, 069. 
*) AnnaL der Cfaem. und FteraL Bd. LXXIT, 8, SOS. 
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Limprieht hti nooh <Im Bildung eines andern Körpers beobaeli» 
tet, wttleher bei der Bereitosg des WurU' sehen CfMouttiun erimUen 

2 C H O ) 

wird^ und aU nach der Formel * j|q! ^'e t^» O3 ziiriainmengeseirt be- 
trachtet werden kann. Er geht am Ende der Operation mit Methyl- 
amin vprbtinden über. Diese Verbindung i^t tiicUt kry.'tailidirbar, durch 
Kochen mit Barytwasser wird sie zerlegt, d&a Methylamin entweicht 
und der neue K örper krydtalllsirt in gechaseitigen Säulen; er i^t löslich 
in Wasser, Weingei.^t und Aether; die wässerige Lösung reagirt sauer. 
Bei 1730 schmilzt er und iadst sich bei höherer Temperatur uuzerttetzt 
subliraireu. D&s Silber^alz hat die Funnel: AgO . Ci4HioN|0(. Die 
ConsCitalion diese« Körpers i^ noch unbekennt. 

Cynnnrsnores Amjlozyd, aCCio^iO) . 2 (€7, 0»)-!- 9 HO, 
von Sehlieper i) dergesfieUt. Man erhitst voUkonunen trockene 
Cytnnninre ond leitet die siek bildenden Cjansinxedimple In was- 
•erfireies Fuselöl, welehee dieeelbea nnter bedeutender Wannaent' 
wiekelung aufnimmt. Das Sali bildet aebneeweiräe, sehr Folmninöse, 
tehttppige Krystalle mit Perlmntterglanz, fühlt sich fettig an und ist 
▼ollkommen geruch- und gasehmackloe. Unlöslich in kaltem, ziemlich 
leicht löslich in heifsem Wasser, sowie in Alkohol und Aether, Durch 
Alkalien erhält man in der Warme daraus mit L<«ichtiglveit Fuselöl; 
Aiiiiiioiiiak, 8rilj)ett'r.^Hure, Chlor, Brojn und Schweiel Wasserstoff* wirken 
nicht daraul ein. Bei gelindem Erwarmen schmilzt das Salz, und aiub- 
limirt unverändert bei einer etwas höheren Temperatur. Heber lOO^C. 
er^värmt, zerlegt sich die Vei bindung gerade auf in ihre ßestaudtheiie, 
indem das Fuselöl entweicht und Cyauursäure zurückbleibt. 

Ojanoreanrei Chinin, von £ld er borst dargasfeeUt, ist ein 
waifsee« amorphes Sals , das weder ans »einer Lösung in Wasser, nock 
ans der in Alkohol krystallisirt 

Cjannrsaures Cinc konin, von Eiderkorst dargestellt 
darok Auflösen von frisek gafiUtem Cinchonin in einer siedenden , ga» 
sittigteii Lösung von Cyaaurs&nre. Es krystallisirt in flachen, vier» 
seitigen , geschobenen Säulen , ist in Wasser schwer löslich, in Aetker 
und Alkohol unlöslich. Bei 200^ C. erleidet es Zersetsnng. 

Cyftnurfrnires Kupferoxyd -Ammoniak, hat, nach 
W ö h 1 e r ^) , wahrscheinlich die Formel : 2 Cii O . ^^ysOg . H O -(- 2 N H3 
*6Ü0. Vermischt iinui eine warme L<)öung von Cyanurs.änre in 
sehr verdiiiintem Ammoniak mit einer verdünnten Lösung von Uwe- 
feit>aurern Knpferoxyd in Ammoniak, so scheidet sich, in dem Maafse 
wie die llü^öigkeit erkaltet, ein veilchenblaues Sak iu kleiiien lvry.-«lai- 
len ab; es ist in Wasser anlöslich, in Ammoniak kaum löslich; an der 
Luft unverinderliob. Bei 100«C. eniwiokelt es Ammoniak, bei SSO^C 
wird dasselbe dnnkelolivengrün, ohne daas die Krystalle serikUan; bei 
nock stirkerem Er kitten wird es pifitilidi kellgelb, fingt dann Fauar 
und verglimmt cu CupferozTd. Das oUrengrOne Sali, welcbes naak 
dem Erhitaen bis 380<^G. furflokbleibt, ist, naok WÖkler, wakrschein* 
lieh das ammoniak» und wasserfreie Ammonium - Ktipferoxydsals: 
2CaO, NH4O . CytOi + HO. 

Oyanursauras Metkylozyd, 3 C| O . €ty^ (V« wird, naok 



^) Anna!, der Chcm. und Pharm. Bd. MX, S. 23. 
") Aanal, der Qm». und Pharm Bd. LXH, S. 260. 
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Worts« dttreh Dastilliftbii wem cyaoomiiNiii odar cytnMiirem Kili 
Diil methylSIlMncliwefalflMirein KaU erhalton. Ans Alkohol nmkiTataUi- 
tkt, bildet es kleine,* iarbloie, gegen 140*0. schmeLBende, bei 295<^C. 
T6fderopfeade Kiyatelle. 

Cyftimrsaures Morphin, von El der hörst entdeckt, wird in 
farblosen« «cbmaien, siemlieh Inogen« oonoentriech grnppirten Prlamen 
erhalten. 

Cyanursaures Silberoxyd- Am moniak, 2AgO.(Gy808. 
nO) -j- 2N}f^, von Wöhler^) entdeckt. Es entsteht, wenn man das 
neutrale cyanursaure Silb* roxyd mit concentrirtcni Ammoniak digerirt. 
Dasselbe lost sich nicht darin ;mf, ändert aber sein Ansehen. Schon 
bei 600 fängt diese Verbindimg an, Amnioiüak. entwickelD, wel- 
ches zwischen 200^ und 300<^ C. voUstämlig weggeht. 

CyanursauresSiiberoxyd-Kali, von VV öhler erhalten durch 
Digestion von eponrnnrem Stlberozjd mit Kalilauge. Diese Verbin- 
doog besteht wahrsoheinlioh xn ekuem Drictel der BmIs ans Knli; sie 
sshmilst während ihrer Zersetsnng, kooht «nd binterlftsst ein Gemenge 
Ton Silbev, kohlensnarem nnd oyansanrem KalL 

Attfeerdem erhielt W öhler aus der vom dreibasisch -cyanursanren 
Silberoxyd abfiltrirten Flüssigkeit beim Erkalten derselben eine weifse 
Verbindung, die wahrscheinlich die Formel 3 AgO • (^ygOa-ttO) -j- 
3 NH4O . (GysO, . HO) hat, und bei 250» 0. 2 Aeq. Ammoniak und 
1 Aeq. W^ser verliert. Sie entsteht auch, wenn man salpetersaures 
Silberoxyd nnd krystÄllisirtes cyannrsaures Ammoniak heifs vermischt 
ond den Tsieder^t hiag mit der Flnssig'keit kocht. — Durch Kochen von 
cyannrsanrein JUeioxyd mit salpetersaurem Siiberoxyd entsteht ein Salz 
?on der t ormei: (2 AgO . PbO) . (GyaO, . HO) -f- HO. Gr. 

•Cyanwasserstoff säure. Ein wesentlicher Umstand 
bei Bereitung der wasserfreien Blansaure, welcher in der Bd. II, 
Seifte 406 gegebenen Zeichnung verfehlt wurde , ist, dass der 
Hals der Estorte in einem Winkel von ungefähr 45<* anirecht ge- 
stellt, ond mweilea selbst schwach abgekfihlt wird, damit- sich 
hier das meiste Wasser condensire und wieder snrückfiiefse. Dann hat 
man ein Zerfliefsen des Chlorcaiciums nicht zu bef drohten. Indessen 
ist es gut, zwischen dem Betortenhalse und dem Uförmigen Chlorcal- 
cinraiohr noch ein kleines Zwischengefäfs anzubringen, auf dessen 
Boden man eine Schicht von Chlorcalcium oder auch von rohem Cyan- 
kalinm schütten kann. Das Chlorcalciuinrohr kann von Anlang an mit 
Walser von etwa 80** C. umgeben werden; die Blausäure geht dann 
gleich ;j;fist itrnu^'^ liindurch und wird dennoch vollkommen wasserfrei. 
Auch da.s Zwi>*chengelab nuiss in warmem Wasser stehen (Wöhler). 
— Am wohlfeilsten gewinnt inan, nach Wühler, die wasserfreie 
Blausäure umnittelbar aud Blutlaugensalz, indem mau 10 Tide, dei- 
selben mit 7 Thln. Schwefelsäure und 14 Thln. Wasser destillirt 
Das Gemisch kocht Ober ireiem BCohlenfener gleichförmig und ohne 
Stoisen. 

KalkbrnnnerS) erhielt BlaasSare bei der DestiUalioa der Blatt- 



') Ann«L der Chem. and Pharm. Bd. LZII, 8. SM. 
*) Fkana. UatnlbL I86S. fk SS4. 
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.1)54 Cyanwaaserstoi&aui'u. — Cyiaea. 

l£iio«pen von Chfdomla mlqmru^ Ookmum» viUgans vnd Sor^ mmpana 
mit Wmmt. 

Wurtz^ hnt nachgewiesen, dasä die bei der Darstellung de« CyaD- 

clilorids durch Einleiten von Chlor in verdünnte Hlunsäurc sich «uerat 
abscheidende Iciclite FlUssigk(M*t eine nur wenig bestundige Verbindung 
von Ohloreyan mit Cvanwasserstotl'aaure ist. 'iGyGl.JiGl. Diese 
Scliicht knim »hircli Decafitiren getrennt, mit Wa««rT von 0'^ üj^c^chfit- 
tt )t und dann über Chlorcalcium deätillirt werden, um «ie rein eu er- 
halten. 

Diese Verbiii nin;^ hil(l*»f eine vollkommen farblose, »taiv, nach 
Chlorcvan riecheiul; . c iitziiiuliiche iid'I an der Luft mit violetter Flamme 
bronnende FliL-^si^kcit, welche bei etwa 20^0. siedet. Sie er-jtarit unr 
In einer Kälteniischuog von fester Kohlens&ore und Aether. Ihr specif. 
Gewicht ist geringer «Is 6ms des Wassers ; eine grofse Menge des lets- 
^eren sersefet sie und enlcieht ihr Blaiuftare. Daroh Chlergas wird sie 
iir feste« Ghlorovan verwandelt; Brem verwandelt dieselbe m^oh m 
eine halbfette Masse, welche bei niedriger Temperatur Bromcyan, tsvBr, 
bei höherer festes Chlorcyan entwickelt. Queck silberoxyd entzieht ihr 

Cyanwasserstoff und bewirkt die Abscheidnng von flOssigem Chlorcvan. 

Gr. 

*Cytin wasserstoffsiiure, Entdeckung nnd Be- 
•»fimmun:'' dcrsnlbon. — Ha.s Vorhalten der höherei> Sc?n\ t'feluncr'«- 
stiifcn lies ATumoniums zu I »l.'MisätM'c vi«*bt, nach Liebi -i"^), " i'i oiu- 
|)findiiehes Ron»T"n'? ff'tr •lit -c Säure al>. FAn paar Trollen eiinT l>lau- 
siinre , die mit »o viel >\ as«>er verdiiunt ist, dass »ie mit Ei^cnoalztai 
koino sichere Reactiou dureli ßerlmcrblaubildung m»»hr giebt. mit einem 
TropJen Schwefelammonium aui einem Ulirglase .so lange erwürmt, bis 
die Mij*chung farblos ist, liefert eine achwefclcyanammoniunihaltige 
Flfissigkeit , die mit Eisenoxydsslzen eine sehr starke blutrothe Fär- 
buug und mit Kupferoxydsalsen, bei Gegenivart von schwetiiger Säure, 
einen weifsen Niederschlag von ScliwefelkttpfercyanQr giebt A. Tay- 
lor >) hat diese Methode auf Ihre Empfindlichkeit gepritft und gefun- 
den/ dass man damit in einer sehr verdünnten FlQssigkeit noch Vssso 
Gran wasserfreie Blfluj*änre deutlich nachweisen könne, während 
y/iM Gran dnrch HerlinerblanbiUung nicht mehr entdeckbar ist. Er 
schlägt vor, die blau säurehaltige Flüssigkeit in ein Uhrgins zu bringen 
und ein anderes darüber zu decken, das mit einem 'l*rr.pfen Schwefel- 
ammonium befeuchtet ist. Nach einigen Minuten tMu-rirmt man das 
obere TJInrli^ f^elindo. bi^ df?« Schwcfolammenium eingetrocknet i.st, 
und setzt iM.-^eiiciilorid zum tTttckincn Rückstände. Taylor wies so 
noch '/i7 Gran was-erfroier Hlniis;i)in' in ein«'m in Fiiulni.Ti-; übergegan- 
genen ^[ageninhalt nadi, bei weh'lieiu, dos Schwefclwasser.sloft'gehalts 
wogen, die von ilun Irüher bescluiebene , in ähnlicher Weise anzustel- 
lende Rea<'tion mit salpetersaurem Silberoxyd nicht anwendbar war 
(vergl. Cyan, Bestimmung). Gr. 

^Cymen syn. mit Cymol, Cy min, Formel: Gsolli4. Man 



') Annul. der Chem. und Pharm. Bd. I^XXIX, 8. 280. 
0 Annftl. der Ch«n. nod Pharm. Bd. l.XI, S. 127. 
Annal. 4«r Chso. nnd Fharm. Bd. LXV, S. 268. 
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C}i*4ai. - Cyiuül. dbo 

bereitet sieb dn^ Cyniul, nacb Nond am vortlieilhaftesten in gröfae- 
ren Mengen, indem uum die bei d*^r Destillation des Uöiniscb-Kümmel' 
Öls zuerst iibergelif iidefi -/wri l)riif'i*»ih> dos De^till-its wied<»rh'dt iibei' 
geselirnolzenes Kali le tiiicin, t»is i( n tl.i.i in einer graiiairten Vorlage 
aufgeliiugene Destillat nii hl uiulir v( ri iiigert. Eine i\uprerne Retorte 
ist bierboi selir zweckmäßig, da da» liuli die Olasretorten .sciuiell zer- 
dtört. Durchschnittlich erhält man 7 Unzen Cymol von einem Pfunde 
rohen KumroelöU. Uta das Cymol wasserfrei zn erhalten, läast man 
dasselbe einige Zeit mit Chlorcalcium in Berührung und de^tillirt voit 
Neuem. — Das specif. Gewicht desselben bei le^C. ist 0,857 (Noad); 
es siedet bei 171,5<* C. (Noad). — Die Darstellung von Cymol durch 
Einwirkung Ton wasserfreier Phosphorsäuro auf Campher gab nur ge* 
ringe Ausbeute (Noad). — Andauernde Behandlung mit Cliromsäure 
oder mit Maogansuperoxyd imd Sclnvefclsäure lassen das Cymol unver- 
ändert; Uelicrmangan>äure wirkt ächdeil darauf ein, aber es scheint 
sich keine Siiniv Inei-bei zu bilden. 

Durch ott wioderliolte Destillationen von Cymol mit gewöhnlicher 
Salpeter-^änre, weiche mit dem ^oclnrnclicn Volumen Wasser verdünnt 
war, eriiielt Noad *li<* T o 1 u y 1 - n u r e d. Art.). liei Anwendung 
von rauchender baipetersilure wird die, Nitrotoluyl säure erhalten. 

Gr, 

( ymiii s. Cyinen. 

^Cymenschwefelsäure. Das Bieidals wird wie Baryt- 
mIs erhalten; es krystallisirt in perimutterglünzenden, in Wasser lös- 
lichen Blättchen, und enthält 4 Aeq. Krystallwasser, welche bei 120^ C. 
▼oliständig entweichen. Gr, 

C y in i n s ä U r e {Acide dnünique) , nennt P e r s o z die Säure» 
welche sich neben Es.sigsänre nnd Cuminocymin^äure bei R* hand- 
hmr^ fle^ Rnnii-ph - K'inimclöls mit einem Geniisciie vi^n elirom- 
'*anrerfi Kali, Schweiidsäure und Wasser bildet. Sie krystaliLsirt aus 
der Mi.^cimng, wenn man letztere nur am" CO bi-f 70" C. erwärmt und 
dann abkühlt. Die Cyminsäure i^^t glänzen»! den» Wallrath ähn- 

lich ; sie krystallisirt in Prismen mit rlioml>i?cher Basis, aus Alkohol 
in dem Gyps ühnlichen Krystallcn, schmilzt bei llb^C* und verfiflchtigt 
sich untersetzt ; sie iäl geschmacklos und weni^ löslich in kaltem Was- 
ser, leicht dagegen in Alkohol und Aether. Gegen Salpetersäure und 
Metalloxyde verhalt sie sich der Cuminsäure ähnlich (vergl. diese). 

Gr* 

Cymol 8. Cymen. 



>) Annal. der Chem. and Pham. Bd. LXm, 8. 

Compt. rond. T. Zill, p. 488 ; Annsl. der Chem. und Pharm. Bd. XLIV 
8. Sil. 
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Aetbyblithionsaurcr Baryt . — 

Acthyldithionsaure.s Bleu)xyd . Ifi 

Aetljyldithionsiaures lii.senoxydul — 

Aethyldiibionsaure.«! K;di ... — 

Aethyldithionsaurer Kalk ... — 

Aethyldilbionsaure.<i Kupferoxyd — 

Aethyldithionsaure Ma»»ncsia . — 
Aethyldithionsaiu'es Älangan- 

oxydnl ....... — 

Aeihyldithionsaurcs Nati-on . . — 

.Vethyldithionsaures Silberoxyd — 

Aethyldithionsaure« Zinkoxyd . — 

Aethyllluorür ....... 77 

Acthyljodür — 

Acthyloxyd ZS 

Aethylüxydhydrat 1 

Acthylseleniet — 

Aethylselenhydrat — 
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Aethylsulfhydrat 

Aethylsulfid s. Aethylsulfuret. 
Aethylsulfidsalze 

Aethylsulfid-Blei 

Aethylsulfid-GoUi 

Aetbylsulfid-Kaliutn 

Aethylsulfid-Kupfer 

Aethylsulfid-Natrium .... 

Aethylsulfid-Platin ..... 

Aethylsulfid- Quecksilber . . . 

Aethylsulfid-Silber 

Aethylsulfid-Wasscrstoff s. 
Aethylsulfhydrat. 

AethylsuUocyanür 

Aethylsulfurete 

Aethylsulluret 

Schwefligsaures Schwefeläthyl . 

Zweüach-Sohweleläthyl - Schwe- 
felsäure . 

Aethylbisulfuret 

Aethyltrisulfuret 

Aethyltelluriet 

AFTOstemmin 

Akcethin s. Essiggeist, Bd. II, 
S. 1021 u. Therythrio. 

Alben 

Albumin s. Blutbilder (Suppl,). 
Alchornin syn. mit Alkomin. 

•Aldehyd 

Aldehydchlorid s. Chloraldehyd, 
Bd. II, S. Ifil und Acthyl- 
chlonir (Suppl.) 
Aldehydenbromür s. Broinacetyl, 
Bd. L S. MI u. Kohlenwas- 
serstoff. 

Alizarin 

Alizarinsäurc 

*Alkalimetrie 

Aikaloimetrie 

Alkannaroth s. Anchusasäure. 
Alkargen s. Kakodylsänre. 
Alkarsin a. Kakodyloxyd. 
Alkohole ......... 

•Allantoin 

Allantur.säure 

Allitursäurc 

AUophansäure 

AUophansaures Aethyloxyd . . 
Allophansauri'R Arayloxyd . 
AUophanaaurer Bar^t . . . . 
Allophanaaures Rah u. Natron 

Allophansaurer Kalk 

Allophansaures Methyloxyd . . 
Allotropie s. Isomerie. 

Alloxan 

Alloxanschweflige Saure . . . 

Alloxansaare 

Alloxansaure Salze 

Alloxansaures Ammoniumoxyd 

Alloxansaurer Baryt . . . . 

Alloxansaures Blcioxyd . . . 

AUoxuDsaurcs Kali 

Alloxansaurer Kalk . . . . 

Alloxansaures Kobaltoxydul . . 
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Alloxansaures Kupferoxyd . 
Alloxansaures Manganoxydul . — 
Alloxansaures Natron ... — 
Alloxansaures Nickeloxydul . . — 
Alloxansaures Quecksilberoxyd. 120 
Alloxansaures Silberoxyd . . — 
Alloxansaurer Strontian ... — 
Alloxansaure Talkerde ... — 
Alloxansaures Zinkoxyd ... — 

Alloxantin . — 

Allyl 122 

AUylchlorid — 

Allyloxyd • • • , 123 

Salpetersaures Silberoxyd- Allyl- 
oxyd — 

AUylsulfocyanür — 

Allyl.sulfuret 121 

Allyl-Palladiumsulfuret ... 12a 

Allyl-Platinsulturet — 

Allyl-Quecksilbersulfuret . . . 12& 

♦Aloe IM 

Aloeresinsäure s. Chrysolepinsäure, 
Bd. II. S. 22fi und Chrysamrain- 
säure (Suppl.). 
Aloesäure syn. mit Aloetinsäure. 
Aloetin s. Aloe ^Suppl.). 
Aloetinsäure s. Chrysolepinsäure, 
Bd. II, S. 230 und Aloe 
(Suppl.). 
Aloisinsäure s. Aloisol (Suppl.). 

Aloisol IM 

Alphftharz s. Harze, Bd. III, S. 821. 
Alp ha wasserstoffsaure s. Ammo- 

niumsulfocyanür. 
Alphaorcein s. Orseille. 
Alphensulüd s. Ammoniumsulfo- 
c^'anür. 

*Althionsäure lÄfi 

•Aluminium — 

.Aluminium, Bestimmung . . . 187 

Aluminiumfluorid 12fi 

Ammonium-Aluouniumfluorid . 139 
Kalium-Alnminiumfluorid ... — 
Kupfer-Aluminiurafluorid ... — 
Natriura-Aluminiurafluorid . . — 
Nickel-Aluminiumfluorid ... — 
Zink- Aluminiumfluorid .... — 

Aluminiumoxyd ISÄ 

Aluminiumoxydhydrat .... 141 
Aluminiumoxydsalzc hLA 



Aluminiumsuifocyanid 
Aluminiumsulfuret . 
Amabrophcnese syn. m. Bromanilin 



113 



Amiibrophenise 
Amabrophenose 
Amachlobrophe- „ 
nose 

Amachlophenese „ 
Amachlophenise „ 
Amachlophenose „ 



n 



Bibromanilin 
Tribromanilinj 
Chlorobi- 

bromanilin/ 
Chloranilin 
ßichloranilin 
Trichloranilin^ 



p 
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h3 



Supplement s. Handwörterbuch d. Chemie. 



•Amalgam 144 

Amaphenase syn. mit Anilin . . lAh 

Amarin — 

P/roamarin lAÜ 
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Ainarinsalze 

( hlorwoMerstoffisaures Amarin . 

Salpetersaures Amarin . . . 

Aiiiaron 

Amaryl 

Anuii:;^hrin »yn. mit Erythrin- 
hitter. 

Amaxatin syn. mit Isamid. 

*Amel8euätner s. Aincisensaures 
Aethyloxyd. 

*Ameisenöl, künstliches s. Furfurol 

•Ameisensäure 

•Ameisensäure Salze . . . 
Ameisensaures Aethvloxyd 
Ameisensaures Am^loxya 
Aineisensausos Kali 
Ameisen.saurcs Methyloxyd 
Aineiseuiiaares Natron 

Amidcamphorsäurc . . . 

Aroidochrysamminsäure s. Chry- 
samminsiiure (Suppl.)- 

Amidulin 

Amilen, Amilbromür fT. ». Arov- 
len ff. 

Ami [Schwefelsäure s Amyloxyd- 

Schwefelsäure 
Amiiisäureu 

Amisatin s. Isatinamide. 
Ammelen s. Alben. 
Ammolin s. Thieröl. 

Ammon 

*Auimoniaksalze 

Ammoniumbromür s. Bromammo- 
nium, Bd. I] S. 9G5. 
Ammoniumchlorür s. Chlorammo- 
nium Bd. II, S. IM. 
Ammoniumcyanür s. Cyanammo- 
niura, Bd. II, 8. 887. 

Ammoniumfluorür 

Ammonium^odid 

Ammoniunijodiir 

Ammoniumsulf hydrat 

Ammonium-Sulfocarbonat .s. Koh- 

lensulfidsalzc. 
Ammoniumsulfocyanhydrat . . . 
Amnioniunisulfocyanür .... 
Ammoniumsulfuretc 

Ammonium-sulfuret 

Ammoniuuibi^ulfuret .... 

Ammoniumtrisulfuret .... 

Aminoniuraquintisulfuret . . . 

Ammoniumseptisulfuret . . . 

Arapelin 

Arapelinsaure 

Amyl 

Amyläther s. Amyloxyd. 
Arayblkohol .s. Amyloxydhydrat. 

Amylbroniür 

Amylchloral s. Amyloxydhydrat. 

-\mylchloriir 

Amylcyanür 

Amyldithionwiure 

Amyldithionsaure Salze . . 

Amvldithionsaurer Barvt . . . 
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Amyldithionsaures Bleioxyd III 

Amyldithionsaures Kupferoxvd 172 

Amyldithionsaures Silberoxyd . — 

Amylen — 

Amyljodür IIS 

Amylmercaptan syn. m. Amylsult- 

hy drat — 

Amyloid — 

Amylol s. Amylen. 
Amyloxalsüure s. Amyloxydoxal- 
SEure- 

Amyloxyd 174 

Amyloxydhydrat — 

Amyloxydoxalsäure \Tti 

Amyloxydoxabaure Salze ... — 
Arayloxydoxalsaures Kali . . — 
Amyloxydoxalsaurer Kalk . . — 
Arayloxydoxalsaures Silberoxyd — 
Amyloxydschwefelsäure .... — 
Amyloxydschwefelsaure Salze . . 177 
Amyloxydschwelt'lsaurer Barvt — 
Amyloxydschwcfelsaures Blei- 
oxyd — 

Amyloxydschwefflsaures Kali . — 

Amyloxydschwefelsaurer Kalk . 178 

AmyloxydjBulfükohlensaure ... — 

Amyloxydsullbkohlensaurea Kali — 

Amyloxydweinsäuro LZS 

Amyloxydweinsaure Kalkerde . — 

Amyloxydweinsaures Silberoxyd — 

Amylsulfliydrat — 

Amylsullücyanür 180 

Araylsulluret . . — 

Amylsulfid-Blei lÄl 

Amylsulfid-Kupfer — 

Amylsulfid-Quecksilber ... — 

Amylsulful -Wasserstoff s. Amyl- — 
sulthydrat. 

Amylbisulfuret — 

Amylxanthogensäure syn. m. Amyl- 

oxyd.su Ubkohicusaure .... — 
Amylurethan s. Carbaminsaures 
Amyloxyd. 

Arayrin — 

Auacardsäure . — 

Anacardsaure Salze IM 

Anacardsaures Ammoniumoxyd IM 

Anacardsaurer Bar^-t .... — 

Anacardsaures Bleioxyd ... — 

Anacard.saures Eisenoxyd . . -> 

Anacardsaures Kali, neutrales . 1&& 

Anacardsaurer Kalk .... — 

Anacardsaures Silberoxyd . — 

•Analyse, organische — 

•Anchusas&ure t08 

Andaquies- Wachs 209 

•Anemonin u. Anemoninsäure . . 21ü 

Angelicabalsam 2U 

Angelicaöl 212 

Angelicasäure — 

Angclicasaurc Salze 21^ 

Angelicasaures Bleioxyd ... — 

Angelicasaurer Kalk .... — 

Angelicasaures Silberoxyd . , — 
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Aiigelicawachs 214 

Angeliüio — 

Anuamid gyn. mit Nitrosalicyl- 

ainid — 

Anile . — 

Succinanil — 

Suberanil 21& 

Phtiiliinil — 

Cainplioranil ....... — 

Anilocyansäure — 

Anilide 211 

Carbanilid ^ 

Carbaiuid-Carbanilid .... 213 

Carbamid-Nitrocarbanilid . . 220 

Carbauilamid — 

Salpetersaures Carbanilamid 221 
Salpetersaurc's Silberoxyd-CHrb- 

anilainid — 

Chlorwasserstoffs. Carbanilamid 

Carbanilatnid-Platinchlorid . . — 

SuUocarbuailid — 

Oxanilid 222 

Oxamid-Oxanilid 22ü 

Oxaluranilid 224 

Formaiiilid 225 

Benzaiiilid — 

Cumanilid 22G 

Cinuiinilid — 

Auisauilid — 

Succiaanilid — 

Suberanilid — 

Chlorcyananilid 221 

Fluorsilicanilid 22ti 

Anilidsäuren — 

Carbanilidsäure — 

Aüthranil saures Silberoxyd . 23Ö 

Oxanilidt^iiure — 

Oxanilidüaures Ammonium- 

oxyd, oeutrales .... iSLL 

üxanilidsaures Anilin, saures . — 

Oxaiülidi^aurer Baryt .... 232 

Oxaniltdsaurcr Kalk .... — 

Üxanilidsaures Silberoxyd . . — 

Succinanilidsäure — 

SuberaiiilidsiEiure 2M 

Phtalanilidüäure — 

Camphorauilidsäure .... 2M 

SuHanilidsaure — 

Suliaiiilidsaures Ammonium- 

oxjrd 235 

Sull'anilidsaurer Baryt ... — 

Sultan ilidsiiures Kupferoxyd . — 

Suli'anilidsaures Natron ... — 

SuU'anilidsaurcs Silberoxyd — 

Anilin 2aii 

Anilinsalze 212 

Chlorwasserstoffsaures Anilin . — 

Anilin-Platincidorid .... — 

Browwasserstofisaures Anilin . — 

Jodwassürstoffsuures Anilin 2A2 
SchwelelcyanwasserBtofifsaures 

Anilin — 

Schwefelsaures Anilin ... — 

Schwefiigsaures Anilin ... — 



Sulfanilidsaures Anilin . . 

Salpetersaures Anilin . . 

Phosphorsaures Anilin . . 

Pyrophosphorsaures Anilin 

Metaphosphorsaures Anilin 

Oxalsaures Anilin .... 

Oxanilidsaures Anilin, saures, 
8. OxanilidsHure, S. 2äL 

Schwelelsaures Kupferoxyd- 
ADilin 

Quecksilberchlorid-Anilin . . 

Platinchlorür-Anilin • . . . 

Chloranilin 

Cbluranilinsalze 

Chlorwasserstoffsaures Chlor- 
anilin 

Chloranilin-Platinchlorid . . 

Schwefelsaures Chloranilin . . 

Saures, oxalsaures Chloranilin 

Bichloranilin 

Trichloranilin 

Chlorobibromanilin 

Bromanilin 

Br manilinsalze 

Chlorwasserstoffsaurea Brom- 
anilin 

Bromanilin-Platinchlorid . . 

Oxalsanres Bromaniliu . . . 
Bibronianilin 

Chlorwasserstoffsaures Bibrom- 

anilin 

Tribronianilin • 

Jodanilin 

Jodaniliiisalze 

Chlorwasserstoffsaures Jodani- 
lin 

Bromwasserstoffsaures Jodani- 
lin . 

Jodwasserstoffsaures Jodanilin 

Schwefelsaures Jodanilin . . 

Oxalsaures JodanUin . . . 

Salpcteräuures Jodanilin . . 

Nitranilin 

Nitranilinsalze 

Cldorwa-sserstoffs. Nitranilin . 

Nitranilin-Platinchlorid . . . 

Oxalsaures Nitranilin, saures 
Methylanilin 

Methylanilin-Platinchlorid . . 
Aethylanilin 

Bromwasserstoffsaures Aethyl- 
anilin 

Aethylanilin-Platinchlorid . . 
BiiitbylauiUn 

Bromwasserstoffs. Biätb^lanilin 

Biäthylanilin-Platinchlorid . . 

Aethylchloranilin 

Biathykhloranilin 

Biäthylchlüranilin - Platinchlorid 

Aethylbromanilin 

Aethylnitranilin 

Aethylnitranilin-Platinchlorid . 

Amylanilin 

Biamylanilin 

BiamylAiiilin-Platinchlorid . . 
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Amyläthylanilin 264 

Amyläthylanilin-Platinchlorid 20.') 

MethyläthylaDilin — 

Cyananilin — 

Cyananilinsalze 2 (»7 



Chlorwasserstoff»- Cyananilin . — 

Cyananilin-Platinchlorid . . . 2G8 

Cyananilin-Goldchlorid ... — 

BromwassorBtofTs. Cyananilin . — 

Jodwasserstoffsaures Cyananilin — 

Salpetcrsaures Cyananilin . . — 

Melanilin — 

Melüinlinsalze — 

Chlorwasserstoffsaures Melani- 
lin ......... - 

Melanilin-Platinchlorid ... — 

Melanilin-Goldchlorid .... — 

Broniwassersioffs. Melanilin 272 
Jodwasserstoffsaures Melanilin . — 
Fluorwasserstoffsaures Molani- 
lin - 



Schwefelsaures Melanilin . . — 

Salpetersaures Melanilin , . — 

Oxalsaures Melanilin .... — 

Melanilin-salpeters. Silberoxyd — 

Bichlororoelanilin 213 

Bibromomelanilin — 

Chlorwas.serstoffsaures Bibro- 
momelanilin 214 

Bibromomelanilin - Platinchlorid — 

Bijodomelanilin — 

BijodomclaniHn-Platinchlorid — 

Binitromclanilin 27.'> 

Chlorwasserstoffs. Binitromcla- 
nilin im 



Binitromelanilin-Platinchlorid . — 
Salpetcrsaures Binitromclanilin — 

Bicyanomclanilin — 

Melanoximide, Oxamelanile 211 
Anilinharnstoff s. Anilidc S. 220 . 2H1 
Anilinsäure, syn. mit Nitrosalicyl- 
säure a. d. unter Salicylsäure. 
Anilobenzamid, Anilocarbamid, Ani- 
lochlorcyanamid , Anilocinn- 
amid , Anilocuminamid , Ani- 
lofluorsilicamid , Aniloform- 
amid , Anilosuberamid , Ani- 
losuccinamid , Anilosulfocar- 
bamid, Aniloxaraid, Aniloxur- 
amid, s. Benzanilid, Carbani- 
lid, Ch?orcyananilitl, Cinnani- 
lid, Cumanilid, Fluosilicanilid, 
Formanilid, Suberanilid, Suc- 
cinanilid, Sulfocarbanilid, Ox- 
anilid, Oxaluranilid, unter Ani- 
lide 

Anilocamphoramidsäure, Anilocar- 
baraids., Anilophtalamids'äure, 
Anilosuberamids. , Anilosuc- 
cinamidsäurc , Anilosulfamid- 
säurc, Aniloxaniidsänre^ s. 
('amphoranilidsäure, Carbani- 
lidsäure, Phtalanilidsäurc» Su- 
beranilids'äure , Succinanilid* 



Seite 

säure, Sulfanilidsäure , Oxani- 
lidsnure, unter Anilidsäuren. 

Anilocamphorimid, Anilonhtalimid, 
Anilosuccinimid, s. Camphor- 
anil, Phtalanil, Succinanii, un- 
ter Anile. 

Anilocyaus'äurc s. Anile, S- 21f>. 

Aniloniellan s. Anilide , S. 221 
und Anilin S. 2Ii und 279. 

Anilotsäurc 2a2 

Anilsäare, Anilsalpetersäure .syn. 
mitNitrosalicylsäure, s. d. un- 
ter Salicylsäure. 

Animeharz — 

Anisal syn- mit Anisyligcr Saure. 

Anisamid s Anisilbioxydaraid. 

Anisanilid s. Anilide S. 22<;. 



Anishydramid 288 

Anisiaide — 

Benznitranisidid 2M4. 

Cinnnitranisidid — 

Anisidin 2&h. 

Nitranisidin — 



Chlorwa.«8crstoffs. Nitranisidin 286 

Bromwasser.stoffs. Nitranisidin — 

Schwefelsaures Nitranisidin . 2R7 

Salpetersaures Nitranisidin — 

Binitranisidin — 

Anisinsäure syn. mit Anisylsäure. 
Anisinsalpctcrsäure s. Nitranisyl- 



säure unter Anisylsäure. 

•Anisöl 2S8 

Anisoin s. Fenchelstearopten 
Bd. in, S. iL 

Anisol 2aa 

Nitranisol 232 

Binitranisol 2Ä3 

Trinitranisol 2M 



Bromanisol und Bibromanisol . 295 

Sulfanisolid — 

Anisolschwefclsäure syn. mit Sulf- 
anisolsäure, s. d. unter Anisol 

s. 2fia. 

.\nis8äure syn. mit Anisvlsäurc. 
Anissalpetersäurc s. T^itranisyl- 

säurc unter Anisylsäure. 
*Anisstearopten s. Fenchelstea- 
ropten Bd. III, S. IL 

Anisyl 29ü 

.\nisylbioxybromid iäl 

Anisylbioxychlorid 2fifi 

Anisyll)ioxy<lainid — 

Ani.sylbromicl s. Anisylbioxybro- 
mid. 

Anisylchlorids. Anisylbioxychlorid. 



Ani.sylige Säure 299 

Ani.sylsäure SM 

Anisyl.'iaure Salze Sö2 

Anisylsaurcs Aethyloxyd . . — 

Anisylsaures Ammoninmoxyd äÜ3 

Anisyl.saurer Bar^t .... — 

Anisylsaures Bleioxyd ... — 

Anisylsaures Kali — 

Anisylsaures Methyloxyd — 
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Chloranisylsäure 

Chloranisylsaures Aethyloxyd 
Chloranisylsaures Methyloxyd 

Bromanisylsäure 

Brouianisylsaures Aethyloxyd 
Bromanisylsaures Mcthyioxyd 

Nitranis^ls'äure 

Nitranisylsaures Aethyloxyd . 
Nitranisylsaures Methyloxyd . 
Anisylsäure mit Nitranisylsäare 
NitranisyU'äure mit Chlorani- 
sylsäure 

Nitranisylsäure mit Bromani- 

sylsäure 

Anisyl Wasserstoff syn. mit Anisy- 

li^e Säure. 
Anitrohumussäure , Anitrokren- 
säure , Anitrooxykrensiiure, 
Anitrosatzsäure , s. Humus, 

Bd. in, s. m 

Antbracen, Anthracin syn. m> Para- 
naphtalin (s. d.). 

Anthracokali 

^Vnthranilsäure s. Carbanilidsaure 
unter Anilidsäure S. 22^ 

Antiarharz 

Antiarin . 

Antichlor 

•Antimon 

•Antimon, Bestimmung und Tren- 
nung desselben von anderen 
Metallen .... 

•Antimonasche . . . 

*Antimonchiorür . . 
Antimonchlor ü r-Chlorammoni um 
Antimonchloriir-Chlorharyuiu 
Antimonchlorür-Chlorkaliura 
Antimonchlorür-Chlomatrium 

•Antimonige Säure 

•Antimonjodur . . . 

•Antimonkermes . . 

Antimonlegirungen . . 

•Antimonoxyd . . . 

Antimonoxvdhvdrat 

• Anlimonoxydsalze . . 

• Antimonperrhlorid 

• Antimonpersulhd . . 
Antimonpereulfidsalze . 

Antimonpersulfid- Ammonium 
Antimonpersulfid-Bar^um 
Antimonpersulfid-Blci ^ . 

• Antimonpcrsulfid-Calcium 
Antimonpersuifid-Eisen 
Antimonpcrsulfid-Kadmium 

• Antimonpersulüd- Kalium 
Antimonpersulfid-Kaliuro mit 

timonsaurem Kali . 
Antimonpersulfid-Kobalt 
Antimonpcrsulfid-Kupfer 
Antimonpersulfid-Magncsium 
Antimonpersulfid-Mangan . 

• Antimonpcrsulfid-Natrium 
Antimonper.sulfid-Nickel . 
Antimonpersulfid •Quecksilber 
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Antimonpersulfid-Silber 
Antimonpersulfid-Strontium 
Antimonpersulfid-Uran . . 
Antimonpersulfid- Wismuth 
Antimonpersulfid-Zink . . 
Antimonpersulfid-Zinnsulfuret 

•Antimonsäure 

•Antimonsaure Salze ... 
Antimonsaures Ammoniumoxyd 
Metaantimonsaures Ammonium 

oxyd 

Saures metaantimonsaures Am 

moniumoxyd .... 
Antimonsaurer Baryt . . . 
Antimonsaures Bleioxyd . . 
Antimonsaures Calciumoxyd 
Antimonsaures Eisenoxydul . 
Antimonsuures Kali . . . 
Saures antimonsaures Kali 
Metaantimonsaures Kali . . 
Antimonsaures Kobaltoxyd . 
Antimonsaures Kupteroxyd . 
Antimonsaures Litnion . . 
Antimonsaure Magnesia . . 
Antiraonsaures Manganoxydul 
Saures metaantimonsaures Natron 
Antimonsaures Nickeloxyd 
Antimonsaures Quecksilberoxyd 
Antimonsaurcr Strontian 
Antimonsaure Thonerde 
Antimonsaures Zinkoxyd 

Antimonsuboxyd . . . 

Antimonwasserstoff . . 

Antimonzinnober 

Antirrhinsäure .... 

Apclainsäure, syn. mit iVzelainsäure 

Api'elsinenöl 

Apiin 

ApoglucinsHure s. Glucinsäure. 

Apokrensäure, syn. mit Quellsatz 
saure. 

Apophyllensäure . . . 

Aporetm 

Aposepidin, syn. mit I^'ucin 

Apyrin 

Arbutin . 

Argensulfid & Ammoniumsulfo- 
cyanür. 

Aristolochin 

* Arrow root 

* Arsen 

•Arsen, Besliramung desselben 

Trennung der arsenigen Säure 
und der Arsensäurc von an- 
deren Oxyden 

•Arsen, Entdeckung desselben 

* Arsenchlorid 

•Arsenchlorid-Ammoniak . . . 

* Arsenfluorid 

•Arsenige Säure 

* Arseni^saure Salze 

Arsenigi'aure« Ammoniumoxyd 
Arsenigfiaures Antimonoxyd . . 
Arscnigsaurer Baryt . . . . 
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334 



33.1 



aan 



837 



338 



aafl 

340 

an 



aiä 

315 



347 
34« 



aÄi 

354 
.359 



360 
301 
3G2 
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Arsenigsaures Bleioxyd . . . 3G2 

Arscnigsaures Eisenoxyd . . . 3G8 

Arsenigsaures Eisenoxydul . . — 

Arsenigsaures Kali, neutrales — 

Arsenigsaures Kali, saures . . 3G4 

Arsenigsaurep Kali, basisches — 

Arsenigsaures Jodkalium ... — 

Arsenigsaurer Kalk — 

Arsenigsaures Kupferoxyd, neu- 
trales 365 



Arsenigsaures Kupferoxyd , ba- 
sisches — 

Arsenigsaure Magnesia ... — 

Arsenigsaures Manganoxydul — 

Arsenigsaures Natron . . — 

Arsenigsaures Nickeloxyd . . — 

Arsenigsaures Queck silberoxydul SOG 

Arsenigsaures Quecksilberoxyd — 

Arsenigsaures SUberoxyd . . — 

Arsenigsaurer Strontian ... — 
Arsenigsaures Zinnoxydul und 

Zinnoxvd — 

• Arsenpersulfidsalre — 

Arsenpersulfid-Ammouium . . 8G7 

Arscnpersulfid-Baryum .... — 

Arsenpersultid- Beryllium ... — 

Arsenpersulfid-Blei — 

Arsenpersulfid-Calcium ... — 
Arsr'npersulfid-Cerscsquisulfurct 3G8 
Arsenpersulfid-^ ersuUüret . . — 
Arsenpersulfid-Eisensesnuisulfuret — 
Arsenpersulfid-Eisensulluret . . — 
Arsenpersulfid-Goldsesquisulfuret — 
Arsenpersulfid Kalium .... — 
Arsenpersulfid-Kobalt .... — 
Arsenpersulfid-Lithium . . . 369 
Arsenpersiilfid-Magnesium . . — 
Arsenpersulfid-Mangan ... — 
Arsenpersulfid-Natriiim ... — 
Arsenpersulfid - Natrium - Ammo- 
nium 370 

Arsenpersulfid-Natrium -Kalium . — 

Arsenpersulfid-Nickel .... — 

Arsenpersulfid-Platinbisulfuret . — 

Arsenpersulfid-Qnecksilliersulfurct — 
Arsenpersulfid - Quecksilbersub- 

sul füret 371 

Arsenpersulfid-Silbcr .... — 

Arsenpcrsulfid-Uransesquigulfuret — 

Arscnpersulfid-Zink — 

Arsenpersulfid-Zirconium ... — 

Arsenphosphor — 

* Arsensaare Salze 

Arsens. Ammoniumoxyd , neu- 
trales . 372 

Arsens. Amraoninmoxyd , saures — 
Arsens. Ammoniumoxyd , ba- 
sisches — 

Arsensaurer Baryt, neutraler — 

Arsensaurer Baryt, saurer . . — 

Arsensaurcr Baryt, basischer — 
Arsensaurcs Baryt-Ammonium- 

oxyd 378 

Arsensaurcs Bleioxyd, neutrales — 



Sdte 

Arsensaures Bleioxyd, basisches 87 S 

Arsensaures Ceroxydul ... — 

Arsensaures Chromoxyd ... — 

Arsensaures Eisenoxyd ... — 

Eisensinter — 

Arsensaures Eisen'»xydul ... — 

Arsensaures Iridiunioxyd . . . 374 

Arsensaures Kali, neutrales . . — 

Arsensaures Kali, saures ... — 

Arsensaures Kali, basisches . . — 

Arsensaurer Kalk, neutraler — 
Arsens. Kalkerde - Ammonium- 

oxyd — 

Arsensaures Kobaltoxyd ... — 
Arsensaures Kobaltoxydul . . 875 
Arsensaure» Kupferoxyd , ba- 
sisches — 

Arsen saure Magnesia .... — 
Arsensaure Ammoniak-Magnesia 376 
Arsensaure Kali- Magnesia . . — 
Arsensaures Manganoxydul . . — 
Arsens. Manganoxydul - Ammo- 
niak — 

Arsensaures Molybdänoxydul . — 
Arsensaure Molybdänsäure . — 
Arsensaures Natron, neutrales . — 
Arsensaures Natron, saures . . 377 
Arsensaures Natron, basisches . — 
Arsensaurcs Natron-Kali ... — 
Arsensaures Natron mit schwe- 
felsaurem Natron .... — 
Arsensaures Nickeloxyd , basi- 
sches — 

Arsensaurcs Palladiumoxyd . . 878 

Arsensaures Platinoxvd ... — 

Arsensaurcs Quecksilberoxyd . — 
.\rs«.iis. Quec'ksUberoxydul, iiea- 

1 rales — 

.\r>ioiis. Quecksilberoxydul, saures — 

Arsensaures Rhodiumoxyd . . 879 

Arsensaurcs Silboroxyd, basisches — 

Ar.'^eusaurer Strontian .... — 

.\rsen.«iaure Thonerde .... — 

Arsen saure Thorerde .... — 

.\rscnsaures Titanoxyd ... — 

Arsen saures Uranoxyd . . . 880 

Arsensaurcs Uranoxydul ... — 

Ar.sensaures Vanadiumoxyd . — 

Arsensaures Wismuthoxyd . — 

.Vrsensaure Yltcrerde, ncutrde — 

Arsensaures Zinnoxydul ... — 

Arsensaurcs Zinnoxyd . . . — 

.Vrsensaure Zirkonerde . . 881 

Arsenschwcfelsäurc — 

Arsensuboxyd — 

Arsensulfidsalzc . — 

Ar.sensulfid-.Vmiiionium . . . 882 

Arsciisulfid-Baryum .... — 

Arsensulfiil-Beryllium .... — 

Arsensulfid-Blei — 

Arscnsulfid-Calcium .... — 

Arsensulfid-Cersulfuret ... — 

Arsensulful-Chroinsesquisulfurct 888 

Arscnsulfid-Eiscnsulfurct ... — 
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Arsensuläd-EiaensesquiKuil'uret 

Anemolfid-OoldMtqiiirallbict 

Arsensalfid-KAdmiuin . 

ArfleiiBulfid-Kaliam . . 

Ar»eiuulfid-Kobalt . . 

Aneiisiilfid>l4t1iiaiii 

Arsensnltid-Magncfliiim 

Arscnsnlfid-Mangan 

Araensulfid'Mol^läii • 

AraeofnUld-Katrhiiiii 

Anensulfid-Ntckel . . 

Arscnsul fi d -PlatinbiBulfuret 

Arseosulhd-Queckiilberstilfurct 

ArMütiilfid - QawskiinMifabnil 
ftiret 

Arsen Silber .... 

Ar«eQ8uiäd- UrftnseftquisoUurel 

Aneiiiii]fld-Wifmiil]i . . . 

Arseiuialfid-Zink 

Arsensulfid-ZiiiiiKtilfiiret . . 

Aneiuulfid-ZiuDbisulhd 

Aneiitalfid'Zirkonmi» 
AnenmilfürsalzG .... 

Arspnsalfttr-Ammoniain . 

Arsensulfttr-BazTom . . 

Artenfidfllr-Kaihim . . 
^Arsenwasaerttoff .... 

A»äfoctidaharz 

Asafoetida-Oel 

*Aisriii, Ataron .... 
* Asche, ZusammensetBong und 
Analyse derselben 

Methoden der Einäscherung 

Methodsii clor Aoftljteii . 
AsclepiadiD ..... 

Aflclepion 

*A«paragin 

AflpAragi noKuplc roxyd 

Afpamgin-Silberoxyd . 

Aspara^in -Zinkoxyd 
*Asparagiu saure . . . 
AipartiMore, syn. mit Asparagin« 
tünre. 

Assacna oder UsMMio 

AsMunar 
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388 



384 



385 



$86 



»87 
891 



Alomgewichla 

Atoinvobitn 

Atoinvoluui gatft'örtniger bub- 

stansen 

Atotnvalwn ftiter und llilsnger 

Körper 

Atomzahl 

^Atropin 

Aurantin spi- mit HesperidiD* 

Aurin 

Aoablohea «. Auswittern. 

*Aiiitroctkiieii 

Arenin 

Aveiituringlas 

Azadirin 

Aiobeiixid 

NitMNMolMiisid 

BiBÜroiMbcuid 



892 
894 
402 

403 
404 



405 



407 

408 
413 

414 

41C 

417 
424 



425 

488 
487 
488 



Asoben«! s. BensU- (8up|>lOi 
*Azobenzo'id . . . ■ . 

Axobenzoidin .... 
Azobenzoilid .... 
ABobensollinirMwrBtoff 
*Azobenzoyl .... 
Azobenroylschwffelwaaseritofif 
Azoervthrin s. üräeiilt*. 
AKoUthofelliiMMuTe s. LIthoMlin- 
säure. 

Azolitmin 8. Lackmus, Bd. iV, 

S. 754. 

Asomarsitare s. Pimarinstture. 

Azoxybenzid 

Nüroasoxybentid 



^Badeschwamm . . . . 

Badiansäure syn. mit AnisyUiiire. 
Baldrtanöl, Valcrianöl 

* Baldriansäure u. Baldriausaure 

Salae s. Bd. I. and Valarian- 
H'äare« 

Baiein 

Balfum, canadisüher, ». Terpen- 
tin, canadisclifir. 

* Balsam de Mecca, Mcccabalsam 
•Balsam, pemanischer .... 

•Balsam de Toln 

Barium, Bestimmnng und Treu* 

nung von anderen Metallen . 

Barinmoxysulfurct 

Barinmoxvd s. Baryt. 

Bariausottliydrat 

Bariumsulf uret 

Einfach Schwcfelbariiim 

Dreifach äcfawefelbarium . . . 

FttnI&oh Schwefidbarinm . . 
♦Barythydrat ........ 

Barytwasser 

•Basen, organische 

Platinbasen . 

Quecksilberbase, Marennunio 

Phoophorbascn 

Antimoobase 

Arsenbasan 

ConititutioD der orgaiusohen Ba- 
sen 

Bassiaöl 

BassinsÜmre 

Bassinsanre Salze 

ßasstnsanrcr Biiryt 

Bassinsaures Kali 

Bassinsanres Natron .... 

Bassinsaures Silberosjd . . . 

Batracholei'nsäure 

•BdcUium 

Bebearm syn. nit BM4n. 
Bebeerittsttore syn« mit BeMm- 
saure. 

Bebirin 
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480 



481 
488 
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484 

435 
437 

439 
440 

441 

443 

467 
468 

475 



476 



478 



BehenmargarfaiaK&re s. 
•Behanöl * . . • 
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BehensKure 

Bchenmargannriliire .... 
RebenmargarinsaureaAethjrloiyd 

Behcnstearinsäure 

Behenstearinsaures Aethyloxyd 
BcheDstearinsaiiMr Baryt . • 
Behensfearin^anroR Rloloxyd 
Rehenstcarinsaures Natron . . 

Behenatearinsäure 8. Behenskure. 

Bdladonnin ........ 

Beliigenstein 

* Benzamid 

Kitrobenmnid 

Bensamil ......... 

Benzamins'aure syn. mit Amiiioben- 
zoesHurc s. Benzoesäure, Sub« 
stitutionsproducte. 

Bensanüid s. AniKde. 

Ben/cnazotür 

Benzeoozycyaoür 6. BeozojrlwasMr- 
Stoff. 

Benzensulfazotür syn. müSnUkio- 

benzcylwasserstofif. 
Benzensoliur syn. mit BensoybuU- 
' hydrit 

Benshydramid 

Benzhydrocyanidf. Bittermandelöl 

Benzb^drol 

*Ben2id 

Benndasi syn. mit AmUn. 
Benzidin .... .... 

Schwefelsaures Benzidin . . . 

SalpetoMiires Bc n at d ip . . . 

Oxalsanre« Bensidiii .... 

ChlorwasieretofiSNMires Beniidin 
♦Benzü 
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484 
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486 



489 



BeonlcUonir s. Ben/.Uääure . . 
BenziUm oder Benzilitnid . . . 
BeDzilims'äure syn mit Benzilfiäuru. 
•BeuilslKiTe ........ 

BeoLiminsäure 

Benznitranisidid s. Aniaidide. 

* Benzoe 

Benzoen s^. mit Tolool. 
ßenzocresinsäure 

* Benzoosalpetersiiure 8 Benzoe- 

säure, Substitutionsproducte. 

*BeDSoSsüare 

SobatitationaprodDete der Bensoe- 

pänrc • 

Chlorbenzoesaure . . . . , . 

Brombensoesüore 

Nitrobenzoes'aure 

Bin'itrobenzoeSiiure 

AmidobenzoesUure 

'Benzoesäure Salze 

Beosoteanret Ammoniak . . . 
Benzocsaures Ainyloxyd . . . 
Benzocsaurer Kalk • . . . . 
Benzoesaures Kupferoxyd . . 
BessoSMures Methvloxyd . . 
BenzoesaureBPlienyiojqfdfBeDso- 
phenid 



490 
491 

494 

49G 
497 
500 
501 

508 

503 
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BeDfloetaoNt Bimtrophenyloxyd — 

ßenzoesaureaMaitaophaiiylosjd — 

Benzoglvcolsäora » ^04 

Glycolsäure 505 

Olycolsaurer Baryt — 

Glycolsaures Zinkoxyd . • • — 

Benzogly. olsaure Salze .... 506 

Benzoglycolsaurer Baryt ... — 

Benzoglycolsaurea Bleioxyd . . — 

Benzoglycolsanns Eiaenojqrd . — 

Benzoglycolsaurea Kali. ... — 

Benzoglycolsaurer Kalk ... — 

Benzoglycolsaurer Kalk-imdCMor- 

calciam • W 

Benzoglycolsaures Kupferoxyd . — 

Benzoglycolsaure Magne.sia . . — 

Benzoglycolsaures Natron . . — 

Benzoglycolsaures Silberoxyd . — 

RenzoglycoL'^anres Zillkoxjd . — 

Benzoilinwasserstoü ..... — 

* Benzotn — 

Benzo'inam 606 

* Benzol — 

Nitrobenzol 509 

ßinitrobenzol 610 

Brombenzol, BrombeoBid ... 611 

Sulfobenzol — 

Iknzolin syn. mit Amarin. 

Benzolon 519 

* Benzon — 

Benzonitril 5 LS 

Nitrobenzonitrü 514 

Benzophenid — 

Benzophenon — 

BinitrobenzophcnOO 515 

Benzostilbin • 517 

Benzoyl . — 

BenzoylaniÜd . 618 

Renzoylazotid ....... — 

* Benzovlchlorid 519 

Nttrobenzoylchlorid . . . . 698 

Benzoylhydrat — 

Benzoyloxyd Benzoesaures Kn- 

pl'eroxyd S. 501. 
Benzoylsäure syn. mit Benzoesäue. 
Beofoylsolfliydrat f. BenaoylwaB- 

scrstoff. 

Benzoylsulfocyanid 522 

Bcnzoylure'id ........ 698 

* Benzoylwasserstoff. reiner ... — 
Benzoylwasscrstoff- Benzoyteldorid 

s. Beuzoylwasserstoff. 

* Berberin 61t 

Bcrberinsalte • • • , 684 

Chlorsaures Berberin .... — 

Chlorwasserstoff-Berberin - . — 
Chlorwasserstoff - Berberin mit 

GrIjrCOGOll — 

Chlorwa.'cporstofT - Barbarin mit 

Platinehlorid — 

Saures chromsaures Berberin 686 
Salpetersaures Berberin ... 

Sanres schwefUsaures Berberin . — 
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BerengeUharz sya- mit Berengelit. 
Berengelit i. Hane, fossile, Bd. Ul, 

S. 821, 

Bergfett 

Berggrün 

Bergtalg s. Bnumkohkocamphor. 

•Bernstein . . . . . . . 

* Hernsteinöl 

*Beru!<tein8iiure 

*Benisleinsaiur« ' Salse . . . . 
Bernsteinsaures AethyJoxy«! . 
Neutrales biTiisteins. Ammoniak . 
Saures bernsteinsaures Ammo- 
niak • 

Neutraler bemsti-insaurer Baryt 
Neutrales bernsteinsaures Blei- 
oxyd 

Basisch bemsteint. Bieioxyd 
OcbcrbaaiachbemiteinBaoreiMei- 

oxyd ... 

Bernsteinsaures KisenQzjd ■ . 
Neotratet bentteiiiniir» KaU . 
Saures bernsteinsnures Kali • 
Neutraler bi-rnsteinsaurt r Kalk . 
Saurer bernbtcinHuurer Kalk 
BernstCiDMUircs Kupieroxyd 
Neutralebernstt:liis.'iurc Magnesia 
Basisch bcnistc iiK^aure Magnesia 
Bernsteinsaure Max^uesia mit bem 

•trioMiirein Kali . . . 
Bernttdnflaures Manganoxydul 
Bernsteinsaures Metbyloxvd . 
Neutrales bernsteinsaures Natron 
Saures berasteinttarM Natron 
BemsteiDsaures Nickeloxydul 
Bernsteinsaures Silberoxyd . 
bemsteiiisaurer Struutian 
BsiBBialiisanreB Uranoxyd 
Bemsi^aaures Uranoxyd-Kali 
Bamsteinsaures Uranoxyd-Na 

tron 

Benslaiiisaiires Ziokozyd 

BcryDiva, Bcstimmiiag . * • 

B^taliarz s. TTarze, 
Betaorceui s. Urceio. 

*Bssoar 

Bezoars'dure syn. mit Ellagslvre. 
Bicarbamid, i, e IlarnstotT . . . 
Bilicbolinsaure svn. mit Chuliusäure, 

•.Art Gdle. 
Bilireliinsäure svn. mit FelliDSilire, 

s. Art. Oalle. 
Biiifulvin s. GaUenlarbstotf. 
I^ilin s. GaDe. 

Hiliverdin s. GaHenbfbstoff 

Bilsensäure 

Birkeuol, ätherisches 1 . . . . 

Birkenöl, ätherisehes U 

Bu-kenöl, brenzliches (syn. Daggfdt 
^ «chw.irzor Dcpt iO 
*Bi8ucuinamid s. Succioamid. 
HittcrfeadkeUil s. FenchelöL 
BittemuQdelitt, robss odsr mm- 
runigtet 
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537 
588 
MO 

5tl 
543 
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545 
§46 
547 



548 
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550 

551 

552 



967 
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557 
658 
559 

5G0 



562 
56S 

564 



565 
566 



568 



558 



Bittermandelöl- Cyanwasserstoff s. 

Bittermandelöl S. 554. 
ßittermanck'löl-AmeisensXlira syn. 

mit Mandelßäure. 
Bittermandelölcampbor syn. mit 

Beraom. 
BittcTsäure syn. mit Trinitropke- 

nylsäure s. Phenylsäure 

Biuret 

Bixin 

Rlanchinin 

Blattgold 

Blattgold, unechtes 

Blattsilber 

Blattsilber, unechtes 
Blau, Berliner, natürliches 
Blauholz s. Campecheholz 

* Blei 

*Blei, Bestimmung und Trennung 

desselben von anderen Metal- 
len 

*Bleiohlonir, einlach-lMsiscbes 
Bleichloriir mit eisignnrem Blei- 
oxyd 

* Bleicyanür, basisches 
*Bleijodiir 

* Rleioxyil 

* Bleioxydbydrat . . 

* Bleioxyd-Sesuuioxvd ... 
Bleipflastar s. Emplastra, Bd. E. 

S. 897. 

Bleisäure 

* Bleischweii' — 

Bleiseife — 

Bleiseleniet • — 

* Bleisesouioxyds BleioxyMesqni- 

oxya, Suppl. 

*Bleisaboxyd — 

BleisubsullureteJ 569 

Rleisulfuret — 

* Bleisuperchlorid 570 

* Bleisaperoxyd s. Bleisiare, Suppl. . 

Bleisuperoxvdkalk 

Bleisupersuffuret 

* Bleizucker 571 

Blutbilder — 

Albumin der Eier (Eiweiss) . . 574 

Albumin des Bluts 576 

Albumin des Eigelbs (Vitellin) . 577 
GlobnÜD (Krystallin) . . . . — 

Fibrin des Ksti 578 

Fleischfibrin 579 

Ca&ein ......... 580 

Pflansanallramin 582 

Pflanzenleim ....... -- 

Pflanzenfibrin 583 

Legiumin — 

Verwandhmg der BfatbOder . • 585 
nocksänresjm mit llircinsäure, s.d. 
Bogbutter und BogbnttersKure . 599 

Boheasaure — 

Boletsäore 600 

Boloretin 601 

rBoraot 602 
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*Boräxwtiimtein u. Bori»»urtiwetii- 

stein 602 

Borbromid, Bromboraültr« . . . 604 

Boronatrocalcit — 

*Borsiäurc, quaiitiuüve Be&tün- 

mung (Icnelben — 

•Borsaure Salze ...... »i07 

Ror»;aures Aethyloxy«! ... 608 
Drittel borsaures Acthylnxyd . 610 
BoraanTM Ammoniumoxjrd . . — 
Borsaures Aiuyloxyd . . . . 611 

Drittel bor.«!aures Aiuyloxyd 612 
Borsaure Barytorile .... — 

BoTMnrefl Bleioxyd — 

Borsatirr« K'\\\ ..... 618 

Borsaure Kalkordo — 

Borsaure» Kuptcroxydul . . . 014 

BorMmre Mai^tesia — 

Borsuiirfs ^^*■th vlnxyd . . • 015 

Borsiiiirrs Natron — 

Borsauivh Silberoxyd .... 616 
Borsaure Strontianerde . . — 
Borst ; k Stoff (Stickstoff bor, AeIhtH 

gen) 617 

BorneeD 618 

BonMo-Gamphor, t. d. Art C«ai- 
y bor von Bonwo. 

Borneol ' . . 619 

Boyle's raucbeuue Flüssigkeit . . — ' 

Brasiloln — 

Bra'^^ilTn 620 

Brannkohleiiöl — 

Brauusteinprobc — 

Brean 8. Icicahars. 

* P.rn -hweinstrin 623 

Bren/aeonitSHure, sjn. mit itacou- 

säure, s. d. 
Brenrüpfeisäure syo. mit Mabiii- 

saim% s. <\ 
Brenzcampiior ....... 636 

Rrcnzcatecliusäure (Brenzcatechiu; 

s. d. Art. Catechiu. 
Brenzchinasäure i*. Chinasäure. 
Benzeitronen säure syn. mit Itacon- 

säure s. d. Art. 
Brcnzgallussüoiie, FyrogallnfiMare 627 
Vorwandlungen d. BrcnagaOna- 

säure 628 

Verhalten zu Metalloxyden . . — 
Brenzgallussaare Salae .... 629 
Brenzgallus.saurcs Bleioxyd . . — 
öaures bronzgallussaurcs Blei- 
oxyd — 

Brensi^lastaare Thonerde . . — 
Brenzharnriiiire eyn mit Cyamir» 
säure. 

Brcnzkoiuensäure s. Komensäure 
Brenzlithofellinriiiire sja. imt Py> 
rolithoicUinriim^s. LithofeUiii- 

säure. 

Brcnzmeconsüure, identisch mit 

Brenskomeiudiiire e. d. 
Brenzmoringerbsäurc ..... 680 
BrenJMcbleipififiure, brenriidie 



Sohleimätare , PjrroMM» 



Bren/ff^bleirnsaure Salze . . . 

Brenzschleidisaarefi Aetbyloxyd 
BreiuMchleimiam«r Bar^. . 
BrennoUennMinoa Bleioxyd 
Brpn7"'cb1eim8aiiTes SUberosyd 

BrenztraubenwiUTe 

Brenztranbensanre Salie . . 
BrenztraubcBimm Ammoniak 
BrenztraubenSHurer Riirvt 
Brenztraubeosaure Beryiiehie 
Brenztraubeoaanres Bleiiayd 
Brenztraabenawres Eiaenoxyd 
Brenztrauben'^aun^s Eisenoo^dnl 
Brenztraabeosaures Kali . . 
Brenztraubemanrer Kalk . . 
Branztraubeannrea Kobaltoxy 

dul , • • 

Brenztraubensaures Kupterox/d 
Brenztraabenaaurea Utnion . 
Brenztraabanaanra Magneaia 
Breoztraubenaanrea Mraffanoxr 

dul .... TT. / 

BreuztraubenMorea Natron . 
Branatvanbenaanroa Kidnlozy< 

fb:l 

Brenztraubensaures QuecksU 

beroxyd 

BrenslranbeDBaurae Qneekail' 

beroxydul 

BrenTTtraubensaurea Silberoxyd 
Brenztraubcnsaurer Strontian 
Brenztraubenaanre Thonerde 
Brcnztr;uibc7i5:un-r Thorcrde 
Brenztraubensaures Wismuth 

oxyd 

Brenstranbanaanra^Yttererde 
Rrpnztrnnbcnsrinrrs Zinkoxyd 
Brenzvogelbeersäure syn. mit Ma 

le'insäure. 
Breimelnilinre t kryatallimaahc 
Brenzweiniiare, Fyrotaiitar> 
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saure 



Brenzweinsaure, wasserfreie . . 
Brenzwcinsanra Salze 

Brenzweinsaurcs Aethylo.xyd 

Neutrales brcnzweinsaures Am- 
moniak 

Zweilkob brenswdnaaiirea An* 
moniak 

Brenzweinsaure.s Antimonoxyd . 
Neutraler brenzwe insaurer Baryt 
Zmifiich brenswoinaaBrar Bttyt 
Fiinf-drittel saurer brenswobi* 

saurer Baryt 

Vierfach saure brenzweinaaure 
BaiyUerde ...... 

Nentrales wassertVeies bim* 
^einsaures Blcioxyd . . . 
Neutrales wasserbaltendea brenz- 
weinsaarea Bkioryd 

iMBiach ' 
na Blaiosyd 
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(renxwemsaureA Chromoz^ . Ml 
»echsfach saares brenzweinaao- 

res Eisenoxyd — 

Neutrales brenzweinsaurea Eisen- 

oxvd 642 

inderthalb baaiaeh brauireui- 

saurea Eisenoxyfl ... — 
«weilach basi.^^ch breuzweinsau- 

rea EbeDoxvd — > 

Teimfiuli banach brensiPetiisMi- 

rea Eiaenox^d ..... — 
»iebenondzwanziglach basisch 

hrenzweinsaures Eisenoxyd — 
trenzweinsaures Eisenoxydul . G43 
Teutral«* brenxweinsMirea Kad- 
miumoxyd ...... — • 

Zentrales brenzweinsanres Kali — 
«weifach saures brenzwcinsaures 

Kali — 

lentniler breniwdniaiffer Kalk 644 
lecbafach saurer brensweinfaimr 

Kalk — 

Jrenzweinj^aurcs Kobaltoxydul . — 
irenzweinsaures Kobaltoxydnl* 

Arainoiiiak — 

^0Dtnl€i breiunreSiiaaiirca Kn* 

pferoxyd — 

ireuzweinsaures Kuj»leroxydam- 

moniak 645 

^vmxwtbutanM KnpftffoxTdal . — 
t^entrak brenaweuitaiire Mag^ 

ncsia — 

Bronzwcinsauros Manganoxydul . — 
Brenzweiiiaaures Methyloxyd . — 
!9eatralea brwmrttiiaatiret Na- 
tron $46 

^weilach sanrea brensweiiiBaiires 

Natron — 

Neutrales brcnzweinsauri's Ni- 

ckeloxydo] — 

Vierfach saures brenxwebaaiireB 

Nickeloxydul ..... — 

irciizwein.saures Platinoxyd . — 

iremweiosaures (^uecksilberoxyd — 
Iremwemaanres QaMksilber- 

oajdid — - 

irenzweinsanres Silbcrox-yd . — 

ireiizweinsanres Silberoxydul . 047 
«Zentraler brenzweinsaurer Streu- 

tian — 

Sweil'arli saurer bretUEwemaanrer 

Strontlan — 

^derthalb hasi.si^h brcnzwcin- 

saure Th< nerdc .... — 
(wetfiuih baaiaoh breniwtnisaii- 

res Uranoxyd — 

&w<'i<<^'^b basisch brenswcilltail- 

res Wisrauthoxyd .... — 
!>^eatrales breuzwein»aurcs Zink- 

oxvd, waaserflret .... 648 
(fl'enlrflleabreiizweinsaarea Zink- 

oxyd, was.scrhaltig ... — 
Zweifach basisch brenzweinsan- 

rea Zinkoxyd ..... — 



Aiphabtiaohee Bagiater. 961 

Stita 

Zweifiicb basisch brenswainaan- 

rea Zinkoxjpdnl 648 

•Brom — 

*Brom, Autünduug und Bestiui- 

nrang deeaelben 646 

QuantitaUve Beatimmang dea 

Broms 650 
Bromaniloul syn. mit Tribromani- 

lin s. Anilin S. 2ö2. 
Bromilhend aja. mit Formyl- 

bromid. 

Bromätberoid syn. mit Vinylbromür 
s. Kohleawasaeratoffe. Bd. IV, 

S. 558. 

BromoUorkokleiiitoff a. Ghlorkoh- 
lenstoffe, Supplem. 

Bromindoptensänre syn. mit Tri- 
bromphenylsäare a. d. unter 
Phenylsäure. 
Bioniitoiiaiiira a. Cttronaiore, Ver- 
wandlnag durah Brom, Supp- 
lement 

* BromkohlenstoflT G51 

Bromorceid s. Orcin. 
Bromotriconritiirey Bromoxafomi a. 

Citronensäure Verwandhmg 
durch Brom, Supplem. 
•Bromwasserstoffsäure .... U52 

• Bruciu — 

VerwandhugeD dea Bmcina . — 

^Bmcinsalce 655 

Ferridcyanwa.s.«ier8toff-Brucin 
Ferrocyanwa.'i.serstoff-Brucin . üöG 
Saures Ferrocyanwasserstofif- 

Braein — 

Phoapborsaures Brocin • ; • — 
Saures phosphorsauros Brucin . — 
Phosphor.MHurcs Brucin-Natron . — 
Pikrotoxinsaures Brucin ... — 

Schwefelsaures Broein .... — 

Saures schw«'lclsanrcs Brucin — 
Doppel.salzf von schwei'elsaurem 

Brucin — 

Ueberchlonaorea Bnem ... — 

ITel>eijotetirea Bmob . . . ~ 

Wein saures Bmoin — 

Brunnensäurc — 

Bryouin 058 

BnimUii 659 

Buchöl a. Fette, Bd. m, 

Buttoressigsäure — 

Buttercssigsaurc Salze .... C60 

Butteressigsaurer Baryt ... — 

Bnttereaaigaaarea BleuixTd . . — 
Baaiachea tnitlerenigmiaea Blei- 

oxyd — 

Buttercssigsaurcs Kali .... — 

Butteressigsaurer Kalk ... — 

Bnttereaaigaaiiree Kopferoxyd . 661 

Bottereaaigaanrea Natron ... • 
Batteressigsaurea Qneekaüber- 

Oxydul — 

Butteressigsaurea Süberozyd — 
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ButtereMigaAures Ziukoxyd . 
Butterige Siiture, BntynkMnre . 

* Ruttcriilsiiure 

*ButUr.siinre, Butyrllsruirc . . 

YerwaudltmgeQ der Üuttersäare 
idntieratiire 8iuse 

Buttersaures Aethyloxyd . . 

Buttersaures Anutioniak . . 

Battersaurer Baryt .... 

BntterMuires Blmoxjd . . . 

Butter.saures Eisenoxjd . . 

Huttursaures Kali .... 

Buttersaurer Kalk .... 

Bnttersaurer Kalk-Bar]rt . . 

Buttersaares Kupferoxyd . . 

Battersaun- Ma<;no«m . 

Buttersaures Mcihyioxyd 

BottentarBB NstroB . . . 

Buttersaures QuecksilbeTQKydii] 

Buttersaures Silberoxyd . . 

Buttersaorer Strouiian . . 

Bnttenaorea UmhoxyA . . 

Butyl 

B;!Ty!amin. syn. mit ValyUmiii. 
Butyien, sya. mit Valylen. 
Bnhmd 

Verwandlungen des Botyrals 
Butvraldehyd, But&ldehyd, Butul- 

did, Butyral 

Biitynbäiire, syn. .mit butterige 
Säure. 

Botyrnmtrl 

Butyrauiiu, Butyriak, syn. mit Va- 
lyltmm. 

Batyren, syn. mit Valylen (s. d. 

Art rV, S. 570). 
Butyrencyauwasserstoff . . . . 

*BQt>Tin, Batterfett 

Butyron 

Butyromtril 

Butyryl 

Butyrvloxyiihydrat 

Butyi^waflMntoff 

Bvam 
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670 
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072 
078 

674 



675 

67G 

(577 



*C:kiiieiit 678 

Gftffeegerbsiure, ayn. mit Cbloro- 

gensäure. 

Verwandlungen der Caff^gerb- 
atture 

Viridineliitre ......* 

Caffeeperbsaure Salze 

Cafi'eegerbsaures Bleioxyd . . 

CaffeegerbMoree Caffein^Kali . 

CaffeegerbeMres Kali . . • . 
Cafioc^äiire, aromatische .... 
*Caätiini sj^n. mit CoSeia, i^^heiu, 
GnsreBui. Ii 

Verwandlimg«B4es Cy&eio» . « 

ChlorcafTcin . .. . ^ ^ *^ • 

Amalinsäure 

OholeatrO|ih«R 
Ceffeinsalze 



680 

681 

682 
668 

085 



Caffe'ingoldeblorid 

CafTeinpIatanobloiid . . . . r 
Caffeinquecksilberchlorld . . . 
CatfeinquecksUbercyanHl . . . 
Cafieinpaüadiumchlorur . . . 

* CamoaMnre, CaincabitTer oder Ca- 

incin 

•Cainca«»aure Salze 

Ctuncasaures Bleioxyd .... 
Basiaoh caincMaoree Bleioxyd . 
CaincaMorer Kalk 

Calain . 

Calcium 

Galeiafflosyd a. Kalk. 
Calciumoxydhydraft a. Kalkbydral 

Calciumsalze 

Calciumsulfhydrat 

CalifiinUB 

Callutans'äure 

Calluxanthm a. d. Art CaUtttaa- 
säure. 

*Calomel 

Calophyllumhan 

CainpharuHt . 

Camphamid 

CamphaaajiiaÜiire 

Camphaminsaure Salze .... 
Campbaminsaures Ammoniak 
Camphaminsaures Bleioxyd . . 
Camplumiuiaaima Silberoscyd . 
Campher s. Camphor. 
Camphenoxyd « Campbenhydrat, 

Campherene 8. Camphen. 
Camphimid» Caniipboriimd, Bkaun- 

phorimid 

Camphin I 

Camphin II. Camphine .... 

Camphokreosot 

Camphol s. Camphor. 
Camphomethylsfture s. Camphor» 
saures Methyloxyd ^ saures. 

*Campbor 

Camphonunid s. Camphamid. 
Camphoraminaiiiire I Camphoraun- 
säure, syn. mit Camphamin- 
sKure. 

Camphoranil s. Suppl. S. 215. 
CainphoraTiUulsHure h. Suppl. S. 234. 
Camphorbromid s. Camphor. 
Camphoream ........ 

Campborhnid s. Camphimid. 
Camphoron, Phoron, Camphoryl . 
'^Caiuphorsäure ) Normal - Cam- 
pnorat . 

* CamphiHMiiire, wasserfreie . . 
Cam])hor?aures Amrnouialt, saures 

anomales, ist Cauiphaminsäure 
Campboraanres Methyloxyd, saures, 

Camphometbylaäiire .... 

Camphoryl 

Cannabin 

*Caottt8cbouk 

Caoutscbonk« Tulkaiuairter . . . 
Capral 
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'nnuA i. Caprinamid. * 

-ranoD syn. mit Caprylon. 
•ransKure «yn, mit Caprylsiiure 
rin, Ciipriiiiu oder Caprinfett 

riaaldebyd ^ 

nwuBid 

prinsäuri' 

rinsanre Sfklze ... 
aprinsaures Aethyloxyti . . 
aprinsanrer Baryt .... 
.apniiiaiifes Bleioxyd . . 
aprinsaurer Kalk .... 
aprintaure.s Kupteroxyd 
aprinsaure Magnesia . . . 
aprintanres SineroxTd . . 
aprineaures KlK uaa Nttron 

nnylige Säure- 

rinyloxyd 

ron, Caprooon 

ronitril 

piouünre , Caproios iure, Ca 
pronylsäurebydntt, NornuiV 

Capronat 

.pronsaure Salze . . . 
apronaaores Aetbvloxyd 
aproniaives Amylozyd . 
apronsaurer Baryt « . 
apronsaiires Knii . . . 
apronaaurer Kaik . . . 
iproDMiire« Natrcm . . 
'apnmamiret SUbemTd 
'aproüMHirer Stroiitian . 

)royl 

»ryl, Capryloxyd . . . 
»rylalkohol . , , . • 

»rylcn . 

Tvlon, Capranon . . . 
rylsaure, Capransäure 
rylfiaaro Salze .... 
aprylsrarea Aethyloxyd . 
•prylMimr Baryt . . . 
aprylsaures Blcioxyd 
aprylsaurcs Methyloxyd 
aprylaaorea Silberoxyd , 
yuro oder Crajuru . 
j&inxä, Carbanilid s. Anilide. 
baminsäure « Carbamidfläure, 
Carhamid-Kohlensäure . . . 
:>aiQinsaure Salze, Urethaiie . 
trbaminaatirea Aethyloxyd 
^ liaminsaureB iVmmoniumoxyd 
irbaminsaures Amyloxyd . . 
irbaminsaures Methyloxyd 
lanilamid s. Anilide. 
Moilethan, Carbantlmethylan, s. 
CaTbanilidfiHure. 
>anilid s. Anilide. 
)anilid8äure, CarbanUaäare 

mzot 

lolein 

Isiiure lyn. mit Phenylaäure 
'olscbwefelsäure 0. Phenyloxyd- 
>fhwefel8äare. 

)ostyrü 
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719 
720 



781 
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723 
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727 

728 



731 



782 



RegMtar. 

Carbosulfamid, syn. mit Hydranxo- 
tin, 8. d. S. 160. 

Ctirbothialflin 

Cardamomeu 

Cardol 

Carrne'in 

Carinin, blauer, IndigocormiD, ge- 

fiiUter Indigo 

Carminaphton 

Carmindüre 

Nitroocccnsssares Ammoniak . 

Nitrococcussaurer Bar^'t . . . 

Nitrococcussaures Kah 

Nitrococcussaures Kuplieroxyd . 

Nitrococcussaares Siloeroxyd . 
Carminsam« Salze 

Carminsaures KnpAraxyd . . 
Carnmfcllinsäurf 

CarrnutieUinsaurer Baryt . . . 
•Carotin 

Carpobalsamam 

*Carragheen, Oimgheenachleim . 

Cnrthfimein 

* ( arthamin, Carthaminsäure . . 

* Caryophyllin 

Cascarillin 

*Ca8cin vgl. Blutbilder, Sapplem. 

"Cassiaöl . 

*Catechin, Catechusäure .... 
^CatechugeriMttore 

* Catechusäure, Cstechin . . . 

♦Catliartin 

Cedriii 

Cellulose 8. Pflauzeut'aser. 

Cerants'äure 

♦Cerin 

Cerinin 

Ccrinsiiure ........ 

*Cerium und Verbindungen . . 
Gerium , Bestimmung und Tren- 

niing desselben Ton anderen 
Elementen 

Ccrolein, Kcrelain .... 

*Cerosin, Cerosie .... 

GeronnsXure, Oerosvlsünie . 

Cerosinyl, Cerostnyloxyd 

Cerotal 

Cerolen ....... 

Cerotin, Cerotyiaikohol , Cerotyl 
oxydhydrat 

Cerotinsüure, Cerotylsänre . . 
Chlorccrotln.sauros Aethyloxyd 
Chlorcerotinsaures Natron 

Cerotinsaure Salze .... 
Cerotinsanres Aethyloxyd 
Ccrotinsanres Bleioxyd 
Cerotinsaure.s Ccrotyloxyd 
Cerotinsanres Silberoxyd . 

Cerotyl s. Ccrotin. 

Cetin^ Getinsaures Cetyloxyd oder 
Ketyloxyd, Cfltylsaures Cetyl- 

oxyi^ 

Cetineiaen • 

Cetinsäure . • , 
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754 
755 



i56 



Getrarln, Cetraniare a. Ftoohten- 

bitter. 

Cetyl, Ketyl 

Ce^dehyd, Cetylaldid .... 
Cetylamin 

Chlorwasseratoffaaures Trioetyl- 

ainin 

Cetylbromür — 

CetylcUorttr — 

Cetyljodür 757 

CetylophenylMDÜi 758 

Cetyloxyd 759 

Cetyloxydhvdratf Aethal . . . 7C0 

tJmwandlungen dm Cetyioxyd- 

hydrat« . — 

Cetyloxyd - Kali oder - Natron a, 

Cetyloxydhydrat 
Cetyloxydschweielaäure . . . . 7G1 
CekylaXnre, AethalaHnra, CetinaSnre — 
Cetylaulfhydrat, Getjlaalfhydrttr, 

Cetylmercaptan — 

Cetylsuliokohlensäure und cetylauU 

fokohlensaure Sake . . . 762 

Cetylanlfnret • • 7(»8 

Chainlllcnöl s. Kamillenöl. 

C baachisch, Haaoliiaoh, Hadacky . 

Chelidijisäure 764 

Cheiidonsäiire — 

OhaBdoniMtea Ammoiilaky awei- 

baaiadiaa ....... 766 

Chelidonsaurer Baryt .... 767 

Chelidonsaures Eisenoxyd . . 768 

CheüdonMures Eiseuoxydui . 

( lieMoiuaiim Kali • . . 

Chelidonaaorar Kali-Kalk . . 

Chelidonsaurer Kalk 

l'hclidonsaures Kupieroxyd . . 769 

Chelidonsaure Magnesia . . . 

CheKdonaaima Kttran .... 

Chelidooaanraa Sttberozyd . . 

Chelidonsaurer Silberoxyd-Kalk. 770 

Chelidonsaurer Strontian . . . 
Chdidonaatires Zinkoxyd . . . 

Ghetiocltolmaäare 

Chilisalpeter 

* Chinagerbsänre 

* Chinarinde 

* Chinaroth 

* CUnaaXure 

duneidn 

Chinidin 

Chinidinsalze 

Ameisensaures Chinidin . . . 
Baldriaoaanrea Ohinidm . . . 
Butteraanraa Chinidin .... 
Chinasaores Chinidin .... »- 
Chlorsaures Chinidin .... — 
Chlorwasscrstotfsaures Chinidin — 
GitraoeDaaiirea Chinidin ... — 
EaaigaaiiKa Clmudui .... — 
Fluor wasserstofisaorea dunidin. — 
Hippursaures Chinidin .... — 

OxaUaures Chinidin . . . 7b2 

Chioidinplatinchlorid 



771 
772 
77C 
777 
779 

780 



781 



ChinidinquecksilbercUorid . 

Salpetersaures ChinicHo . . 

Schweleiaaures Chinidin . . 

ünleBMbweflinaiiKi CU^ 

Weinaaiires Ütkaä» . • . 

♦Chinin. 

• Chininsalze 

Chlorwas6er8to£rsaare& Clmia 



m 



7 



FkUDeyanid . . 

Chlorwasserstoffsaocei 

Platincviinür 
Cyanursaures Ckimii 



Fe i l o ej— w a aaeratofe. ^oii 

Fluorwasserstoffsaares ' * 
Uamsaures Chinin . . 

Jodchinin 

Moringerbaaarca GfaimB . 
Oxalsaorea Chinin . . . 
Phosphorsaures Chiuio 
Chinin-Quecksilberchlorid 
Schwefelsaures Chiuio 



Chinin 

Sdiwefelcyanwasserstofitaure« 
C Iii n i n - Q u ecks il berchiond 
SchwelelcvanwasserstoäsaBK 
QaeokailbereTaiMd . • 
Salpetersaliraa CniniB . > 
üeberchlorsaures Chinin 
Unterschwefligsaures Chinin . 
Weinsaures Cninin . ■ • • 
SchwuMaaiirft JodflUw- • 

♦Chinoidib 

Chinoilin 

♦Chinon 

Chinouamid 

Chinonsänre ' 

Chinoiabitler 

Chinovagerbsäure • . . • • 

*Chinovasaare 

Chinoyl 

Chiococoaaime 

Chlor 

Chloracetyloxyd 

Chloracetylakore 

Chloräther 

Chloräthyl 

♦Chloral 

Chloraldehytte 

CUoralid • 

Chloralis 

ChlorameisenällNr . 

Chloranil . • • 

Chloranilainid 

*Chlorbenzoeathcr s. benzoesiur« 

Aethyioxyd S. 501 . • • • 

CkloTcarbethamid * ^ 

Chlorchinon 'g 

Chlorchiuon *g 

Chlorhydrochinoo 

Bichlorchinon . . 

Bidbloxilydrochinon 
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Trichlorchiuou 

Trielilorliydroohinon .... 

Chloranil 

Chlorchrotnsäurc i. e. Chronutaure« 

ChromBuperchlorid 

Chlorelaylimterachwefebiiurc, syn. 
mit Chlonnethylditbioiitfiife, 

«1. Bd. V, S. 249 

*Chlore88igather s. Esaigäther, 
Bd. n, 8. 980, oiid IriciilorMe- 
tylsaures Aethyloxyd, S. 21 . . 
Chloressigsäaren s. Monochlorace- 
tylsäure S. 12 und Trichlorace- 



S«!te 
805 

806 



tylaHore S. p> 

Chio 



lorethose, syn. mit Kohlen- 
chlorid 

Chlorl'orinylimterschweielsäure, syn. 
mit BkhloraMthyUUiiloiudHire, 

8. d. Bd. V, S. 850 

Cblorhydroanil 

Uoterchlorigsaures Natron . . 
^Chlorige Sülm s. ChlonSiirmi . 

*Chlorimetrie 

^Chlorindatinit i. e. Trichloranilin, 

s. d. S. 249 

*Cliloriiida|ilmMHnrc, syn. mb Trw 
chlorphenylsäure , a. Pbanyl- 

säure Abkömml 

Chlorkalk s. Bleichkalk .... 
CUorkohlenoxalatore m, mit Tri- 
chloracetylsäure, s. di & 80. . 

*Chlorkohlenoxyd 

*Chlorkohlenoxyd - Chlorunter- 

Sffe SXnre t. sehwcflig^ 
Kohlensuperdilorid witer 

Chlorkohlenstofie 

*Chlorkohlen8Hure . . . • ■ 
CUorkoblMilaiinf Aethvloxyd 
Chlorkohlentanraf AmyiOKya 

•ChlorkohlenstoflTe 

Kohlenstofisoperchlorid . . 
Sehwefel-Chlorkolileiiitoff. . 
Schwefligf. KohlensuperclikMrid 
Schwefligsaures Kohienchlorid 
Kohlenstofisuperohlorür . . 
Brom^Ohlofkohteniloff. . . 
Kohlenstoifchlorid .... 
Kohlenstoffe hl oriir .... 
Chlorkohleuunterschwelelsäurc, sy 
mit TrieUormethyldithioiiiitiife 
». d. Bd. IV, 8. 858 . . . 
Chlonia|ihtalinTailmidiugeiii. Hapli- 

Ciiloroohlorrilm« a ChlonioreB 

*ChIoroxaUiLher s. oxaUanres Me 
Ü^loxyd, Verwandlangen durch 

i'klomtChOM tyn. mit TridUor 
aoetyloxyd s. d. S. 19. . . 

Chloroxethosechlorid syn. mit Tri 
chloracetyloxybichlorid S. 17 

^Cklorphenoaiitaire , GUorpImiiia 
•Märt C Pkmiykto«, Ab 
kömmL 
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812 
813 
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Chlorpikriii s. PhenyUäure (Tri- 

chlorphenylsänre) 

•Chlorsäuren 

lJnterchlori<;e Säure 

Chlorochlorsaure 

Chlorige SMnre . , 

Chlorigsaure Salze 

Chlorigsaurer Baryt 

Chlorigsaures Bleioxyd . . 

ChlongsMin« Kali 

Chlorigsaures Natron .... 

Chlorigsaures Silberoxyd . . . 

Chlorigüuurer Strontian . . . 

Unterohloniiiire 

Chlorsäure 

ChlorüberchlorsMure 

Ueberchlorsieiure 

UeberchlorMvie Sake .... 

Ueberohlonmnres Ammommn- 
oxyd 

Ueberchlorsaurer Bai^t . . . 

Ueberchtonaniea Bleioxyd . . 

Uebervhlorsaures Cadmiurnoxyd 

Ueberchlorsaures Eisenoxydul . 

Ueberchlorsaures Kali .... 

üeberchlorsaiirer KaUc .... 

Ueberchlorsaures Kupieroxyd . 

Ueberchlorsaures Mangimoxydul 

Ueberchlorsaures Natron . . . 

üeberohlonanres Qnecksilber- 
oxydul 

Ueberchlorsaures Quecksilber- 
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